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Vorwort

In seinem Hauptwerk zur sozialen Dreigliederung – den «Kern-
punkten der sozialen Frage» – schliesst Rudolf Steiner 1919 seine
Ausführungen zum Unterschied zwischen Geistesleben, Rechtsleben
und Wirtschaftsleben mit einem Hinweis auf die Ideale der Franzö-
sischen Revolution ab. Diese drei Ideale der Freiheit, Gleichheit und
Brüderlichkeit bezieht er aber – anders als die Französische Revoluti-
on – nicht auf den Nationalstaat, sondern auf die drei Lebensgebiete,
die er so eben auseinandergehalten hat. Anzustreben sind demnach
ein freies Geistesleben, ein demokratisches Rechtsleben und ein
brüderliches Wirtschaftsleben.

Lebensgebiet Ideal

Geistesleben Freiheit
Rechtsleben Gleichheit

Wirtschaftsleben Brüderlichkeit

Diese Zuordnung der Ideale zu den Lebensgebieten ist einprägsam.
Dadurch lässt sich die soziale Dreigliederung auf wenige Schlag-
worte bringen. Dies birgt aber auch Gefahren. Nicht umsonst steht
diese Zuordnung bei Rudolf Steiner am Schlusspunkt einer längeren
Charakterisierung der entsprechenden Lebensgebiete. Am Anfang
gesetzt verleitet sie leicht dazu, damit schon alles gesagt zu haben.
Wer aber im Sinne der sozialen Dreigliederung wirken will, muss
mehr wissen, als bloß Freiheit im Geistesleben, Gleichheit im Rechts-
leben und Brüderlichkeit im Wirtschaftsleben.

Schon allein aus diesem Grund dient in unserer Schriftenreihe
«Grundlagen» die vorliegende Textsammlung zu den drei Idealen
nicht als Einstieg in die soziale Dreigliederung, sondern steht als
Band 7 erst nach den drei Bänden zu den einzelnen Lebensgebieten.
1
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Vorwort

Ideale und Utopie

Wenn Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit auf den Staat bezogen
werden, verkommen sie zur Utopie, weil sie sich dann im Wege
stehen und nicht umsetzen lassen. Aber auch jedesmal, wenn es
zu Verwechslungen zwischen Geistesleben, Rechtsleben und Wirt-
schaftsleben kommt, geraten diese drei Ideale auf Abwege.

Mancher, der versucht hat, Interesse für die soziale Dreigliederung
zu wecken, indem er von Brüderlichkeit im Wirtschaftsleben spricht,
wird die Erfahrung gemacht haben, dass er damit polarisiert. Manche
Idealisten machen mit und freuen sich, wenn die heutige Realität
derart auf den Kopf gestellt werden soll. Andere sehen darin eine
Utopie. Und eine Utopie wäre es tatsächlich, wenn Rudolf Steiner
die Unternehmertätigkeit zum Wirtschaftsleben gerechnet hätte.

Unternehmertätigkeit, das Kapital im eigentlichen Sinne, braucht
heute die freie individuelle Initiative. Diese Initiative geht verlo-
ren in dem Maße, indem das Kapital vermarktet oder verstaatlicht
wird. So wird nachvollziehbar, warum Rudolf Steiner meint, dass das
Kapital nur im Geistesleben zuhause sei. Durch das Kapital wirkt
sich das Geistesleben auf das Wirtschaftsleben aus. Nur entspricht
es überhaupt nicht dem, was das Wort Geistesleben zunächst sug-
geriert. Was Rudolf Steiner unter Geistesleben versteht, ist keine
Kultur im Sinne von Elfenbeinturm, nicht weltfremd, sondern tätiges
Geistesleben.

Wer sich also mit den Idealen der Freiheit, Gleichheit und Brüder-
lichkeit zu helfen versucht, um die soziale Dreigliederung bekannt
zu machen, ohne sich vorher ein klares Bild davon gemacht zu haben,
was Rudolf Steiner unter Geistesleben, Rechtsleben und Wirtschafts-
leben versteht, der könnte ungewollt dazu beitragen, dass die soziale
Dreigliederung verkannt wird.
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Vorwort

Zwei soziale Dreigliederungen?

Es gibt aber auch einen weiteren Grund, warum sich die Ideale
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit nur bedingt als Einstieg in
die soziale Dreigliederung eignen.

Die Hinweise Rudolf Steiners auf die drei Ideale der Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit gehen weit zurück. In seinen Vor-
trägen lassen sie sich bis zum Jahr 1904 zurückverfolgen. Nur stehen
die drei Ideale in diesen Vorträgen vor einem anthroposophischen
Publikum in einem anderen Kontext als später in den «Kernpunkten
der sozialen Frage». Sie beziehen sich auf die Unterscheidung von
Leib, Seele und Geist, wie sie Rudolf Steiner in seinem Buch «Theo-
sophie» 1904 entwickelt hat. Sie stellen einen Versuch dar, dasjenige
was Anthroposophen über das Wesen des Menschen gelernt haben
sollten, auf das Zusammenleben der Menschen zu beziehen.

Naheliegend wäre es zu erwarten, dass Rudolf Steiner Leib mit
Wirtschaftsleben, Seele mit Rechtsleben und Geist mit Geistesleben in
Verbindung bringt und ihnen entsprechend die Ideale Brüderlichkeit,
Gleichheit und Freiheit zuordnet. Das ist aber nicht der Fall. In diesen
früheren Vorträgen heisst es zwar Brüderlichkeit für den Leib, aber
Freiheit für die Seele und Gleichheit für den Geist. Bei Seele und
Geist scheinen die Ideale vertauscht zu sein.

Mensch Ideal

Seele Freiheit
Geist Gleichheit
Leib Brüderlichkeit

Gibt es also zwei verschiedene soziale Dreigliederungen, eine
Dreigliederung für Anthroposophen und eine für die Öffentlichkeit?
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Ist man einmal auf diesen Unterschied aufmerksam geworden,
liegt es nah, nach einer Brücke zwischen diesen beiden Zuordnungen
der Ideale Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit zu suchen. Nur
macht man dabei leicht den Fehler, einen Weg von der älteren zur
neueren Zuordnung zu suchen. So als ob Rudolf Steiners Gedanken
sich hier weiter entwickelt hätten und das Neuere eine Metamor-
phose des Älteren sei. Bei anderen Autoren kommt das nicht selten
vor und man neigt dazu, dasjenige was man an ihnen gelernt hat,
auf Rudolf Steiner zu projizieren. Hier verhält es sich aber nicht so.
Eine Metamorphose gibt es zwar, aber umgekehrt: die von Rudolf
Steiner früher angesprochene Zuordnung der Ideale zu Leib, Seele
und Geist ist eine Metamorphose der von ihm später propagierten
Zuordnung zu Geistesleben, Rechtsleben und Wirtschaftsleben. Und
es geht dabei nicht um eine Entwicklung Rudolf Steiners, sondern
um die Entwicklung der Menschheit.

Mit den «Kernpunkten der sozialen Frage» vertritt Rudolf Steiner
gegenüber der Öffentlichkeit die für unsere Kulturepoche notwendi-
ge gesellschaftliche Struktur. Vorher hatte er sich auf eine kleinere
Menschengruppierung beschränkt, die eine in die Zukunft – nämlich
in die nächste (sechste) Kulturepoche – weisende Aufgabe zu erfül-
len hat.2 Diese Gruppierung lebt aber nicht in der Zukunft, sondern
in der Gegenwart und steht damit vor einer doppelten Aufgabe.

5. Kulturepoche 6. Kulturepoche Ideal

Geistesleben Seele Freiheit
Rechtsleben Geist Gleichheit

Wirtschaftsleben Leib Brüderlichkeit

Es gibt also in der Tat zwei verschiedene soziale Dreigliederungen,
eine nur an die Anthroposophen und eine auch an die Öffentlichkeit
gerichtete Dreigliederung.
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Wenn es also darum geht, gegenüber der Öffentlichkeit die für
die heutige gesellschaftliche Struktur notwendige soziale Dreiglie-
derung zu vertreten, dann kann der Hinweis auf die Ideale helfen,
so wie er in den «Kernpunkten der sozialen Frage» zu finden ist.

Komplizierter wird es, wenn es um das Zusammenleben kleinerer
Menschengruppen geht. Da können die ferne Zukunft und daher
die früheren Aussagen Rudolf Steiners zu den Idealen mitspielen.
Sie dürfen wiederum nur dort reinspielen. Gegenüber der Öffent-
lichkeit wird diese Art, die Ideale umzusetzen, zu Recht als Utopie
oder Anmassung erlebt. Wo sie fälschlicherweise als Lösung für die
Gegenwartsfragen ausgegeben wurde, hat es dazu beigetragen, die
soziale Dreigliederung zu diskreditieren.

Umgekehrt könnte es zu einem fruchtbaren Zusammenspiel zwi-
schen diesen beiden Dreigliederungen kommen. Rudolf Steiner sieht
in der Dreigliederung der «Kernpunkte der sozialen Frage» die äus-
sere Voraussetzung, damit sich die Anthroposophie überhaupt aus-
breiten kann. Damit es so weit kommt, müssen sich aber mehr An-
throposophen auch für ihre Mitmenschen interessieren. Das wäre
die innere Voraussetzung.
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Der «anthroposophische Sozialimpuls»

Die vorliegende Textsammlung zu den drei Idealen steht nicht zu-
fällig direkt vor der Textsammlung zum sogenannten «anthropo-
sophischen Sozialimpuls».3 Unter diesem Sammelnamen wurden
verschiedene Aussagen Rudolf Steiners zur sozialen Frage zusam-
mengetragen, die zeitlich vor seinem öffentlichen Eintreten für eine
soziale Dreigliederung ab Februar 1919 liegen. Dazu rechnet Dieter
Brüll das soziologische Grundgesetz (1898), das soziale Hauptgesetz
(1905) und das soziale Urphänomen (1918).

Dieter Brüll ist überzeugt, dass sich die Ideale der Freiheit, Gleich-
heit und Brüderlichkeit allein aus diesem inneren anthroposophi-
schen Sozialimpuls ergeben können.

Sozialimpuls Ideal

Soziologisches Grundgesetz Freiheit
Soziales Urphänomen Gleichheit
Soziales Hauptgesetz Brüderlichkeit

Die rein formale, äussere soziale Dreigliederung in Geistesleben,
Rechtsleben und Wirtschaftsleben sei dagegen ergebnisoffen. Wel-
ches Ideal in welchem Lebensgebiet sich dabei entwickle, bleibe
offen.

Dabei unterschätzt Dieter Brüll nicht nur die äussere soziale Drei-
gliederung,4 sondern er übersieht auch, dass das soziale Hauptgesetz
bei Rudolf Steiner zwar mit dem Ideal der Brüderlichkeit zu tun
hat, aber bezüglich der beiden anderen Ideale in einem anderen
Zusammenhang steht. Das soziale Hauptgesetz steht für die Brüder-
lichkeit im Leib und geht einher mit der Freiheit für die Seele und
die Gleichheit für den Geist.
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Jahrzehntelang wurde in den von Karl König inspirierten Cam-
phill-Gemeinschaften versucht, die Einkommensfrage im Sinne die-
ser Brüderlichkeit zu handhaben. Die Einkommen gingen möglichst
in einen gemeinsamen Topf und wurden anschliessend nach den
Bedürfnissen wieder verteilt. Dieser Versuch basierte nicht auf die
«Kernpunkte der sozialen Frage», sondern auf die früheren Aussagen
Rudolf Steiners zum sozialen Hauptgesetz. Das meinte er nämlich
konkret unter Brüderlichkeit für den Leib. Wäre es den Beteiligten
und Beobachtern klar gewesen, dass es sich hierbei nicht um die
Gegenwartsaufgabe, sondern um eine Zukunftsaufgabe handelte,
wäre es an sich kein Problem gewesen. Es war aber niemandem klar.

Die Folge dieser Verwirrung ist, dass falsche Schlüsse aus dem spä-
teren Scheitern solcher Versuche gezogen wird. Als ob damit auch
die soziale Dreigliederung im Sinne der «Kernpunkte der sozialen
Frage» gescheitert sei. Das stimmt aber nicht. Der Vorgriff auf die
Zukunft darf scheitern. Davon sollte man sich nicht herunterkrie-
gen lassen. Und vor allem sollte man nicht deswegen glauben, dass
die soziale Dreigliederung, wie sie Rudolf Steiner in der Öffentlich-
keit vertreten hat, erst etwas für die ferne Zukunkt, sprich für die
«nächste Kulturepoche» sei. Das ist nichts weiter als eine Ausrede.

Dieter Brüll und Karl König haben keine Ausrede gesucht. Sie
haben sich für ihre Mitmenschen interessiert. Dieter Brüll war auch
ganz nah dran, den Unterschied zwischen den beiden vorhin dar-
gestellen Entwicklungsstufen der drei Ideale zu erfassen, wenn er
von Aufgaben spricht, «die in ihrem vollen Umfang erst einer künf-
tigen Kulturepoche angehören»5 und dabei auf die entsprechende
Schlüsselstelle bei Rudolf Steiner verweist.6 Auch seine Frage, wie
unterschiedlich sich die soziale Dreigliederung auf der anonymen
Makroebene, institutionellen Mesoebene und zwischenmenschlichen
Mikroebene ausnimmt, hätte gute Dienste leisten können. Was erst
einer künftigen Kulturepoche entspricht, gehört nämlich nicht auf
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die Makroebene. Es hat aber an Klarheit gefehlt und der Idealismus
machte vielfach der Resignation Platz.

Wenn man das soziale Hauptgesetz nicht auf die Brüderlichkeit
reduziert, sondern in seinen eigenen grösseren Zusammenhang mit
den beiden anderen Idealen stellt, dann findet man darin den dreige-
gliederten rein «anthroposophischen Sozialimpuls». In den «Kern-
punkten der sozialen Frage» findet man dagegen den dreigeglieder-
ten «anthroposophischen Sozialimpuls», der auch die Öffentlichkeit
angeht.

Sylvain Coiplet, 25. April 2024
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Anmerkungen

Die Quellennummern in eckigen Klammern beziehen auf die Literaturlisten.

1 siehe Bände 3, 4 und 5, Quellen [4][5]
und [6]

2 Siehe das Zitat „Ideale der sechsten
Kulturepoche durch Geisteswissen-
schaft“ auf Seite 56

3 siehe Band 8, Quelle [7]
4 siehe Band 1, Quelle [3]

5 Dieter Brüll. Der anthroposophische
Sozialimpuls – Ein Versuch seiner Er-
fassung. Schaffhausen: Novalis Ver-
lag 11984, S. 16, Quelle [2]

6 Siehe das Zitat „Ideale der sechsten
Kulturepoche durch Geisteswissen-
schaft“ auf Seite 56
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ZUR FORMATIERUNG

Im weiteren Verlauf des Textes wechseln sich Wortlaute Rudolf Steiners und
meine erklärenden Ausführungen ab. Meine Ausführungen – Einleitungen,
Anmerkungen und Kurzfassungen einzelner Zitate – sind kursiv gesetzt
und eingerahmt.

Die Wortlaute Rudolf Steiners kommen ohne Anführungszeichen und
sonstige Markierungen aus. Auch hier gibt es Kursivsetzungen: Inner-
halb des schriftlichen Werkes da, wo Rudolf Steiner selbst Ausführungen
durch Kursivsetzung besonders betont hat; innerhalb der Vorträge bei
Teilnehmerbeiträgen und Zwischenrufen.

Sylvain Coiplet
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Freiheit und Gleichheit im Frühwerk
Ei

nl
ei

tu
ng Im Frühwerk von Rudolf Steiner lässt sich noch keine Spur einer syste-

matischen Beschäftigung mit den Idealen der Französischen Revolution
erkennen. Sie werden aber auch nicht einfach abgetan oder angehimmelt,
wie es beim damaligen deutschen Bürgertum üblich war. Entscheidend
für Rudolf Steiner ist, wer über diese Ideale spricht.
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Freiheit und Gleichheit im Frühwerk

Zola kein beliebiger Freiheits- und Gleichheitsschwärmer

Quelle [GA 31] S. 225-229, 2/1989, 19.02.1898
Schriftliches Werk

[225] Zolas Persönlichkeit scheint mit jedem Tage vor uns zu wach-
sen. Es ist, als lernten wir ihn erst jetzt ganz verstehen. Der fanatische
Wahrheitssinn, der ihm eigen ist, hat uns in seinen Kunstschöpfun-
gen doch oft gestört. Jetzt, wo ihn dieser Wahrheitfanatismus in
einer rein menschlichen Sache zu kühnem, heldenmäßigem Handeln
führt, können wir nur Gefühle rückhaltloser Zustimmung, Vereh-
rung haben. Was er seit Jahrzehnten als Künstler angestrebt hat, die
reine, nackte Wahrheit zum Siege zu bringen: das stellt er sich jetzt
in einer Angelegenheit zur Aufgabe, die er durch Lüge, Verleum-
dung, Feigheit, Eitelkeit und jämmerliches Vorurteil entstellt glaubt.
Man mag über den unglücklichen Hauptmann auf der Teufelsinsel
denken, wie man will: die Art, wie sich Emile Zola seiner Sache
annimmt, wird immer zu den bemerkenswertesten Erscheinungen
unserer Zeit gehören.

Als bewundernswerter Tatenmensch lebt sich seit Wochen Zola
vor uns aus. Jede Einzelheit, die wir über ihn hören, gräbt sich uns
tief ins Herz. Jedes Wort, das er in der Gerichtsverhandlung, die über
ihn geführt wird, spricht, ist der Ausdruck eines großen Mannes.
Daß er unbehilflich in mündlicher Rede ist und nur schwer die
Worte findet, um die schwerwiegenden Empfindungen, die in seiner
Seele leben, auszusprechen, stimmt wunderbar zum Bilde der großen
Persönlichkeit.

Vor mir liegt der Brief, den er vor kurzem an die französische
Jugend gerichtet hat. Ein Dokument unserer Zeit ist dieser Brief.
Nicht sonderlich große Wahrheiten weiß er der Jugend zu sagen.
Nur ein feines Etwas unterscheidet Zolas [226] Sätze von den Dingen,
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Freiheit und Gleichheit im Frühwerk

die mancher beliebige Freiheit- und Gleichheitschwärmer auch an
die Jugend richten könnte. Aber dieses Etwas ist eine Unendlichkeit.
Es ist der Gefühlsinhalt einer Persönlichkeit, die alle Vorstellungen,
welche uns von überwundenen Zeiten trennen, als tiefsten eigenen
Seeleninhalt aus sich ausströmt.

Ich kann mir nüchterne Beurteiler denken, welche in Zolas Brief
an die Jugend (er ist in Übersetzung bei Hugo Steinitz, Berlin SW.,
erschienen) nur liberale Alltagsphrasen finden. Auf das Lesen zwi-
schen den Zeilen verstehen sich diese nicht. Zwischen den Zeilen
stehen die Gefühle, die das Wertvollste an dem Briefe sind.

Denken kann ich mir, daß ich lächelte, wenn ich in der Rede ir-
gendeines Demagogen die Worte hörte: «O Jugend, o Jugend, sei
eingedenk der Leiden, welche deine Väter erduldet haben, der fürch-
terlichen Kämpfe, in denen sie siegen mußten, um die Freiheit zu
erobern, deren du dich heute erfreust. Wenn du dich heute frei fühlst,
wenn du nach deinem Belieben gehen und kommen, deine Gedan-
ken durch die Presse aussprechen kannst, eine Meinung haben und
ihr öffentlich Ausdruck geben kannst, so verdankst du das alles der
Intelligenz und dem Blute deiner Väter. Ihr Jünglinge, ihr seid nicht
unter einer Gewaltherrschaft geboren, ihr wißt nicht, was es heißt,
jeden Morgen beim Erwachen den Fuß des Herrschers auf dem Na-
cken zu verspüren, ihr habt es nicht nötig gehabt, vor dem Schwerte
eines Diktators, vor der falschen Waage einer schlechten Justiz zu
flüchten.» Jenes Etwas, von dem ich gesprochen habe, bewirkt, daß
mir diese Sätze in monumentaler Größe erscheinen.

Es scheint doch ein recht tiefer Sinn in dem Satze zu liegen: wenn
zwei dasselbe sagen, ist es nicht dasselbe.

[227] Wir leben in einer Zeit, die reich an Widersprüchen ist. Um
diese Widersprüche zu empfinden, brauchen wir Deutsche nicht
erst an den Franzosen unsere Beobachtungen zu machen. Auch in
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Freiheit und Gleichheit im Frühwerk

unseren eigenen Reihen finden sich Erscheinungen genug, die uns
erröten machen.

Was man als «Jugend» bezeichnet, ist nicht einmal das Schlimms-
te. Die Verwirrung ist am größten bei den Männern, die heute in den
Dreißigern stehen. Da gibt es die sich modern dünkenden Persön-
lichkeiten, die sich nicht schämen, ihre Sympathien für reaktionäre
Vorstellungen auszusprechen. Solche Moderne in den besten Jahren
können wir den Tendenzen junkerhafter Cliquen zustimmen hören;
und aus ihrem Munde müssen wir es vernehmen, daß die liberalen
Gedanken unseres Jahrhunderts eine Kinderkrankheit unserer Zeit
seien. Wie «weise» sprechen solche Männer nicht oft von dem «abs-
trakten» Freiheitsgedanken, der angeblich dem widersprechen soll,
was sie als wirkliche Staatsnotwendigkeit ausposaunen.

Es ist empörend, wenn das Gefühl für einfache, banale Gerechtig-
keit verloren geht, weil die Staatsnotwendigkeit fordern soll, daß
man diesem Gefühle nicht freien Lauf lasse! über aller Staatsnot-
wendigkeit steht die Menschlichkeit, der ihr Recht werden muß. Die
journalistischen Staatsmännlein muß ich belächeln, die da sagen:
«Die französischen Gerichte haben über den Hauptmann Dreyfus
gesprochen, und wir Deutsche haben uns da nicht hineinzumischen;
was würden wir sagen, wenn Franzosen zu Gerichte sitzen woll-
ten über einen Spruch, den man bei uns gefällt hat in den äußeren
Formen des Rechtes!» [...]

[229] Doch was rede ich viel von den freiwilligen Schleppträgern
staatsmännischer Einsicht! Als Vertreter einer Zeitschrift, die der
freiheitlichen Entwicklung dienen soll, will ich lieber aus vollem
Herzen meinem Gruß hinübersenden dem großen Künstler, der heute
vor den Schranken des Gerichts in unerschrockenster Weise all dem
dient, was dem wahren Fortschritt frommt.
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Schrattentals Sprüche über Freiheit und Gleichheit

Quelle [GA 32] S. 198-199, 2/1971, 1987
Aufsatz «Wieder ein Geist aus dem Volke» in der Zeitschrift «Magazin
für Literatur»

Aber die Dichtungen sind nicht das Bedeutendste des kleinen
Büchelchens, das Schrattenthal herausgegeben hat. Ein weitaus grö-
ßeres Interesse erregen die Weisheitssprüche. Ein wahrer Natur-
Nietzsche tritt in Wörther an uns heran. Zwar hat es der Naturden-
ker nicht bis zur Umwertung der von ihm vererbten Wertbegriffe
gebracht; auch hat er keinerlei antichristliche Empfindungen gehegt,
sondern ist «fromm» geblieben bis zum heutigen Tage. Aber er hat
die angestammten Begriffe für sich neu geprägt; er hat ihnen eine in-
dividuelle Form gegeben. Ein Mann, der folgende Gedanken über die
«Freiheit» geschrieben hat, verdient unsere größte Aufmerksamkeit.

«Die Freiheit ist der Wecker der Leidenschaft und die bewegende
Kraft der Ausführung. Sie ist der Hexenkessel aller Ungebundenheit
und Ausgelassenheit. – Sie ist das Traumbild der Eingesperrten und
das Schreckbild der Gefängniswärter. – Die Freiheit ist das höchste
Wonnegefühl für die Eckensteher und Bummler und die politische
Leimrute für die sozialen Rotkehlchen und Blutfinken.» Ein klares,
verständiges Urteil in durchsichtiger, einfacher Form gibt Wörther
über den Begriff der «Gleichheit»: «Gleichheit ist die Sehnsucht der
Häßlichen und der Schrecken der Schönen. Sie ist die buntschillernde
Seifenblase aller sozialdemokratischen Phrasen und die notwendige
Ausschmückung der Agitationsreden. – Gleichheit ist die Auflösung
der Zivilisation und die Zurückführung der Menschheit zu ihrem
Urzustand der Steinzeit und der Pfahlbauten mit der einheitlichen
Modetracht Adams und Evas. Sie ist demnach der Anfang vom En-
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de aller Schneider. – Gleichheit ist das Tischleindeckdich für die
Aschenbrödel des Schicksals.»

Freiheits- und Gleichheitsbegriff inhaltvoll statt nebelig

Quelle [GA 32] S. 328-329, 2/1971, 20.01.1900
Aufsatz «Von der ‹modernen Seele›» in der Zeitschrift «Magazin für
Literatur»

Hegel hat die Ideen von Freiheit, Recht, Pflicht, Schönheit, Wahr-
heit usw. klar herauszuarbeiten gesucht, so, daß eine jede von ihnen
plastisch, inhaltvoll vor uns steht. Er suchte sie vor unser geistiges
Auge zu stellen, wie die Blumen und die Tiere vor unserem leiblieben
Auge stehen. Und dann suchte er die ganze Mannigfaltigkeit der
Ideen unseres Geistes in ein Ganzes zu bringen – die Gedanken zu
gliedern, so daß sie uns wie eine große Harmonie erscheinen, in der
jedes Einzelne auf seinem Platz seine volle Geltung hat. So stehen
auch die einzelnen Blumen, die einzelnen Tiere der Wirklichkeit
nebeneinander, sich selbst zur harmonischen Ganzheit und Allheit
gliedernd. Was tut Julius Hart? Er erklärt von uns Menschen des
neunzehnten Jahrhunderts: «Wie haben wir uns berauschen lassen
vom Klange hoher Worte, wie Freiheit, Gleichheit, Schönheit, Wahr-
heit, von lauter Begriffen, die in Nebel und Rauch auseinanderfließen,
wenn man sie fassen und greifen, in Sinnlichkeiten und Taten um-
setzen und das Leben nach ihnen ordnen will?» Nein, Verehrtester,
das liegt an Ihnen. Sie hätten es nicht nötig gehabt, sich vom Klange
der hohen Worte berauschen zu lassen. Sie hätten sich lieber in den
differenzierten Inhalt, den die Denker des neunzehnten Jahrhunderts
diesen Worten gegeben haben, vertiefen sollen. Es tut einem weh,
sehen zu müssen, wie jemand uns die Geistesgrößen des Jahrhun-
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derts erst zu Miniaturbildchen seiner eigenen Phantasie macht und
dann ein furchtbares Gericht abhält über dieses Jahrhundert.
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ng Den Ausgangspunkt für die folgende Zuordnung der sozialen Ideale
zu den menschlichen Wesensgliedern bildet die «Theosophie». Bei den
früheren Stellen ist diese Zuordnung oft dadurch kaschiert, daß das Wort
«Bruderschaft» nicht nur im Sinne von «Brüderlichkeit» benutzt wird. Im
Laufe der Jahre wird sie aber immer deutlicher.

Auffällig ist, dass Rudolf Steiner nach 1906 dieses Thema lange – das
heisst konkret bis zum Ersten Weltkrieg – kaum noch anspricht. Die
Aufregung um die erste Russische Revolution von 1905 war abgeklungen
und damit seine Hoffnung, dass sich Theosophen für die soziale Frage
interessieren könnten.
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Leib, Seele und Geist

Quelle [GA 9] S. 024-028, 32/2003, 1904
Schriftliches Werk, «Das Wesen des Menschen» in «Theosophie»

[024] Die folgenden Worte Goethes bezeichnen in schöner Art den
Ausgangspunkt eines der Wege, auf denen das Wesen des Menschen
erkannt werden kann: «Sobald der Mensch die Gegenstände um
sich her gewahr wird, betrachtet er sie in bezug auf sich selbst; und
mit Recht, denn es hängt sein ganzes Schicksal davon ab, ob sie
ihm gefallen oder mißfallen, ob sie ihn anziehen oder abstoßen, ob
sie ihm nützen oder schaden. Diese ganz natürliche Art, die Din-
ge anzusehen und zu beurteilen, scheint so leicht zu sein, als sie
notwendig ist, und doch ist der Mensch dabei tausend Irrtümern aus-
gesetzt, die ihn oft beschämen und ihm das Leben verbittern. – Ein
weit schwereres Tagewerk übernehmen diejenigen, deren lebhafter
Trieb nach Kenntnis die Gegenstände der Natur an sich selbst und
in ihren Verhältnissen untereinander zu beobachten strebt: denn sie
vermissen bald den Maßstab, der ihnen zu Hilfe kam, wenn sie als
Menschen die Dinge in bezug auf sich betrachten. Es fehlt ihnen der
Maßstab des Gefallens und Mißfallens, des Anziehens und Absto-
ßens, des Nutzens und Schadens. Diesem sollen sie ganz entsagen,
sie sollen als gleichgültige und gleichsam göttliche Wesen suchen
und untersuchen, was ist, und nicht, was behagt. So soll den echten
Botaniker weder die Schönheit noch die Nutzbarkeit der Pflanzen
rühren, er soll ihre Bildung, ihr Verhältnis zu dem übrigen Pflanzen-
reiche untersuchen; und wie sie alle von der Sonne hervorgelockt
und beschienen werden, so soll er mit einem gleichen ruhigen Blicke
sie alle ansehen und übersehen und den Maßstab zu dieser Erkennt-
nis, die Data der Beurteilung nicht aus sich, [025] sondern aus dem
Kreise der Dinge nehmen, die er beobachtet.»
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Auf dreierlei lenkt dieser von Goethe ausgesprochene Gedanke
die Aufmerksamkeit des Menschen. Das erste sind die Gegenstände,
von denen ihm durch die Tore seiner Sinne fortwährend Kunde
zufließt, die er tastet, riecht, schmeckt, hört und sieht. Das zweite
sind die Eindrücke, die sie auf ihn machen, und die sich als sein
Gefallen und Mißfallen, sein Begehren oder Verabscheuen dadurch
kennzeichnen, daß er das eine sympathisch, das andere antipathisch,
das eine nützlich, das andere schädlich findet. Und das dritte sind
die Erkenntnisse, die er sich als «gleichsam göttliches Wesen» über
die Gegenstände erwirbt; es sind die Geheimnisse des Wirkens und
Daseins dieser Gegenstände, die sich ihm enthüllen.

Deutlich scheiden sich diese drei Gebiete im menschlichen Leben.
Und der Mensch wird daher gewahr, daß er in einer dreifachen Art
mit der Welt verwoben ist. – Die erste Art ist etwas, was er vorfindet,
was er als eine gegebene Tatsache hinnimmt. Durch die zweite Art
macht er die Welt zu seiner eigenen Angelegenheit, zu etwas, das
eine Bedeutung für ihn hat. Die dritte Art betrachtet er als ein Ziel,
zu dem er unaufhörlich hinstreben soll.

Warum erscheint dem Menschen die Welt in dieser dreifachen
Art? Eine einfache Betrachtung kann das lehren: Ich gehe über eine
mit Blumen bewachsene Wiese. Die Blumen künden mir ihre Farben
durch mein Auge. Das ist die Tatsache, die ich als gegeben hinnehme.
– Ich freue mich über die Farbenpracht. Dadurch mache ich die Tat-
sache zu meiner eigenen Angelegenheit. Ich verbinde durch meine
Gefühle die Blumen mit meinem eigenen [026] Dasein. Nach einem
Jahre gehe ich wieder über dieselbe Wiese. Andere Blumen sind da.
Neue Freude erwächst mir aus ihnen. Meine Freude vom Vorjahre
wird als Erinnerung auftauchen. Sie ist in mir; der Gegenstand, der
sie angefacht hat, ist vergangen. Aber die Blumen, die ich jetzt sehe,
sind von derselben Art wie die vorjährigen; sie sind nach denselben
Gesetzen gewachsen wie jene. Habe ich mich über diese Art, über
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diese Gesetze aufgeklärt, so finde ich sie in den diesjährigen Blumen
so wieder, wie ich sie in den vorjährigen erkannt habe. Und ich
werde vielleicht also nachsinnen: Die Blumen des Vorjahres sind
vergangen; meine Freude an ihnen ist nur in meiner Erinnerung ge-
blieben. Sie ist nur mit meinem Dasein verknüpft. Das aber, was ich
im vorigen Jahre an den Blumen erkannt habe und dies Jahr wieder
erkenne, das wird bleiben, so lange solche Blumen wachsen. Das ist
etwas, was sich mir geoffenbart hat, was aber von meinem Dasein
nicht in gleicher Art abhängig ist wie meine Freude. Meine Gefühle
der Freude bleiben in mir ; die Gesetze, das Wesen der Blumen bleiben
außerhalb meiner in der Welt.

So verbindet sich der Mensch immerwährend in dieser dreifachen
Art mit den Dingen der Welt. Man lege zunächst nichts in diese
Tatsache hinein, sondern fasse sie auf, wie sie sich darbietet. Es ergibt
sich aus ihr, daß der Mensch drei Seiten in seinem Wesen hat. Dies und
nichts anderes soll hier vorläufig mit den drei Worten Leib, Seele und
Geist angedeutet werden. Wer irgendwelche vorgefaßten Meinungen
oder gar Hypothesen mit diesen drei Worten verbindet, wird die
folgenden Auseinandersetzungen notwendig mißverstehen müssen.
Mit Leib ist hier [027] dasjenige gemeint, wodurch sich dem Menschen
die Dinge seiner Umwelt offenbaren, wie in obigem Beispiele die
Blumen der Wiese. Mit dem Worte Seele soll auf das gedeutet werden,
wodurch er die Dinge mit seinem eigenen Dasein verbindet, wodurch
er Gefallen und Mißfallen, Lust und Unlust, Freude und Schmerz
an ihnen empfindet. Als Geist ist das gemeint, was in ihm offenbar
wird, wenn er, nach Goethes Ausdruck, die Dinge als «gleichsam
göttliches Wesen» ansieht. – In diesem Sinne besteht der Mensch
aus Leib, Seele und Geist.

Durch seinen Leib vermag sich der Mensch für den Augenblick
mit den Dingen in Verbindung zu setzen. Durch seine Seele bewahrt
er in sich die Eindrücke, die sie auf ihn machen; und durch seinen
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Geist offenbart sich ihm das, was sich die Dinge selbst bewahren.
Nur wenn man den Menschen nach diesen drei Seiten betrachtet,
kann man hoffen, Aufschluß über seine Wesenheit zu erhalten. Denn
diese drei Seiten zeigen ihn in dreifach verschiedener Art mit der
übrigen Welt verwandt.

Durch seinen Leib ist er mit den Dingen verwandt, die sich sei-
nen Sinnen von außen darbieten. Die Stoffe der Außenwelt setzen
diesen seinen Leib zusammen; die Kräfte der Außenwelt wirken
auch in ihm. Und wie er die Dinge der Außenwelt mit seinen Sinnen
betrachtet, so kann er auch sein eigenes leibliches Dasein beobach-
ten. Aber unmöglich ist es, in derselben Art das seelische Dasein zu
betrachten. Alles, was an mir leibliche Vorgänge sind, kann auch
mit den leiblichen Sinnen wahrgenommen werden. Mein Gefallen
und Mißfallen, meine Freude und meinen Schmerz kann weder ich
noch ein anderer mit leiblichen Sinnen wahrnehmen. Das Seelische
ist ein Ge[028]biet, das der leiblichen Anschauung unzugänglich ist.
Das leibliche Dasein des Menschen ist vor aller Augen offenbar; das
seelische trägt er als seine Welt in sich. Durch den Geist aber wird
ihm die Außenwelt in einer höheren Art offenbar. In seinem Innern
enthüllen sich zwar die Geheimnisse der Außenwelt; aber er tritt im
Geiste aus sich heraus und läßt die Dinge über sich selbst sprechen,
über dasjenige, was nicht für ihn, sondern für sie Bedeutung hat.
Der Mensch blickt zum gestirnten Himmel auf: das Entzücken, das
seine Seele erlebt, gehört ihm an; die ewigen Gesetze der Sterne, die
er im Gedanken, im Geiste erfaßt, gehören nicht ihm, sondern den
Sternen selbst an.

So ist der Mensch Bürger dreier Welten. Durch seinen Leib gehört
er der Welt an, die er auch mit seinem Leibe wahrnimmt; durch seine
Seele baut er sich seine eigene Welt auf; durch seinen Geist offenbart
sich ihm eine Welt, die über die beiden anderen erhaben ist.
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Es scheint einleuchtend, daß man, wegen der wesentlichen Ver-
schiedenheit dieser drei Welten, auch nur durch drei verschiedene
Betrachtungsarten Klarheit über sie und den Anteil des Menschen
an ihnen wird gewinnen können.
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keit, Freiheit und Gleichheit, sondern von Bruderliebe, Selbstautorität und
Pneumatologie. Zu einer klaren Zuordnung zu den besagten Idealen wird
es erst später kommen. Bei diesem Zitat wird dagegen deutlich, dass diese
Art der Zuordnung der Ideale Brüderlichkeit, Freiheit und Gleichheit sich
nicht auf unsere Zeit, sondern auf eine spätere Zeit bezieht. Hier verwendet
Rudolf Steiner zwar noch den in der theosophischen Literatur weitverbrei-
teten Ausdruck «Menschenrasse», übersetzt ihn aber zugleich durch den
anderen passenderen Ausdruck «Zeitalter». Dafür wird er in der späte-
ren anthroposophischen Terminologie die noch passenderen Ausdrücke
«Kulturepoche» bzw. «Kulturperiode» einführen. Es geht dabei nicht nur
neutral um eine bestimmte Zeit, sondern um dasjenige, was sie an positi-
ven Errungenschaften bringt. Aber schon während der Zeit seines Wirkens
innerhalb der theosophischen Gesellschaft distanziert er sich zunehmend
von dem Ausdruck «Menschenrasse», weil er ihn für irreführend hält. Die
Zeit, wo die Differenzierung der Menschheit in verschiedenen Rassen zur
Menschheitsentwicklung beigetragen hat, hält er für seit Jahrtausenden
überholt. Diese Weiterentwicklung gehe seit der altindischen Kulturepoche
durch ein Aufbrechen der Rassenunterschiede. Und das spätere sechste
Zeitalter von dem er hier spricht, welches im 4. Jahrtausend anfangen soll,
werde nicht von einer bestimmten Menschenrasse, sondern von einzelnen
Menschen ausgehen, die sich überall auf der Welt verteilen werden.

Ob und wie die Ideale eines späteren Zeitalters schon heute relevant
sein können, das wird von Rudolf Steiner hier nicht ausgeführt.

Bruderliebe, Pneumatologie, Selbstautorität im Religiösen

Quelle [GA 264] S. 347, 2/1996, 10.10.1904, Berlin

[347] In okkulten Schulen hat man drei Worte, die das neue Zeitalter,
das Zeitalter einer neuen späteren Menschenrasse bezeichnen ...
Bruderliebe, Pneumatologie, Selbstautorität im Religiösen.
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und Gleichheit, sondern um die grundlegende Unterscheidung zwischen
Körper, Seele und Geist. Diese Dreigliederung steht im Mittelpunkt von
Rudolf Steiners Buch «Theosophie» aus dem Jahre 1904. Auf diese Drei-
gliederung des Menschen wird er in den folgenden Jahren immer wieder
verweisen, wenn er sich auf die Ideale der Brüderlichkeit, Freiheit und
Gleichheit beziehen wird. Besonders interessant ist hier die Frage, wie sich
Leib, Seele und Geist auf das Innere und das Äußere beziehen. Von diesem
Gesichtspunkt aus übernimmt der Geist eine Art vermittelnde Funktion
zwischen Innenleben und Aussenwelt.

Körper außen, Seele innen, Geist beides zugleich

Quelle [GA 54] S. 069-071, 2/1983, 19.10.1905, Berlin
Öffentlicher Vortrag

[069] Körper, Seele und Geist sind die drei Glieder der menschlichen
Wesenheit. Der Mensch ist zunächst ein leibliches, körperliches We-
sen. In seinem Inneren lebt und [070] entwickelt sich das seelische
Dasein. Und in diesem wiederum spiegelt sich und lebt auf als ein
Drittes der Geist der ganzen Welt, soweit ihn der Mensch erfassen
kann. Von außen in das Innere und von innen wieder hinaus, das
ist der Weg, den der Mensch vom Körper durch die Seele zum Geist
macht. Was gibt uns nun überhaupt die Möglichkeit, ein solches
seelisches Dasein zu haben? Diese Möglichkeit verdanken wir der
Tatsache, daß wir in der Seele leben können. Wir leben in Lust und
Leid, in Schmerz und Freude, wenn wir es zunächst auch noch nicht
äußerlich wahrnehmen. Wir leben auch in unserem Körper, aber den
nehmen wir auch von außen wahr. Es ist ein Unterschied zwischen
diesen zwei Gebieten des Daseins. In der geisteswissenschaftlichen
Weltanschauung nennt man dasjenige, was man so um sich herum
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hat, wie man zunächst das äußere Körperliche um sich herum hat:
Dasein völliger Bewußtheit. Unser Bewußtsein verbindet sich zu-
nächst mit dem körperlichen Dasein. Dieses Bewußtsein lebt so nur
auf dem physischen Plan und den physischen Plan nennen wir das,
was sich um uns herum für die Sinne ausbreitet. Etwas anderes ist
das, was in unserer Seele lebt. Das nennt man Leben, und dieses
Leben nennt man ein Dasein auf dem sogenannten astralen Plan.
Der physische Plan und der astrale Plan sind die beiden Gebiete,
in denen der Mensch lebt. Auf dem physischen Plan ist sich der
Mensch bewußt, auf dem astralen Plane lebt er nur. Da bildet er sich
die Dinge, die außer ihm sind, noch nicht bewußt. Aber er lebt im
Seelischen oder Astralen.

Die dritte Art des Daseins ist das geistige Dasein. In ihm leben
wir im allgemeinen als gegenwärtige Menschen noch nicht oder
höchstens nur teilweise. Indem wir uns aber in den Geist hineinle-
ben, verbindet sich dieser Geist selbst allmählich mit unserer Seele
und wir könnten sagen, diese [071] Seele breitet sich über die ganze
Umwelt aus, sie wird immer größer und größer. Wenn der Mensch
die Außenwelt ergreift, den Sinn und den Geist der Außenwelt erfaßt,
dann ist er nicht mehr bloß in seinem Inneren beschlossen, sondern
dann schreitet er kühn aus sich selbst heraus und verbindet sich mit
den Dingen um ihn her. Vergleichen Sie in dieser Beziehung das Tier
mit dem Menschen. Das Tier lebt sozusagen ganz in der Seele. Es
schafft sich nicht Begriffe von der Umwelt. Es erweitert seine Seele
nicht über das Geistige der Welt. Dies ist auch der Unterschied des
Menschen vom Tier. Das Tier lebt und webt sozusagen in seinem In-
neren. Der Mensch aber tritt wieder aus seinem Inneren heraus. Wir
könnten das auch mit den Worten benennen: Der Mensch entselbstet
sich. Seele, Innenleben hat der Mensch immer. Dieses Innenleben ist
da. Aber die Entwickelung des Menschen besteht darinnen, daß er
dieses Innenleben ausdehnt über seine Umwelt, über dasjenige, was
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um ihn her ist, über den Geist, daß es ausfließt und ausströmt über
die ganze Welt.

Gleichheit vor Gott reinkarniert in Gleichheit vor Mammon

Quelle [1] S. 016-019, 1/1985, 26.10.1905, Berlin
Öffentlicher Vortrag

[016] Es ist nicht richtig wenn gesagt wird, daß das Elend, obwohl
wir es in den schlimmsten Farben schildern können, heute größer
wäre als es in früheren Jahrhunderten war. Das ist nicht der Fall. Wir
würden entschieden eine Verfälschung der objektiven Wirklichkeit
begehen. Versuchen Sie einmal, objektiv die Verhältnisse in der Stadt
Köln von heute und vor 120 Jahren zu studieren. Sie werden sehen,
daß vieles doch besser geworden ist. Und dennoch haben wir die
soziale Frage. Wir haben sie, weil die Menschen noch eine andere
Entwicklung durchgemacht haben, und zwar deshalb, weil sie inner-
lich in großem Maße zum Denken, zum Selbstbewußtsein gekommen
sind und weil ihre Bedürfnisse ganz andere geworden sind. Und da
werden wir, wenn wir die Frage so studieren, allerdings notwendig
hingewiesen auf die großen Zusammenhänge, die dann für uns in
der Weltgeschichte entstehen, wenn wir nicht, wie der moderne
Forscher, zu kurzsichtig sind. Um diese Dinge zu beurteilen, ist es
nötig, die großen Gesetze des Lebens kennenzulernen. Was bewirkt
nun, daß das Soziale überhaupt diese Gestalt angenommen hat? Das
ist die Art und Weise, die der menschliche Geist angenommen hat.
Blicken Sie zurück auf die Zeit der Französischen Revolution. An-
deres hat man dazumal gefordert. Eine mehr nach dem juristischen
hinzielende Frage war es, die das Ideal von «Freiheit – Gleichheit –
Brüderlichkeit» hervorgebracht hat. Nach Freiheit riefen die franzö-
sischen Revolutionshelden im Westen Europas. Nach Brot rufen die
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im Osten Europas heute Kämpfenden. Es sind nur zwei verschiedene
Gestalten einer und derselben Sache, zwei verschiedene Forderun-
gen des Menschen, der gelernt hat, solche Fragen zu stellen, weil
sich seine Seele gewandelt hat.

Diese Wandlung der Seele müssen wir etwas näher studieren.
Wir müssen studieren und verstehen, warum die Seelen der großen
Menschenmassen heute – und dieses dehnt sich über Jahrhunder-
te aus – zu diesen Forderungen gekommen sind. Hier tritt zuerst
in praktischer Anwendung, unser Verständnis unterstützend, die
theosophische Weltanschauung ein. Nur derjenige, der die Dinge
versteht, vermag sie zu beurteilen. Nur der vermag in die Seele hin-
einzuschauen, der im großem Weltzusammenhange sieht, was in
dieser Seele vorgeht. Und nur der vermag in den Seelen etwas zu
bewirken und zu leiten in die Zukunft, der von den Gesetzen der
Seele etwas versteht.

Eine kleine Zwischenbemerkung: Die Wissenschaften der Ge-
genwart, die Biologie, der Darwinismus, der Haeckelianismus, sie
haben uns große Ideen gebracht. So auch die Idee, daß jegliches
Lebewesen auf den ersten Stufen seines [017] Daseins, im Keimzu-
stande noch, die Lebensformen wiederholt, die vorher draußen in
der Natur durchgemacht worden sind. Diese kurze Wiederholung
der verschiedenen Lebensstadien gibt es auch in dem Wesen, das sie
alle zusammenfaßt, und auf der Stufenleiter der Entwicklung höher
steigt als alle anderen: im Menschen. Nehmen Sie an, ein Geist hätte
ein Bewußtsein gehabt in der Zeit, als es noch keine Menschen gab,
dann hätte er nicht nur wissen müssen, was schon geschehen war,
sondern er hätte sich auch – im Gegensatz dazu – ein Bild machen
müssen von der zukünftigen Entwicklung. Er hätte sich aus dem
damaligen Tierzustande ein Bild für die Zukunft machen müssen.
Nur der Mensch, der in seiner Keimanlage die vorhergehenden Ge-
staltungen wiederholt, kann uns zeigen, was zu tun ist. Das Tun
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ist es, was über alles Wissen hinausgehen muß. Kein Wissen be-
schäftigt sich mit etwas anderem, als mit dem, was da war. Wollen
wir aber in die Zukunft hinein wirken, so müssen wir das tun, was
noch nicht da war. Das zeigen uns die großen Gesetze, die in der
Zukunft verwirklicht werden sollen. In einer gewissen Weise ist
alles schon dagewesen, was in der Zukunft entstehen wird, nämlich
durch die Intuition. Ein Geist, der damals eingegriffen hätte, hätte
Intuition haben müssen, um die verborgenen Gesetze des Daseins,
die für die Vergangenheit und die Zukunft gelten, herausfinden zu
können. Deshalb pflegt die Theosophie die Intuition. Das ist das,
was hinausreicht über die bloße physische Erfahrung der Welt. Die
Theosophie sucht die Gesetze, die durch Intuition zu erkennen sind,
und die uns hinleiten in die Zukunft des Menschengeschlechtes.

Eines dieser großen Weltgesetze, das uns Führer sein kann, ist das
Gesetz der Reinkarnation. Zunächst macht es uns verständlich, daß
auf höheren geistigen Gebieten nichts anderes gilt als das, was das
Gesetz im Sinne Darwins und Haeckels angedeutet hat. Es macht
uns begreiflich, warum dieses oder jenes in einem bestimmten Zeit-
alter als Bedürfnis empfunden wird. Wer sich da hinein vertieft, der
weiß, wann das letzte Mal das nach allgemeiner Befreiung dürstende
Leben vorhanden war, wann und was die Menschen in sich auf-
genommen haben als Impulse, wonach sie heute rufen sollen. Die,
welche heute nach Freiheit und Gleichheit rufen – ich sage das mit
derselben objektiven Sicherheit, mit der der Naturwissenschaftler
über das Physische gesprochen hat –, alle diejenigen Seelen, die heu-
te nach Freiheit und Gleichheit rufen, haben das gelernt auf einer
anderen Stufe ihres Daseins, in einer früheren Verkörperung. Die
großen Bedürfnisse der heutigen Menschen waren in der ersten Zeit
des Christentums, in der Zeit der ersten christlichen Jahrhunderte,
verkörpert. Die Menschen haben alle den Drang nach Gleichheit,
vor dem heute der Mensch im geistigen Leben steht, aufgenommen.
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Das Christentum hat die Botschaft der Gleichheit vor Gott gebracht.
In früheren Jahrhunderten gab es eine solche Gleichheit nicht.

Was ich jetzt sage, das sage ich nicht in abträglicher Art, das sage
ich mit derselben nüchternen Objektivität, mit der ich über irgendein
naturwissenschaftliches [018] Problem sprechen würde. Dieselbe See-
le, die einstmals in sich aufgenommen hat als einen Impuls «gleich
sind sie vor Gott und vor der Menschheit», wenn man ihre eigentli-
che Seele betrachtet, und alles, was äußerliche Ungleichheit bedingt,
hat keine Bedeutung vor dem geistigen Leben. Wenn die Grube sich
über uns schließt, werden wir alle gleich sein und gleich werden. Daß
das die Seele aufgenommen hat, lebt in der Seele fort und kommt
heraus in einer neuen Form. Die Betrachtung der großen Welt hat ge-
waltig große Erziehungs-Perspektiven in ihren Kulturfortschritten.
Schon einmal habe ich darauf aufmerksam gemacht, wie sich diese
Erziehung auf der Erde ausnimmt in den vorchristlichen Zeiten. Se-
hen wir zurück in die Zeiten des Ägyptertums. Da war eine großen
Anzahl von Menschen, die mit Arbeiten beschäftigt war, von deren
Schwierigkeit sich heute ein Mensch keine Vorstellung mehr machen
kann. Willig arbeiteten sie. Und warum? Weil sie wußten, daß dieses
Leben eines unter vielen ist. Jeder sagte sich: Derjenige, der mir die
Arbeit befiehlt, ist ein solcher wie derjenige, der ich auch einstmals
sein werde. Dieses Leben muß in verschiedenen Verkörperungen
ausgeglichen werden, denn es regelt sich aus diesen Erkenntnissen.

Daran schließt sich das Gesetz vom Karma an. Was ich in einem
Leben erlebt habe, ist verdient, oder es wird mir in späteren Zeiten
vergolten. Hätte sich das aber so fortentwickelt, dann hätte der
Mensch das Erdenreich übersehen. Es wäre ihm dieses eine Leben
zwischen Geburt und Tod nicht wichtig gewesen. Dazu hat dann
das Christentum die Erziehungsmaßnahmen gegeben, um dieses
Leben zwischen Geburt und Tod wichtig zu nehmen. Es ist nur
scheinbar, wenn das Christentum davon abzweigt, denn es hat auch
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stark auf das Jenseits hingewiesen. Es hat sogar auf das eine Leben
ewige Strafe und ewige Belohnung gesetzt. Wer glaubt, daß das
eine Leben von unendlicher Wichtigkeit ist, der lernt es in diesem
Leben wichtig zu nehmen. Es dreht sich um die Wahrheiten, die
dem Menschen frommen, und es frommt dem Menschen, in der
Idee dieses einen Erdenlebens erzogen zu werden. Das waren die
zwei Aufgaben: Erziehung zum Wichtignehmen des Erdenlebens
zwischen Geburt und Tod, und auf der anderen Seite dazu, daß
außerhalb dieses Erdenlebens vor Gott alle gleich sind. Nur dadurch
ist dieses Erdenleben ertragen worden, daß es so aufgefaßt wurde,
daß vor Gott alle gleich sind. Wer das so betrachtet, der wird in der
Entwicklung der Menschheit, seit der Entstehung des Christentums,
ein Herabsteigen in die physische Welt beobachten. Mehr und mehr
fühlt sich der Mensch dem physischen Dasein verpflichtet. Dadurch
übertrug er mehr und mehr die Wichtigkeit des Satzes von der
Gleichheit vor Gott auf die Gleichheit im materiellen Dasein selbst.

Das Bild ist nicht mißzuverstehen. Die Seele, die vor 1800 Jahren
etwa gewohnt war, die Gleichheit für das Jenseits zu beanspruchen,
die bringt den Impuls der Gleichheit mit sich, aber in bezug auf das,
was heute wichtig ist: «Gleichheit vor dem Mammon». Keine Kritik,
nichts Abfälliges sehen Sie bitte [019] darin, sondern die objektive
Feststellung eines Weltgesetzes der sich entwickelnden Seele. So
muß man den Gang der Zeiten studieren. Dann wird man verste-
hen, daß es nur eines gibt, was in dieser Seele wieder eine andere
Richtung, ein Aufsteigen veranlassen kann, wenn wir die Seele, die
nach Gleichheit ruft, wieder hineinbekommen in das Jenseits. Nach
dem Jenseits hatten wir hinaufgeblickt, von dem Diesseits hatten
wir hinausgeblickt. Heute ist die Seele durch diesen Impuls auf sich
selbst zurückgewiesen. Heute sucht sie dasselbe in dem Diesseits.
Soll sie wieder einen Aufstieg finden, so muß sie in dem Diesseits
den Geist, das Innere finden, im Seelischen selbst. Das ist dasjenige,
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was die theosophische Weltbewegung erstrebt: die Seele vorzube-
reiten für die drei Stadien, weil sie innerlich voll des Gottes wird,
voll der göttlichen Weisheit und sich deshalb wieder hineinzustellen
weiß in die Welt, so daß sie wieder die Harmonie zwischen sich und
der Umwelt finden wird.

Materielle oder geistige Bruderschaft

Quelle [GA 54] S. 184-197, 2/1983, 23.11.1905, Berlin
Öffentlicher Vortrag

So sehen wir in der Mitte des Mittelalters eine große, gewaltige
Freiheitsbewegung durch ganz Europa gehen. Diese Freiheitsbewe-
gung stand im Zeichen der allgemeinen Bruderschaft, aus der eine
allgemeine Kultur hervorblühte. Wir sind in der sogenannten Städ-
tekultur in der Mitte des Mittelalters. Diejenigen Menschen, welche
es nicht aushalten konnten unter der Fronarbeit auf den Gütern,
entflohen ihren Herren und suchten ihre Freiheit in den erweiterten
Städten. Da kamen die Menschen von oben herunter, von Schott-
land, Frankreich und Rußland, von allen Seiten her kamen sie und
brachten die freien Städte zusammen. Dadurch entwickelte sich das
Prinzip der Bruderschaft, und in der Art wie es sich bestätigte, wurde
es im höchsten Maße kulturfördernd. Diejenigen, welche gemein-
schaftliche, gleichartige Beschäftigungen hatten, schlossen sich zu
Vereinigungen zusammen, die man Schwurbruderschaften nannte
und die später zu den Gilden auswuchsen. Diese Schwurbruderschaf-
ten waren weit mehr als bloße Vereinigungen der gewerblichen oder
handeltreibenden Menschen. Sie entwickelten sich aus dem prakti-
schen Leben heraus zu einer moralischen Höhe. Das gegenseitige
Sich-Beistehen, die gegenseitige Hilfeleistung war in hohem Ma-
ße bei diesen Bruderschaften ausgebildet, und viele Dinge, um die
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sich heute fast niemand mehr kümmert, waren Gegenstand solchen
Beistandes. [...]

Das eine müssen wir betonen, daß das Bruderschaftsprinzip unter
dem Einflusse einer entschieden in die materielle Kultur hineinge-
henden Zeitströmung herausgekommen ist, und deshalb sehen wir
sowohl in dem, was als höhere Kultur hervorgeht, wie in dem, was
als Frucht jener Zeit uns bleibt, überall das Materielle, das Physische.
Es mußte einmal gepflegt werden, und um es richtig zu pflegen, es
auszugestalten, war dieses Bruderschaftsprinzip dazumal nötig. [...]

Derjenige, der aus seiner Gilde heraus, mit den andern zwölf
Schöffen zusammen zu Gericht saß über irgendein Vergehen, das
ein Mitglied der Gilde begangen hatte, er war der Bruder dessen,
der gerichtet werden sollte. Leben verband sich mit Leben. Jeder
wußte, was der andere arbeitete, und jeder versuchte zu begreifen,
warum er einmal abweichen konnte von dem richtigen Wege. Man
sah gleichsam in den Bruder hinein und wollte in ihn einsehen.

Jetzt hat sich eine Jurisprudenz herausgebildet der Art, daß den
Richter und den Anwalt nur das Gesetzbuch interessiert, daß beide
nur einen «Fall» sehen, auf den sie das Gesetz anzuwenden haben.
Betrachten sie nur, wie alles, was moralisch gedacht ist, von der
Rechtswissenschaft losgelöst ist. Diesen Zustand haben wir immer
mehr im letzten Jahrhundert sich entwickeln sehen, während im
Mittelalter unter dem Prinzip der Bruderschaft sich etwas herausge-
bildet hatte, was notwendig und wichtig ist für jeden gedeihlichen
Fortschritt: Sachverständigkeit und Vertrauen, die heute als Prinzip
immer mehr in Fortfall kommen. Das Urteil des Sachverständigen
ist heute fast ganz zurückgetreten gegenüber der abstrakten Juris-
prudenz, gegenüber dem abstrakten Parlamentarismus. Der Aller-
weltsverstand, die Majorität soll heute das Maßgebende sein, nicht
das Sachveständnis. Die Bevorzugung der Majorität mußte kommen.
Aber ebensowenig wie man in der Mathematik abstimmen kann, um
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ein richtiges Resultat herauszubringen – denn 3 mal 3 ist immer 9
und 3 mal 9 ist immer 27 –, so ist es auch da. Unmöglich wäre es,
das Prinzip des Sachverständigen durchzuführen ohne das Prinzip
der Bruderschaft, der Bruderliebe. [...]

Wie eine Epoche die andere ablöst und jede ihre eigene Aufgabe
hat, so ist es auch mit der mittelalterlichen Epoche im Verhältnis zu
der unsrigen, mit unserer Epoche im Verhältnis zu der zukünftigen.
Im unmittelbaren praktischen Leben, bei der Grundlegung der nütz-
lichen Künste, haben die mittelalterlichen Bruderschaften gewirkt.
Ein materialistisches Leben haben sie erst gezeigt, nachdem sie ihre
Früchte erhalten hatten, ihre Bewußtseinsgrundlage, nämlich die
Brüderlichkeit, aber mehr oder weniger geschwunden war, nachdem
das abstrakte Staatsprinzip, das abstrakte, geistige Leben anstelle
wirklichen Ineinanderfühlens getreten war. Der Zukunft obliegt es,
wieder Bruderschaften zu begründen, und zwar aus dem Geistigen,
aus den höchsten Idealen der Seele heraus. Das Leben der Menschen
hat bisher die mannigfaltigsten Vereinigungen gezeitigt, es hat einen
furchtbaren Daseinskampf hervorgerufen, der heute geradezu an
seinem Gipfelpunkte angekommen ist. Die geisteswissenschaftliche
Weltanschauung will die höchsten Güter der Menschheit im Sinne
des Bruderschaftsprinzips ausbilden, und so sehen Sie dann, daß die
geisteswissenschaftliche Weltbewegung auf allen Gebieten dieses
Bruderschaftsprinzip an die Stelle des Daseinskampfes setzt. Ein
Gemeinschaftsleben müssen wir führen lernen. Wir dürfen nicht
glauben, daß der eine oder der andere imstande sei, dieses oder jenes
durchzuführen.

Es möchte wohl ein jeder gerne wissen, wie man Daseinskampf
und Bruderliebe miteinander vereinigt. Das ist sehr einfach. Wir
müssen lernen, den Kampf durch positive Arbeit zu ersetzen, den
Kampf, den Krieg zu ersetzen durch das Ideal. Man versteht heute
nur noch zu wenig, was das heißt. Man weiß nicht, von welchem
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Kampf man spricht, denn man spricht im Leben überhaupt nur noch
von Kämpfen. Da haben wir den sozialen Kampf, den Kampf um den
Frieden, den Kampf um die Emanzipation der Frau, den Kampf um
Grund und Boden und so weiter, überall, wohin wir blicken, sehen
wir Kampf.

Die geisteswissenschaftliche Weltanschauung strebt nun dahin,
an die Stelle dieses Kampfes die positive Arbeit zu setzen. Derjenige,
der sich eingelebt hat in diese Weltanschauung, der weiß, daß das
Kämpfen auf keinem Gebiete des Lebens zu einem wirklichen Re-
sultate führt. Suchen Sie das, was sich in Ihrer Erfahrung und vor
Ihrer Erkenntnis als das Richtige erweist, in das Leben einzuführen,
es geltend zu machen, ohne den Gegner zu bekämpfen. Es kann
natürlich nur ein Ideal sein, aber es muß ein solches Ideal vorhan-
den sein, das heute als geisteswissenschaftlicher Grundsatz in das
Leben einzuführen ist. Menschen, die sich an Menschen schließen
und die ihre Kraft für alle einsetzen, das sind diejenigen, welche
die Grundlage abgeben für eine gedeihliche Entwickelung in die
Zukunft hinein.

Die Theosophische Gesellschaft will selbst in dieser Beziehung
mustergültig sein, sie ist deshalb nicht eine Propagandagesellschaft
wie andere, sondern eine Brudergesellschaft. In ihr wirkt man durch
die Arbeit eines jeden einzelnen der Mitglieder. Man muß das nur
einmal richtig verstehen. Derjenige wirkt am besten, der nicht seine
Meinung durchsetzen will, sondern das, was er seinen Mitbrüdern
an den Augen ansieht; der in den Gedanken und Gefühlen der Mit-
menschen forscht und sich zu deren Diener macht. Der wirkt am
besten innerhalb dieses Kreises, der im praktischen Leben durch-
führen kann, die eigene Meinung nicht zu schonen. Wenn wir in
dieser Weise zu verstehen suchen, daß unsere besten Kräfte aus
der Vereinigung entspringen und daß die Vereinigung nicht bloß
als abstrakter Grundsatz festzuhalten, sondern vor allen Dingen in
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theosophischer Weise bei jedem Handgriffe, in jedem Augenblicke
des Lebens zu betätigen ist, dann werden wir vorwärtskommen. Wir
dürfen nur keine Ungeduld haben in diesem Vorwärtskommen.

Was zeigt uns also die Geisteswissenschaft? Sie zeigt uns eine
höhere Wirklichkeit, und dieses Bewußtsein einer höheren Wirk-
lichkeit ist es, was uns in der Betätigung des Bruderschaftsprinzips
vorwärtsbringt.

Man nennt heute noch die Theosophen unpraktische Idealisten.
Es wird nicht lange dauern, so werden sie sich als die Praktischsten
erweisen, weil sie mit den Kräften des Lebens rechnen. Niemand wird
daran zweifeln, daß man einen Menschen verletzt, wenn man ihm
einen Stein an den Kopf wirft. Daß es aber viel schlimmer ist, dem
Menschen ein Haßgefühl zuzusenden, das die Seele des Menschen
viel mehr verletzt als der Stein den Körper, das wird nicht bedacht. Es
kommt ganz darauf an, in welcher Gesinnung wir den Mitmenschen
gegenüberstehen.

Es hängt aber auch gerade davon unsere Kraft für ein gedeih-
liches Wirken in der Zukunft ab. Wenn wir uns bemühen, so in
Bruderschaft zu leben, dann führen wir das Prinzip der Bruderschaft
praktisch aus.

Tolerant sein, heißt in geisteswissenschaftlichem Sinne noch et-
was anderes, als was man gewöhnlich darunter versteht. Es heißt,
auch die Freiheit des Gedankens der andern zu achten. Einen andern
von seinem Platze wegzuschieben, ist eine Rüpelhaftigkeit, wenn
man aber in Gedanken dasselbe tut, so fällt niemandem ein, daß
dies ein Unrecht ist. Wir sprechen zwar viel von der Schätzung der
fremden Meinung, sind aber nicht geneigt, dies für uns selbst gelten
zu lassen.

Ein Wort hat für uns fast noch keine Bedeutung, man hört es und
hat es doch nicht gehört. Wir müssen aber lernen, mit der Seele
zuzuhören, wir müssen verstehen, die intimsten Dinge mit der Seele
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zu erfassen. Immer ist erst im Geiste vorhanden, was später im phy-
sischen Leben wird. Unterdrücken müssen wir also unsere Meinung,
um den andern ganz zu hören, nicht bloß das Wort, sondern sogar
das Gefühl, auch dann, wenn sich in uns das Gefühl regen sollte, daß
es falsch ist, was der andere sagt. Es ist viel kraftvoller, zuhören zu
können, solange der andere spricht, als ihm in die Rede zu fallen. Das
gibt ein ganz anderes gegenseitiges Verständnis. Sie fühlen dann,
wie wenn die Seele des andern Sie durchwärmte, durchleuchtete,
wenn Sie ihr in dieser Weise mit absoluter Toleranz entgegentre-
ten. Nicht bloß Freiheit der Person sollen wir gewähren, sondern
völlige Freiheit, ja sogar die Freiheit der fremden Meinung sollen
wir schätzen. Das ist nur ein Beispiel für vieles. Derjenige, der dem
andern ins Wort fällt, der tut von einer geistigen Weltanschauung
aus betrachtet etwas Ähnliches wie der, welcher dem andern phy-
sisch einen Fußtritt gibt. Bringt man es dazu, zu begreifen, daß es
eine viel stärkere Beeinflussung ist, einem andern ins Wort zu fallen,
als ihm einen Fußtritt zu geben, dann erst kommt man dazu, die
Bruderschaft bis in die Seele hinein zu verstehen, dann wird sie eine
Tatsache. Das ist das Große der geisteswissenschaftlichen Bewegung,
daß sie uns einen neuen Glauben, eine neue Überzeugung von den
geistigen Kräften, die von Mensch zu Mensch strömen, bringt. Das ist
das höhere, geistige Bruderschaftsprinzip. Jeder mag sich ausmalen,
wie weit die Menschheit von solchem geistigem Bruderschaftsprin-
zip entfernt ist. Jeder mag sich darin ausbilden, wenn er Zeit dazu
findet, seinen Lieben Gedanken der Liebe und Freundschaft zuzu-
senden. Der Mensch hält das gewöhnlich für etwas Bedeutungsloses.
Aber wenn Sie einmal dahin gelangen, einzusehen, daß der Gedanke
ebensogut eine Kraft ist wie die elektrische Welle, die von einem
Apparat ausgeht und zum Empfangsapparat überströmt, dann wer-
den Sie auch das Bruderschaftsprinzip besser verstehen, dann wird
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allmählich das gemeinschaftliche Bewußtsein deutlicher, dann wird
es praktisch.

Christentum als absolute Gleichheit aller Menschen

Quelle [GA 54] S. 432-433, 2/1983, 29.03.1906, Berlin
Öffentlicher Vortrag

Es ist vielleicht nirgends so gewaltig und grandios zum Ausdruck
gekommen, was das innerste Wesen des Christentums ist, als in
den Sagen, in die wir uns allmählich einleben und in denen sich
die Aufgabe des Christentums innerhalb Mitteleuropas sinnbildlich
abspielt: in der Lohengrin-Sage und in der Parzival-Sage.

Was hatte denn das Christentum als sein Lebenselixier? Die abso-
lute Gleichheit aller Menschen. So wurde wenigstens das Christen-
tum in der damaligen Zeit empfunden. Freiheit, Gleichheit gegen-
über dem Höchsten, das der Mensch sich denken kann, das empfand
man als das Kleinod, als die eigentliche Sendung und Mission des
Christentums. Auf den Namen der Vorfahren, auf den Namen eines
Stammes oder auf einen Familiennamen waren in den alten Zeiten
die Vorfahren der Germanen stolz. Darauf beriefen sie sich, wenn sie
sich in der Welt einen Wert zuteilen wollten. Auf das Gesetz, auf Titel
und Namen beriefen sie sich in der Zeit, welche die Stammesliebe
abgelöst hat. Jetzt sollten beide nicht mehr gelten, sondern nur der
Mensch schlechtweg, der in seinem Innersten sich wesenhaft fühlte.
Der Mensch ohne Titel, ohne Name war das christliche Ideal. Etwas
Großes war damit gesagt. Das drückt sich aus in der Lohengrin- und
in der Parzival-Sage.
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Pneumatologie als Geistlehre statt Antisophie und Vertierung

Quelle [GA 127] S. 026-030, 2/1989, 05.01.1911, Mannheim
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

[26] Wir stehen unmittelbar vor einer Zeit, wo die Wissenschaft
wiederum wird verstehen lernen müssen das eigentlich Geistige,
wo die Wissenschaft das wird werden müssen, was man im Ok-
kultismus Pneumatologie nennt, das heißt Geistlehre. Was war die
Wissenschaft im verflossenen Jahrhundert? Die Lehre von abstrak-
ten Ideen und Naturgesetzen, die keinen Zusammenhang mehr mit
dem wirklichen geistigen Leben hatte. Die Wissenschaft steht vor
dem Punkte, wo sie Pneumatologie werden muß, wo sie zum Geiste
zurückkehren muß. Das steht in den Sternen der Theosophie ge-
schrieben. Und da Religion immer die Stimmung bringen muß für
das Geistige, so können eigentlich im Grunde genommen nur in den-
jenigen Zeitaltern Wissenschaft und Religion in Einklang arbeiten,
wo die Wissenschaft in der Pneumatologie den Geist hineinarbei-
tet. Da kann die Wissenschaft die richtige Erklärerin des geistigen
Lebens sein und die Stimmung unterstützen, die wiederum in der
Religion leben sollte.

Was beginnt, steht so in vollem Gegensatz zu dem, was abgelau-
fen ist. Nehmen wir zum Beispiel das, was abgelaufen ist in den
verschiedenen evangelischen Religionsbekenntnissen: Wie hat man
sich bemüht, ja nichts von wissenschaftlichem Denken hereinzulas-
sen in das Gebiet, das dem Glauben gewidmet sein soll. Man denke
an Luther und an Kant. Kant sagt, er müsse das Wissen aufheben,
damit er für den Glauben an Freiheit, Unsterblichkeit und Gott freie
Bahn habe.

Da war die Wissenschaft auf das äußere, sinnlich Physische gerich-
tet, da kannte sie kein Interpretieren eines Übersinnlichen, Geistigen.
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Daher mußte man möglichst unverfälscht bewahren, was überlie-
fert war an heiligen Urkunden. Das hatte seine gute Berechtigung.
Jetzt stehen wir vor einem anderen Zeitalter, wo uns Theosophie
hineinleitet [27] in die geistige Welt, und jetzt werden wir sehen, wie
nach und nach eine Zeit herannaht, wo dasjenige, was sich heraus-
bildet, erreicht werden soll dadurch, daß gerade durch Theosophie
Wissenschaft unterstützt und erleuchtet wird. Religion und Wissen-
schaft werden wiederum zusammenarbeiten im nächsten Zeitalter.
Wissenschaft wird etwas werden, was für alle Menschen nach und
nach gelten muß. Für jeden Menschen wird es verständlich werden.
Daher wird dasjenige, was sich anbahnt als paralleler Verlauf von
Religion und Wissenschaft, im umfassendsten Sinn erzeugen, was
man nennen könnte Individualismus in der Religion: Jedes einzelne
Herz wird seinen Weg auf individuelle religiöse Art in die geistige
Welt hinein finden. Das ist unserem Zeitalter vorgezeichnet, daß
in individuellster, persönlichster Art dasjenige, was gemeinsame
Wissenschaft im Geistigen sein kann, als Erklärer, als Führer auf
religiösem Gebiet dienen wird.

Wiederum zeigt sich auf merkwürdige Weise, wie auch hier im
Verfall das persönliche Moment auf etwas Überpersönliches hin-
weist. Auch die Verfallserscheinungen zeigen das. [...] Manches,
was heute insbesondere auf dem Gebiete des religiösen Lebens der
verschiedenen Konfessionen sich zeigt, deutet auf dieses Herein-
leuchten des Geistselbst in das, was wir Bewußtseinsseele nennen,
im aufsteigenden wie im absteigenden Sinne.

Insbesondere zeigt sich das im dritten der drei Gebiete des mensch-
lichen Geisteslebens. Da wird sich eine Erkenntnis verbreiten, eine
Erkenntnis, von der die heutige Lebenspraxis eigentlich noch gar
keine Ahnung hat. Ein Grundsatz dieser Erkenntnis wird sein, daß
das Glück eines einzelnen Menschen niemals wird erkauft werden
können auf Kosten des minderen Glückes der anderen. Es wird in der

47



ENTW
URF

Brüderlichkeit, Freiheit und Gleichheit für die Anthroposophen

Zukunft das persönliche Moment übergeleitet werden in das über-
persönliche, und das egoistische in das überegoistische, in dasjenige,
was die Menschen verbindet. Nach und nach wird ein Mensch nicht
glücklich sein wollen, ohne daß er die anderen in dem gleichen Maße
glücklich weiß. Diese [28] Stimmung, von der heute das Gegenteil
Lebenspraxis ist, bereitet sich vor. Es gibt nur eine Möglichkeit, diese
Stimmung zu erzeugen, und das ist die Erkenntnis des wirklichen
menschlichen Wesenskernes und seiner Zusammensetzung, wie die
Geisteswissenschaft sie uns gibt. Man muß den Menschen kennen,
wenn man Mensch sein will.

Diese drei Dinge sehen wir im Ausgangspunkt ihrer Entwickelung.
Was soll Geisteswissenschaft? Sie soll uns verstehen lehren alles, was
kommen muß. Nun will ich radikal sagen, wie sich die Menschen
dazu stellen können. Ich will eine Weile hypothetisch annehmen,
daß dasjenige, was heute Theosophie ist und noch eine ganz kleine
Strömung darstellt, von denjenigen, die damit in Berührung kom-
men, als eine Phantasterei und Träumerei angesehen würde, und
daß sie niedergedrückt würde. Es würden diejenigen, die auf dem
Standpunkt der Antisophie stehen, einfach unmöglich machen das
Gedeihen der Theosophie, denn die Wissenschaft steuert der Anti-
sophie zu. Dann würde man kein Verständnis gewinnen können für
dasjenige, was Ihnen geschildert worden ist als die notwendige, in
den Sternen geschriebene Entwickelung von Wissenschaft, Religion
und menschlicher Lebenspraxis. Dann würden die Menschen sich
ausschließen von dem Verständnis dieser Dinge. In welchem Falle
wären dann die Menschen? Die Menschen wären dann auf der Erde
wie eine Herde irgendeiner Tierart, welche in ganz fremde klimati-
sche Verhältnisse geraten wäre, in die sie sich nicht hineinversetzen
kann. Die Folge davon wäre, daß die Tiere verkümmern, nach und
nach zugrunde gehen. So würden die Menschen alle dem Verfall, der
Dekadenz, dem frühzeitigen Untergang anheimfallen. Nicht durch
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Aussterben etwa. Sie würden vertieren, was viel schlimmer wäre
als das Aussterben, so daß nur die niedrigen Leidenschaften und
Triebe und Begierden wirklich noch leben würden; daß die Men-
schen nur verlangen würden, dies oder jenes zu essen, und all ihr
Denken würden die Menschen verwenden, um eben dieses Essen
herstellen zu können. Sie würden Fabriken bauen, um das beste
Mehl, das beste Brot herzustellen, Schiffe und Luftballone, um von
den fernsten Gegenden her die Früchte zu bringen und diejenigen
Produkte zu liefern, die sie genießen wollen. Sie würden ungeheuren
Scharfsinn verwenden für das «Steigen der Kultur» – das würden
sie nämlich Kultur [29] nennen. Unendliche Intelligenz, Geisteskraft
würden sie dazu verwenden, aber doch nur, um zuletzt den Tisch zu
decken. Man soll das nur überdenken von diesem Gesichtspunkt aus,
was die Phrase von der steigenden Kultur bedeutet! Ist nicht das das
Wesentliche davon, daß unendliche Geisteskraft darauf verwendet
wird? Wenn wir sie nur dazu verwenden, um zu telegraphieren: Ich
brauche so und so viele Mehlsäcke –, dann ist große Geisteskraft
darauf verwendet, um irgend etwas herzustellen, was zuletzt doch
nur dem dient, was man das Tier im Menschen nennen kann. Spi-
ritualität und Intelligenz sind zwei total verschiedene Dinge. Das
materialistische Zeitalter führt zu einem Höhepunkt der Intelligenz
und intelligenter Kultur. Das hat aber nichts zu tun mit Spiritualität.
Nehmen wir an, die Menschen würden so ausgeschaltet sein. Was
würden die Götter tun müssen? Sie würden sich sagen: Nun haben
wir ein Geschlecht gehabt, das nicht verstanden hat, was Erdenmis-
sion ist. Da müssen wir ein anderes Geschlecht hinuntersenden, ein
Geschlecht von Seelen, die dann die Erdenmission zustande bringen
werden.

Kleine Kreise werden aber schon Verständnis finden für dasjenige,
was spirituelles Leben der Zukunft sein muß, und daher wird die
Erdenmission durch die Menschen zu Ende geführt werden, und
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dasjenige, was unsere fünfte nachatlantische, der Bewußtseinsseele
gewidmete Kultur, als sechste ablösen wird, das wird schon von
einem kleinen Kreise von Menschen, die sich verteilen werden in
die ganze übrige Menschheit, geleistet. Aber das kann nur dann
geleistet werden, wenn doch der freie Wille der Menschen eingreift.
Denn nachdem einmal das Ich eingeschlagen hat in die Menschen-
natur, muß der Mensch auch den freien Willen für die Entfaltung
des Ich entwickeln. Also das hängt ab von jedem Einzelnen, ob er
Verständnis entgegenbringen will dem Spirituellwerden, oder ob er
dem Abstieg, den heute die Menschheit nimmt, zusteuern will.

Lebenspraxis muß entwickelt werden in bezug auf ein Erreichen
des Grundsatzes, daß das Glück des Einzelnen nicht auf Kosten des
Glückes des anderen erlangt werden kann. Will es der Mensch nicht
verstehen, so fördert er die abwärtsgehende, verdorrende, vertie-
rende Entwickelung der Menschheit. Heute stehen wir in gewisser
Beziehung als Menschen [30] vor diesem Entschluß: Geisteswissen-
schaft zu wollen oder nicht zu wollen, und das heißt, entweder den
Aufgang oder den Niedergang der Menschheit zu wollen. Das sollen
wir bei allem fühlen, was wir treiben im einzelnen, sollen fühlen,
daß wir durch unser Karma hingestellt worden sind wie ein neues
Material in die Entwickelung der Menschheit, wie diejenigen, die
hergeben sollen ihre Kräfte als elementare Kräfte, die sich hinaufar-
beiten müssen.

Wenn wir so fühlen, wird schon in uns Theosophie praktisches
Empfinden, praktisches Fühlen, und es legt sich in unser Herz das
Bewußtsein dessen, was wir eigentlich tun, wenn wir die scheinbar
unbedeutende Tätigkeit entwickeln, welche wir in solchen anthro-
posophischen Zweigen entwickeln. Nicht wie eine Liebhaberei, eine
Schrulle einzelner, sondern wie das Verständnis für die tiefsten Be-
dürfnisse eines neu aufgehenden Zeitalters.
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Den sozialen Idealen fehlt noch die Dreigliederung des
Menschen

Quelle [GA 275] S. 090-094, 3/1990, 31.12.1914, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft

[90] Nehmen wir eine Zeit – und diese Zeit ist die unsrige: es sind
die ersten Jahrhunderte der fünften nachatlantischen Kulturperiode
–, wo man so gar keine wirkliche Ahnung mehr davon hatte, daß
des Menschen Wesen ein dreifaches ist: das leibliche, das seelische
und das geistige Wesen. Denn wahrhaftig, so ist es. Dasjenige, was
für uns schon zu den ersten Elementen des geisteswissenschaftli-
chen Erkennens gehören muß: die Dreigliederung des Menschen in
Leib, Seele und Geist, es fehlte von den ersten vier Jahrhunderten
der fünften nachatlantischen Kulturperiode an bis in unsere Zeit
hinein jede Ahnung davon. Der Mensch war eben Mensch, und alles
Sprechen über eine menschliche Gliederung von der Art, wie wir
sie haben in Leib, Seele und Geist, galt als törichte, phantastische
Rederei.

Man könnte glauben, daß diese Dinge nur bedeutsam sind für
die Erkenntnis. Das sind sie aber nicht. Sie sind nicht allein be-
deutsam [91] für die Erkenntnis, sondern sie sind auch bedeutsam
für die ganze Art, wie sich der Mensch in das Leben hineinstellt.
Im vierten Jahrhundert der neuzeitlichen Entwickelung oder auch,
wie wir in unserer Sprache sagen, der Entwickelung der fünften
nachatlantischen Kulturperiode, brachen in diese Zeit hinein drei
gewaltige Worte, in denen gewissermaßen verstand oder wenigs-
tens zu verstehen versuchte diese Zeit das Zentrum menschlichen
Wollens im Erdenerleben. Drei Worte, die bedeutsam sind, die aber
ihre Eigentümlichkeit erhielten dadurch, daß sie in der Zeit in die
Menschheit hineinbrachen, in welcher man nichts wußte von der
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Dreigliederung der menschlichen Natur. Die Menschheit hörte von
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit.

Daß diese Worte hineintönten in einer bestimmten Zeit in die
neuzeitliche Kultur, war eine tiefe Notwendigkeit. Verstehen wird
man diese Worte wirklich erst, wenn man die dreifache Gliederung
der menschlichen Natur verstehen wird, weil man dann erst wissen
wird, welche Bedeutung diese Worte für die Menschennatur, im
wahren Sinne des Wortes, haben können. Solange man mit jenen
chaotischen Empfindungen diese drei Worte erfüllt, die da ausgehen
von dem Gedanken: Mensch ist Mensch, und die Dreigliederung des
Menschen ist ein törichtes Wahngebilde, so lange kann der Mensch
auch nicht innerhalb des Gebietes der Richtlinie dieser drei Worte
sich zurechtfinden.

Denn so wie uns die drei Worte entgegentreten, können sie nicht
unmittelbar, man möchte sagen, auf gleichen Niveauflächen des
menschlichen Erlebens angewendet werden. Das können sie nicht.
Einfache Erwägungen, die Ihnen vielleicht deshalb, weil sie so ein-
fach sind, nicht gleich in dem Schwerwiegenden, das sie bedeuten,
vor das Seelenauge treten werden, können Ihnen andeuten, wie auf
der gleichen Niveaufläche des Lebens das, was diese drei Worte
bedeuten, in ernste Lebenskonflikte geraten kann.

Nehmen wir zunächst das Gebiet, in dem uns auf die natürlichste
Weise der Welt die Brüderlichkeit entgegentritt. Nehmen wir die
menschliche Blutsverwandtschaft, die Familie, wo wir die Brüder-
lichkeit nicht erst herzustellen brauchen, wo sie dem Menschen
naturgemäß angeboren ist, und bedenken wir, wie es zu unseren
Empfindungen spricht, wenn wir sehen können, daß in einer Familie
echte, [92] wahre Brüderlichkeit herrscht, daß alles brüderlich ver-
bunden ist. Aber jetzt – ohne daß wir in geringstem Maße etwas zu
dämpfen brauchen von der wundervollen Empfindung, die wir von
dieser Brüderlichkeit haben können – werfen wir den Blick hinein,
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um zu sehen, was innerhalb der Brüderlichkeit der Familie entste-
hen kann, gerade wegen der Brüderlichkeit der Familie. Ein Glied
kann in der Familie sein, welches sich gerade wegen der innerhalb
der Familie gerechtfertigten Brüderlichkeit nicht wohl fühlt, sich
heraussehnt aus der Brüderlichkeit der Familie, weil es fühlt, daß es
die Seele nicht entfalten kann in der Brüderlichkeit der Familie, weil
es fühlt, daß es heraus muß zur freien Entfaltung der Seele aus der
Familie, in der es so brüderlich leben kann. Wir sehen, die Freiheit,
die freie Entfaltung des Seelenlebens kann in Konflikt kommen mit
der allerbestgemeinten Brüderlichkeit.

Selbstverständlich kann der Oberflächling sagen, das wäre nicht
die rechte Brüderlichkeit, die mit der Freiheit einer Seele innerhalb
der Brüderlichkeit sich nicht verträgt. Aber sagen kann man alles,
was sich vorstellen läßt. Man kann sagen, daß sich alles miteinander
verträgt, daran ist gar kein Zweifel. Ich habe neulich einmal eine
Dissertation in die Hand bekommen. Unter den Thesen, die da zu
verteidigen waren, war die These aufgestellt: Ein Dreieck ist ein
Viereck. – Man kann natürlich auch das verteidigen, ja, man kann es
sogar streng beweisen, daß ein Dreieck ein Viereck ist! So kann man
auch voll beweisen, daß Brüderlichkeit und Freiheit vereinbar sind.
Aber darum handelt es sich nicht, sondern es handelt sich darum, wie
um der Freiheit willen manches Gebiet der Brüderlichkeit verlassen
werden muß und auch verlassen wird. So könnten wir noch manches
andere anführen.

Wenn man die Diskrepanzen zwischen Brüderlichkeit und Gleich-
heit aufzählen wollte, so würde man sehr lange darüber reden müs-
sen. Selbstverständlich, in abstracto kann man sich wieder vorstellen:
alle können gleich sein, und kann zeigen, daß sich Brüderlichkeit
und Gleichheit vertragen. Aber es handelt sich nicht um Abstraktio-
nen, sondern um die Beobachtung der Wirklichkeit, wenn wir es mit
dem Leben ernst und ehrlich nehmen. In dem Augenblicke, wo wir
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wissen, [93] daß die menschliche Wesenheit aus dem Leiblichen, das
auf dem physischen Plane sich auslebt, besteht, aus dem Seelischen,
das in der Seelenwelt eigentlich sich auslebt, und aus dem Geistigen,
das in der geistigen Welt sich auslebt, eröffnet sich auch die richtige
Perspektive für den Zusammenhang der drei gewaltigen Worte, die
wir angeführt haben. Brüderlichkeit ist das wichtigste Ideal für die
physische Welt, Freiheit für die Seelenwelt, und insofern der Mensch
in der Seelenwelt darinnensteht, sollte man sprechen von der Freiheit
der Seele, das heißt von einem solchen sozialen Zustande, welcher
der Freiheit der Seele volle Gewähr leistet. Und wenn man bedenkt,
daß wir, jeder von uns, streben müssen von unserem individuellen
Standpunkte aus nach Geist-Erkenntnis, nach der Entwickelung un-
seres Geistes, um mit dem Geiste im Geisterland darinnenzustehen,
so wird uns sehr bald vor das geistige Auge treten, wohin wir kämen
mit unserer Geistauffassung, wenn jeder nur auf seinem eigenen
Wege suchte und jeder zu einem ganz andern Geistesinhalt käme.

Wir können uns überhaupt als Menschen nur im Leben zusam-
menfinden, wenn wir, jeder für sich selber, den Geist suchen und
zuletzt zu einem gleichen geistigen Inhalte kommen können. Von
der Gleichheit des Geisteslebens kann gesprochen werden. Von Brü-
derlichkeit auf dem physischen Plane und in bezug auf alles das,
was mit den Gesetzen des physischen Planes zusammenhängt und
in die Menschenseele sich hineinlebt von dem physischen Plane aus.
Freiheit in bezug auf alles das, was sich als Gesetze der Seelenwelt
in die menschliche Seele hineinlebt; Gleichheit in bezug auf alles,
was von den Gesetzen des Geisterlandes in die menschliche Seele
sich hineinlebt.

Sie sehen, ein Weltenneujahr muß angehen, in dem eine Sonne
wachsen wird in bezug auf ihre wärmende und leuchtende Kraft:
jene Sonne, welche für manches, was in der Zeit der Verdunkelung
zwar lebt, aber unverstanden lebt, die leuchtende Wärme geben muß.
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Das ist gerade das Eigentümliche unserer Zeit, daß manches erstrebt,
manches ausgesprochen wird, ohne daß es verstanden wird.

Aber auch dieses kann uns zur Ehrfurcht führen und zur Hin-
gebung gegenüber der geistigen Welt. Denn wenn wir bedenken,
daß viele im vierten Jahrhundert der fünften nachatlantischen Peri-
ode [94] Brüderlichkeit, Freiheit und Gleichheit erstrebten und diese
Worte ausgesprochen haben, ohne daß sie im Grunde genommen
verstanden wurden, dann haben wir schon die Möglichkeit, zu ver-
stehen und eine Antwort zu finden auf die Frage: Woher also sind
diese Worte gekommen? – Die göttlich-geistige Weltenordnung hat
sie zunächst im voraus der noch nicht verstehenden Menschenseele
eingeimpft, damit sich diese an solchen Leitworten hinaufranke zum
wahren Weltverständnis. Selbst in solchen Tatsachen können wir
die weisheitsvolle Führung in der Weltenevolution beobachten. In
uns mehr oder weniger fern- oder naheliegenden Zeiten können
wir überall diese Führung beobachten, beobachten, wie wir oftmals
erst hinterher einsehen, daß das, was wir vorher gemacht haben,
eigentlich weisheitsvoller war, als wir es mit der damaligen Weisheit,
die wir beherrscht haben, hätten machen können.
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Ideale der sechsten Kulturepoche durch Geisteswissenschaft

Quelle [GA 159] S. 301-308, 2/1980, 15.06.1915, Düsseldorf
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft

[301] Gedenken wir einmal dessen, daß sich unsere Erdenentwicke-
lung für uns Menschen so vollzogen hat, daß in der nachatlantischen
Zeit zuerst diese Erdenentwickelung getragen worden ist von der-
jenigen Kulturgemeinschaft, die wir die altindische Kulturperiode
nennen. Daß dann fortgesetzt worden ist diese Kulturperiode von
dem, was wir mit einem mehr oder weniger passenden Ausdruck
– darauf kommt es jetzt nicht an – die urpersische Kulturperiode
nennen. Dann kam die ägyptisch-chaldäisch-babylonische Kultur-
periode, dann die griechisch-lateinische, dann unsere fünfte nach-
atlantische Kulturperiode. Jede solche Kulturperiode hat auf der
einen Seite dasjenige an Kultur und an geistigem Leben besonders
zu pflegen, was ihr zunächst für die äußere sichtbare Welt zugeteilt
ist. Aber eine jede solche Kulturperiode muß zugleich vorbereiten,
gewissermaßen in ihrem Schoße vorbereitend tragen dasjenige, was
da kommen soll in der nächstfolgenden Kulturperiode.

Die erste nachatlantische Kulturperiode, die altindische, mußte
in ihrem Schoße die urpersische vorbereiten, die urpersische wie-
derum die ägyptisch-chaldäische und so weiter. Und unsere fünfte
nachatlantische Kulturperiode muß die sechste Kulturperiode der
nächsten Zeit vorbereiten. Öfter ist es nun gesagt worden, daß es
unsere geisteswissenschaftliche Aufgabe ist, durch dasjenige, was
wir uns aneignen, nicht nur, was ja ganz recht, aber nicht das ein-
zige ist, Geistesgut für unsere einzelnen Seelen zu gewinnen – das
wird uns zugeteilt für das ewige Leben unserer Seele –, aber es ist
auch unsere Aufgabe, dasjenige vorzubereiten, was dann die sechste
Kulturperiode zu ihrem Inhalte, zu ihrer besonderen äußerlichen
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Arbeit haben soll. So war es in jeder der einzelnen nachatlantischen
Kulturperioden. Und diejenigen Stätten, in welchen immer dasjenige
vorbereitet wurde, was für die nächste Kulturperiode das bedeutsame
Äußere war, das waren die Mysterienstätten. Das waren diejenigen
Vereinigungen von Menschen, in denen anderes gepflegt worden ist,
als die äußere Welt pflegt.

[302] Nun wissen Sie auch, daß es bei der ersten nachatlantischen
Kulturperiode, bei der altindischen Kulturperiode, vorzüglich dar-
auf ankam, daß durch diese altindische Kultur gepflegt wurde des
Menschen Ätherleib, bei der urpersischen der Astralleib, durch die
ägyptisch-chaldäische die Empfindungsseele, durch die griechisch-
lateinische die Verstandes- oder Gemütsseele. Unsere Kulturperiode
pflegt und wird zur Ausbildung bringen bis zu ihrem Ende dasjenige,
was man Bewußtseinsseele nennt. Vorbereitet aber muß dasjenige
werden, was dann in der sechsten Kulturperiode gewissermaßen
den Inhalt, den Charakter der äußeren Kultur abgeben wird. O die-
se sechste Kulturperiode, sie wird mancherlei Züge in sich tragen,
mancherlei Charakterzüge, die sich gar sehr unterscheiden von den
Charakterzügen unserer Zeit. Vor allen Dingen können wir drei
Charakterzüge hervorheben, von denen wir wissen müssen, daß wir
sie als unsere Ideale für die sechste nachatlantische Kulturperiode
schon im Herzen tragen müssen, daß wir sie vorzubereiten haben
für diese sechste Kulturperiode.

Jetzt ist etwas noch nicht in der Menschengemeinschaft vorhan-
den, was in der sechsten Kulturperiode da sein wird bei denjenigen
Menschen, die gelten werden als solche, die das Ziel der sechsten
Kulturperiode erreicht haben, die nicht zurückgeblieben sind hinter
diesem Ziele; also nicht innerhalb derer, die in der sechsten Kultur-
periode Wilde oder Barbaren sind. Von diesen Bewohnern der Erde
in der sechsten Kulturperiode – von denen also, die dann auf der
Höhe der Kultur stehen werden – wird einer der wichtigsten Cha-
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rakterzüge ein gewissermaßen moralischer Charakterzug sein. Jetzt
ist noch wenig innerhalb der Menschheit von diesem Charakterzug
zu bemerken. Der Mensch muß heute schon feiner organisiert sein,
wenn es ihm in der Seele weh tun soll, daß er außer seinem eigenen
Dasein andere Menschen in der Welt anschauen, betrachten, sehen
muß, denen es schlechter geht als ihm. Gewiß, feiner organisierte
Naturen empfinden auch heute schon Leid über das Leid, das über
viele Menschen in der Welt ausgegossen ist – aber es müssen eben
feiner organisierte Naturen sein. In der sechsten Kulturperiode wird
bei denjenigen Menschen, die ganz auf der Höhe dieser Kultur stehen
werden, nicht nur jenes Gefühl vorhanden sein, das wir heute als
Schmerz empfinden über [303] Elend, Leid und Armut, die verbreitet
sind in der Welt, sondern der Mensch wird dann auf der Höhe der
Kultur der sechsten nachatlantischen Kulturperiode jedes fremde
Leid als sein eigenes Leid empfinden. Wenn er einen Hungernden
sieht, wird er den Hunger so lebhaft empfinden bis ins Physische
herunter, daß ihm dieser Hunger des andern unerträglich sein wird.
Dasjenige, wovon hier angedeutet ist, daß es in der sechsten Kul-
turperiode nicht mehr so sein wird wie noch in der fünften, daß
vielmehr in der sechsten Kulturperiode das Wohl des einzelnen voll
abhängen wird von dem Wohl der Gesamtheit, ist ein moralischer
Charakterzug. So wie jetzt nur das Wohl eines einzelnen menschli-
chen Gliedes von der Gesundheit des ganzen Leibes abhängt, und
wenn der ganze Mensch nicht gesund ist, sich auch das einzelne
Glied nicht aufgelegt fühlt, dieses oder jenes zu tun –, so wird in der
sechsten Kulturperiode ein Gemeinsames die dann zivilisierte, die
dann kultivierte Menschheit ergreifen, und der einzelne wird in viel
höherem Maße, wie ein Glied des Ganzen, das Leiden, die ganze Not,
die ganze Armut oder den Reichtum mitempfinden. Das ist der erste,
vorzugsweise moralische Wesenszug, der die zivilisierte Menschheit
der sechsten Kulturperiode charakterisieren wird.
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Ein zweiter Grundzug wird dann sein, daß all dasjenige, was wir
heute Glaubensgüter nennen, in, einem viel, viel höheren Maße
abhängen wird von der Individualität des einzelnen, als das heu-
te der Fall ist. Die Geisteswissenschaft drückt das so aus, daß auf
jeglichem religiösen Gebiet in der sechsten Kulturperiode vollständi-
ge Gedankenfreiheit und Sehnsucht nach der Gedankenfreiheit die
Menschen ergreifen werden, so daß all dasjenige, was ein Mensch
glauben will, wovon ein Mensch namentlich in religiöser Beziehung
überzeugt sein will, in die Kraft seiner Individualität gestellt sein
wird. Glaubenszusammenhang, wie er heute noch so vielfach exis-
tiert, Glaubenszusammenhang, der in der verschiedensten Weise
unter den einzelnen Menschengemeinschaften herrscht, wird in dem
Teile der Menschheit in der sechsten Kulturperiode, der dann der
zivilisierte sein wird, nicht mehr herrschen. Jeder wird als notwen-
dige Eigentümlichkeit der Menschen empfinden, daß auf religiösem
Gebiet vollständige Gedankenfreiheit herrscht.

[304] Und das dritte wird sein, daß die Menschen in der sechsten
Kulturperiode Erkenntnisse überhaupt nur zu haben vermeinen wer-
den, wenn sie Geistiges erkennen, wenn sie erkennen, daß in der
Welt das Geistige ausgebreitet ist und daß die Menschenseelen sich
mit dem Geistigen verbinden müssen. Was man heute Wissenschaft
nennt, und was als Wissenschaft eine materialistische Färbung trägt,
wird in der sechsten Kulturperiode gar nicht mehr Wissenschaft
heißen. Das wird man betrachten als einen alten Aberglauben, der
nur denjenigen Menschen eigentümlich sein kann, die auf der Stufe
der fünften, dann überstandenen nachatlantischen Kulturperiode
zurückgeblieben sind. Heute betrachten wir es als alten Aberglau-
ben, sagen wir, wenn der Neger meint, daß kein Glied seines Leibes
nach seinem Tode abgetrennt werden dürfe von seinem Leibe, weil
er dann nicht als ein ganzer Mensch in die geistige Welt eintreten
könne. Es verknüpft heute noch der Neger den Unsterblichkeitsge-
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danken mit reinem Materialismus, mit dem Glauben nämlich, daß
irgendein Abdruck seiner gesamten Form in die geistige Welt ein-
gehen müsse. Wie er also im Grunde materialistisch denkt, aber an
Unsterblichkeit glaubt, während wir heute, da wir aus unserer Geis-
teswissenschaft wissen, daß wir das Geistige vom Leibe zu trennen
haben und daß nur das Geistige in die übersinnliche Welt eingeht,
wie wir heute jenen materialistischen Unsterblichkeitsglauben als ei-
nen Aberglauben betrachten müssen, so wird aller materialistischer
Glaube, auch in der Wissenschaft, in der sechsten nachatlantischen
Kulturperiode als alter Aberglaube da sein. Und als Wissenschaft
wird ganz selbstverständlich für die Menschen nur dasjenige gelten,
was, wie die Geisteswissenschaft sagt, Pneumatologie, Geistiges zur
Grundlage hat.

Sie sehen, unsere Geisteswissenschaft ist ganz darauf angelegt, die
Dinge, die eben genannt worden sind, für die sechste Kulturperiode
vorzubereiten. Wir versuchen, Geisteswissenschaft zu pflegen, um
den Materialismus zu überwinden, um vorzubereiten dasjenige, was
in der sechsten Kulturperiode an Wissenschaft da sein muß. Wir
begründen Menschengemeinschaften, in denen gar nichts herrschen
darf von irgendeinem Autoritätsglauben, von Anerkennung einer
Lehre, nur weil sie von der einen oder andern Persönlichkeit geliefert
wird.

[305] Wir begründen Menschengemeinschaften, in denen alles, alles
gebaut sein muß auf die freie Zustimmung der Seele zu den Lehren.
Damit bereiten wir dasjenige vor, was die Geisteswissenschaft Ge-
dankenfreiheit nennt. Und dadurch, daß wir uns zusammenschließen,
uns in brüderlichen Vereinigungen verbinden, um unsere Geisteswis-
senschaft zu treiben, bereiten wir dasjenige vor, was als Kultur, als
Zivilisation die sechste nachatlantische Kulturperiode durchdringen
soll.
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Aber noch tiefer müssen wir in den Gang der Menschheitsent-
wickelung hineinschauen, wenn wir ganz verstehen wollen, um
was es sich bei unseren brüderlichen Vereinigungen eigentlich han-
delt. In der ersten nachatlantischen Kulturperiode hat man auch
in Gemeinschaften, die dazumal ihren Mysteriencharakter hatten,
dasjenige gepflegt, was dann in der zweiten Kulturperiode herrschte.
Das heißt, man hat schon in den besonderen Vereinigungen der
ersten nachatlantischen, der urindischen Kulturperiode dasjenige
gepflegt, was dann herrschen sollte als Pflege des Astralleibes. Es
würde viel zu weit führen, wollte man heute beschreiben, was in
diesen besonderen Vereinigungen des alten Indien gepflegt worden
ist, abweichend von dem, was äußere altindische Kultur war, um
vorzubereiten die urpersische Kulturepoche. Aber das soll gesagt
werden, wenn sich diese Menschen der altindischen Kulturperiode
vereinigten, um das vorzubereiten, was für die zweite Kulturperiode
vorzubereiten war, dann fühlten sie: Das ist noch nicht erreicht, das
ist noch nicht bei uns, was bei uns sein wird, wenn unsere Seelen
in der nächsten Kulturperiode wiederverkörpert sein werden. Das
schwebt gleichsam noch über uns. – Und so ist es auch. In dieser
ersten Kulturperiode war das, was in der zweiten erst, man möchte
sagen, vom Himmel auf die Erde heruntersteigen sollte, noch über
den Seelen schwebend. Und die Arbeit wurde so eingerichtet, daß
die Geister der höheren Hierarchien durch die Arbeit, welche die
Menschen auf der Erde in engeren Vereinigungen, in Mysterienver-
einigungen verrichteten, herauffließend hatten Kräfte, durch die sie
pflegen konnten dasjenige, was dann als Inhalt des Astralleibes in die
Seelen der Menschen in der zweiten, der urpersischen Kulturperiode
herunterströmen sollte. Man möchte sagen, als kleine Kinder waren
sie noch vorhanden, die Kräfte, welche [306] dann, etwas erwachsen,
herabstiegen in die Seelen, die in altpersischen Leibern verkörpert
waren. Oben in der geistigen Welt empfingen sie die Kräfte von der
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Menschenarbeit, die von unten heraufströmten, vorbereitend die
nächste Kulturperiode, und durch diese Kräfte wurden herangepflegt
jene Kräfte, die dann herunterströmen sollten. Und so muß es in
jeder weiteren Kulturperiode sein.

In unserer Kulturperiode muß es so sein, daß wir uns bewußt wer-
den: Das, was sich in uns durch die gewöhnliche Zivilisation, durch
die gewöhnliche Kultur ausgebildet hat, muß die Bewußtseinsseele
sein; das muß dasjenige sein, was seit dem 14., 15., 16. Jahrhundert
angefangen hat, als Wissenschaft, als äußeres materialistisches Be-
wußtsein die Menschen zu ergreifen, was sich immer weiter und
weiter ausbreiten wird, und was nach Ablauf der fünften Kulturpe-
riode, bis an das Ende der fünften Kulturperiode sich ganz und gar
durchentwickelt haben wird. Dasjenige aber, was die sechste Kul-
turperiode ergreifen muß, muß das Geistselbst sein. Das Geistselbst
muß dann in den Seelen darinnen selber ausgebildet werden, wie
jetzt die Bewußtseinsseele ausgebildet wird. Das ist aber die Eigen-
tümlichkeit des Geistselbst, daß es diese drei Charakterzüge, von
denen ich gesprochen habe, in den Menschenseelen voraussetzt, wie
Geisteswissenschaft es sagt: Brüderliches soziales Zusammenleben,
Gedankenfreiheit und Pneumatologie. Eine Menschengemeinschaft,
innerhalb welcher das Geistselbst so ausgebildet wird wie in unseren
Seelen der fünften nachatlantischen Kulturperiode durch die äuße-
re Kultur die Bewußtseinsseele, braucht eben diese Charakterzüge.
Daher dürfen wir uns vorstellen, daß dadurch, daß wir uns in Ar-
beitsgruppen brüderlich vereinigen, unsichtbar über unserer Arbeit
schwebt dasjenige, was wie das Kind jener Kräfte ist, welche die
Kräfte des Geistselbst sind, das von den Wesen der höheren Hierar-
chien gepflegt wird, damit es dann herunterströmen kann in unsere
Seelen, wenn sie wieder da sein werden in der sechsten Kulturpe-
riode. Arbeit leisten wir in unseren brüderlichen Arbeitsgruppen,
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die heraufströmt zu den für das Geistselbst vorbereitet werdenden
Kräften.

So sehen Sie, wie wir im Grunde nur aus dem Weisheitsgut unserer
Geisteswissenschaft heraus verstehen können, was wir eigentlich
in [307] bezug auf unseren Zusammenhang mit den höheren, den
geistigen Welten tun, wenn wir uns in solchen Arbeitsgruppen ver-
einigen. Und der Gedanke, daß wir solches tun, daß wir die Arbeit,
die wir in unseren Arbeitsgruppen verrichten, nicht allein um unse-
rer Egoität willen verrichten, sondern daß wir sie verrichten dafür,
daß sie hinaufströme in geistige Welten, der Gedanke an dieses
Arbeiten im Zusammenhang mit den geistigen Welten gibt einem
Arbeitszweige die rechte Weihe. Und indem wir einen solchen Ge-
danken hegen, durchdringen wir uns mit dem Weihegedanken, der
eine solche Arbeitsgruppe innerhalb unserer geistigen Bewegung
begründet. Daher ist es von einer besonderen Bedeutung, daß wir
diese Tatsache so recht geistig erfassen. Wir finden uns in Arbeits-
gruppen zusammen, welche neben dem, daß sie Geisteswissenschaft,
pneumatologische Wissenschaft treiben, neben dem, daß sie auf
Gedankenfreiheit aufgebaut sein wollen und nichts von einem Dog-
ma, nichts von einem Glaubenszwang kennen, ihre Arbeit tauchen
in brüderliches Zusammenarbeiten. Darauf kommt es an, daß wir
diesen Gemeinschaftsgedanken in der richtigen Weise wirklich in
unser Bewußtsein aufnehmen, daß wir uns gewissermaßen sagen:
Außer dem, daß wir als gegenwärtige Seelen angehören der fünften
nachatlantischen Kulturperiode und da ganz individuell uns entwi-
ckeln, immer mehr und mehr das Einzelpersönliche herausholen
aus dem Gemeinschaftsleben, müssen wir wiederum eine höhere
Gemeinschaft, die wir auf freie brüderliche Liebe begründen, wie
den Zauberhauch empfinden, den wir einatmen in unseren Arbeits-
gruppen.
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Das ist die ganz tiefe Bedeutung der westeuropäischen Kultur:
daß die Bewußtseinsseele gesucht werden soll innerhalb der fünften
nachatlantischen Kultur. Es ist die Aufgabe der westeuropäischen
und ganz besonders der mitteleuropäischen Kultur, daß die Men-
schen immer mehr und mehr in ihrer Seele eine individuelle Kultur,
ein individuelles Bewußtsein entwickeln. Darauf kommt es an in der
Gegenwart. Wir können vergleichen diese unsere Kulturperiode mit
der griechischen, der römischen. ln der griechischen Kulturperiode,
da sehen wir es besonders auffällig: es herrscht noch ganz besonders
Gruppenseelenhaftigkeit, ein Bewußtsein von einer Gruppenseelen-
haftigkeit [308] gerade bei den zivilisierten Griechen. Derjenige, der in
Athen lebte und geboren war, fühlte sich vor allen Dingen als Athe-
ner. Diese Gemeinschaft der Stadt mit dem, was dazugehört, hatte
eine andere Bedeutung für den einzelnen Menschen als heute eine
menschliche Gemeinschaft. Heute will der Mensch herauswachsen
aus der Gemeinschaft, und das ist die richtige Aufgabe der fünften
nachatlantischen Kulturperiode. In Rom war der Mensch vor allen
Dingen nicht etwas anderes als römischer Bürger; das war dasjenige,
was er in erster Linie war. Die Zeit aber ist heraufgestiegen in der
fünften nachatlantischen Kulturperiode, wo wir vor allen Dingen
Mensch sein wollen, Mensch und nichts als Mensch in unserem
innersten Wesen.

Was uns heute so schmerzlich erleben läßt, wie die Menschen ge-
geneinanderstreben auf der Erde, ist ja nur eine Reaktion auf das un-
ablässige Streben der fünften Kulturperiode nach freier Ausbildung
des allgemein Menschlichen. Durch die feindselige Abschließung
der einzelnen Länder und Völkerschaften heute soll nur um so mehr
im Widerstand die Kraft entwickelt werden, die den Menschen vor
allen Dingen ganz Mensch sein läßt, die Kräfte, die den Menschen
herauswachsen lassen aus jeglicher Art von Gemeinschaft. Dafür
aber muß er vorbereiten wiederum Gemeinschaften, die auf vollem
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Bewußtsein aufgebaut sind, in die er in der sechsten Kulturperiode
frei eintreten wird, die er sich ganz allein selber auferlegt. Wie ein
hohes Ideal schwebt vor uns diese Gemeinschaft, die die sechste
Kulturperiode so umschließen wird, daß sich die zivilisierten Men-
schen selbstverständlich, aus ihrer Seele heraus wie Brüder und
Schwestern gegenüberstehen werden.
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Vo

rb
em

er
ku

ng Auf den folgenden Vortrag in Dornach bezieht sich Rudolf Steiner später
wieder, entweder ausdrücklich (auf Seite 159) oder wenigstens unausge-
sprochen (auf Seite 296).

Gleiches Ich, freier Astralleib, brüderlicher Ätherleib

Quelle [GA 171] S. 208-215, 1/1964, 02.10.1916, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft

[208] Was in die ätherische Welt einfloß von den geistigen Impulsen
der Templer, das lebte ätherisch weiter; und durch dieses Weiterleben
im Ätherischen wurde manche Seele dazu bereitet, aufzunehmen
die Inspirationen, die ich beschrieben habe, die aus den geistigen
Welten von den Templerseelen selber kommen. Das ist der konkrete
Vorgang, der sich abgespielt hat in der neueren Zeit.

In dasjenige, was aus den Templerseelen floß, ist aber immer mehr
und mehr, und zwar gerade in der Breite des Lebens, eingeströmt
dasjenige, was aus mephistophelisch-ahrimanischen Impulsen fließt,
was [209] durchtränkt ist von dem mephistophelisch-ahrimanischen
Elemente, was inauguriert wurde auf den Folterbänken der Templer
dadurch, daß sie unter der Folter Unwahres über sich selber aussagen
mußten. Dies nicht allein, aber dies mit als einer der Gründe, der
geistigen Gründe zum modernen Materialismus, dies gehört zu dem,
was man verstehen muß, wenn man innerlich den Sinn der modernen
materialistischen Entwickelung verstehen will.

So kam es, daß allerdings in der neueren Zeit einige inspiriert wur-
den mit hohen geistigen Wahrheiten, daß aber die allgemeine Kultur
einen immer materialistischeren und materialistischeren Charakter
annahm, daß immer mehr und mehr gewissermaßen sich der Blick
der Seele trübte für dasjenige, was geistig uns umgibt, und in das
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wir eintreten durch die Pforte des Todes, aus dem wir herausgetre-
ten sind durch die Pforte der Geburt. Abgelenkt immer mehr und
mehr von diesem auf den verschiedensten Gebieten des Lebens, auf
dem geistigen Gebiete, auf dem religiösen Gebiete, auf dem sozialen
Gebiete wurde die Menschheit, abgelenkt von dem Hineinschauen
in das Geistige. Der Blick wurde immer mehr und mehr nur auf das
gerichtet, was als materielle, stoffliche Welt sich den Sinnen darbie-
tet. So kam es, daß die neuere Menschheit seit dem Heraufkommen
der neueren Zeit durch viele, viele Irrtümer gegangen ist. Aber urtei-
len wir wiederum nicht kritisch darüber, daß die Menschheit durch
Irrtümer gegangen ist. Gerade indem Irrtümer sich hineinlebten in
die menschliche Entwickelung, mußten die Menschen diese Irrtü-
mer erleben, und sie werden sie nach und nach sehen, und in dem
Überwinden dieser Irrtümer stärkere Kräfte gewinnen, als wenn
ihnen automatisch nur der Weg nach dem, was sie sollen, eingeimpft
worden wäre. Aber heute ist die Zeit gekommen, wo eingesehen
werden muß, wie in dem Spirituellen die Impulse zu Irrtümern leben,
und die Menschheit ist angewiesen darauf heute, immer mehr und
mehr freie Entschlüsse zu fassen, die Irrtümer zu durchschauen und
zu überwinden.

Nicht angeklagt soll irgendein historisches Ereignis werden, son-
dern nur ganz objektiv betrachtet. Die historischen Ereignisse der
neueren Zeit, sie entwickelten sich ja so, daß in den Menschen die
Gedanken und Empfindungen lebten nur nach der äußeren physi-
schen Wirklichkeit, [210] nur nach dem hin, was der Mensch durchlebt
zwischen Geburt und Tod. Selbst das religiöse Leben nahm allmäh-
lich einen persönlichen Charakter an, indem es sich darauf richtete,
dem Menschen lediglich die Mittel an die Hand zu geben, mit sei-
ner eigenen Seele selig zu werden. Das neuere religiöse Leben, das
den Blick der Menschen von der konkreten geistigen Welt immer
mehr und mehr ablenkt, es ist vielfach durchzogen von materialisti-
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scher Gesinnung, materialistischer Empfindung. Wie gesagt, nicht
angeklagt soll irgendeine historische Erscheinung werden, aber dar-
gestellt soll sie werden so, wie sie verstanden werden muß, wenn die
kommende Menschheit nicht in Dekadenz verfallen, sondern eine
Aufwärtsbewegung durchmachen soll.

Wir sehen den Strom des Materialismus neben dem, ich möchte
sagen, verborgenen Parallelstrom heraufziehen und sehen ein gewal-
tiges Ereignis eintreten am Ende des 18. Jahrhunderts, ein Ereignis,
unter dessen Eindruck das ganze 19. Jahrhundert bis in die heutige
Zeit herein steht: Wir sehen am Ende des 18. Jahrhunderts die Fran-
zösische Revolution über die europäische Kultur hinfließen. Vieles
lebte sich so aus, wie die Historiker beschrieben haben, daß es in
der Französischen Revolution lebt. Aber man wird zu dem, was man
bisher versteht von dieser Französischen Revolution und was fort-
wirkte an Impulsen, ausgehend von der Französischen Revolution,
das noch hinzuverstehen müssen, was spirituell aus den materialis-
tischen Impulsen, aus ahrimanisch-mephistophelischen Impulsen
wird. Die Französische Revolution strebte – wie gesagt, nicht an-
geklagt soll ein historisches Ereignis werden, sondern verstanden
– nach einem Höchsten; aber sie strebte nach einem Höchsten in
einer Zeit, auf welche noch schwer die Schatten jenes Ereignisses
fielen, das ich heute charakterisiert habe, jenes Ereignisses, durch
das Mephistopheles-Ahriman mächtig geworden war, in das euro-
päische Leben hereinzusenden den materialistischen Impuls. Und
so hatten denn die Besten, welche die Französische Revolution in-
augurierten, wenn sie auch in ihrem Bewußtsein etwas anderes zu
glauben vermeinten – darauf kommt es nicht an, daß man sich mit
Worten zu diesem oder jenem bekennt, sondern darauf kommt es
an, daß man ein lebendiges, seelisch-lebendiges Bewußtsein hat von
dem, was wirkt in der Welt –, die Besten, welche die Französische
Revolution [211] inaugurierten, hatten nur ein Bewußtsein von dem
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physischen Plane. Sie strebten gewiß nach einem Höchsten, aber sie
wußten nichts von der Trinität im Menschen: von dem Leib, der da
wirkt durch das ätherische Prinzip im Menschen, von der Seele, die
da wirkt durch das astralische Prinzip, von dem Geist, der zunächst
im Menschen wirkt durch das Ich.

Man sah ja auch schon am Ende des 18. Jahrhunderts den Men-
schen so an, wie ihn zum Unheil der Menschheit die heutige materia-
listische Wissenschaft ansieht, die Physiologie, die Biologie. Man sah
den Menschen so an, daß man, auch wenn man religiös ahnte etwas
von einem geistigen Leben, doch nur den Blick richtete, von dem
anderen redete man vielleicht, aber den konkreten Blick richtete
man auf das, was in der physischen Welt hier zwischen Geburt und
Tod sich auslebt. Das kann man verstehen, was sich hier auslebt,
wenn man es auch heute noch nicht ganz versteht, wenn man nur
den Blick auf den äußeren physischen Leib richtet. Was aber im gan-
zen Menschen lebt, das kann man nur verstehen, wenn man weiß,
wie mit dem äußeren physischen Leib das ätherische Prinzip, das
astralische und das Ich-Prinzip verknüpft sind. Denn schon indem
wir hier in der physischen Welt zwischen Geburt und Tod stehen,
lebt in uns das Geistig-Seelische, das den geistigen Welten angehört.
Leib, Seele und Geist sind wir hier, und wenn wir durch die Pfor-
te des Todes geschritten sind, werden wir, nur mit einem anderen
geistigen Leibe, wiederum eine Dreiheit sein als Menschen. Wer
also den Erdenmenschen nur betrachtet so, wie er als physischer
Mensch sich auslebt zwischen Geburt und Tod, der betrachtet nicht
den ganzen Menschen, der gibt sich über den ganzen Menschen
einem Irrtum hin. Und wenn er dann ein menschliches Ideal aufstellt
für den physischen Menschen allein, dann paßt dieses Ideal nicht
für den ganzen Menschen. Die Ereignisse, die in der Welt geschehen,
dürfen wir nicht so ansehen, daß sie an sich irrtümlich sind. Das,
was erscheint, ist schon die Wahrheit; aber die Art, wie der Mensch
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es ansieht und in seinen eigenen Taten verwertet, das macht oftmals
Konfusionen. Und so entstand in den Seelen der Menschen am Ende
des 18. Jahrhunderts dadurch eine Konfusion, daß alles in den Leib
hinein gewissermaßen projiziert wurde und Ideale, die nur einen
Sinn haben, wenn [212] man den Menschen als eine Trinität ansieht,
wurden angestrebt für ein menschliches bloß leibliches Monon.

Und so kam es denn, daß schöne Ideale am Ende des 18. Jahr-
hunderts durch die Menschen schwirrten: Brüderlichkeit, Freiheit,
Gleichheit! Schöne Ideale schwirrten durch die Menschheit, aber
sie schwirrten durch die Menschheit in einer Zeit, in der sie nicht
verstanden werden konnten, in der konfundiert wurde Leibliches,
Seelisches und Geistiges, weil sie alle miteinander so aufgefaßt wur-
den, wie sie aufgefaßt werden von Menschen, die in Wahrheit nur
an den physischen Menschenleib glauben. Denn für den physischen
Menschenleib gilt als Ideal berechtigterweise nur die Brüderlichkeit,
und die Freiheit hat nur Sinn, wenn man sie bezieht auf die mensch-
liche Seele, und die Gleichheit hat nur Sinn, wenn man sie bezieht
auf den Geist, so, wie sich der Geist auslebt in der Menschheit als das
Ich. Nur wenn man weiß, daß der Mensch aus Leib, Seele und Geist
besteht, und daß von den drei Idealen vom Ende des 18. Jahrhunderts
sich die Brüderlichkeit auf den Leib, die Freiheit auf die Seele, die
Gleichheit auf das Ich bezieht, dann redet man in einem Sinn, der mit
dem inneren Sinn der spirituellen Welt übereinstimmt. Brüderlich-
keit können wir entwickeln, insofern wir als physische Menschen
physische Erdenleiber tragen, und wenn wir in die sozialen Ordnun-
gen die Brüderlichkeit aufnehmen, dann ist die Brüderlichkeit für
die soziale Ordnung auf dem physischen Plan ein Rechtes. Freiheit
kann sich der Mensch nur erwerben in der Seele, insofern er mit der
Seele sich auf der Erde verkörpert. Freiheit herrscht auf der Erde
nur und ist auf der Erde nur möglich – das wollte auch Goethe in
dem schönen Märchen von der grünen Schlange und der schönen
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Lilie ausdrücken –, wenn sie bezogen werden wird auf die Men-
schenseelen, die in solchen Ordnungen auf der Erde leben, daß sie
sich die Fähigkeit erwerben, das Gleichgewicht zu halten zwischen
den niederen und den höheren Kräften. Wenn man die Waage zu
halten vermag als Mensch zwischen den niederen und den höheren
Kräften der Menschenseele, dann entwickelt man diejenigen Kräfte,
die leben können hier zwischen Geburt und Tod; man entwickelt
auch diejenigen Kräfte, die man braucht, wenn man durch die Pforte
des Todes geht.

Und so ist neben der sozialen Ordnung eine seelische Ordnung
auf der [213] Erde nötig, in welche die Seelen sich so einbetten kön-
nen, daß sie die Kräfte der Freiheit entwickeln, die wir durchtragen
können durch die Pforte des Todes, die wir nur dann durchtragen
werden durch die Pforte des Todes, wenn wir uns vorbereiten für
das Leben nach dem Tod in diesem Leben hier. Daß ein solcher seeli-
scher Verkehr gestiftet werde von Seele zu Seele auf der Erde, daß die
Seelen sich solche Kräfte entwickeln können, daß alle Ereignisse des
Menschenlebens von klein auf, daß alle Gestaltung der Wissenschaf-
ten, alle Gestaltung der Künste, alle Gestaltung des menschlichen
Schaffens dem Ideale zustreben, daß der Mensch als Seele die Waage
zu halten vermag zwischen dem, was geistig wirkt und lebt und
dem, was hier physisch wirkt und lebt, das muß ein Ideal werden.
Frei wird der Mensch, wenn er sich solche Seelenkräfte zu erwerben
vermag in der äußeren physischen Welt, wie er sie zum Beispiel
erwerben kann, wenn er die schönen Formen zu verfolgen vermag,
die in einer wirklich aus dem Geistigen heraus kommenden Kunst
leben. Frei wird der Mensch, wenn der Verkehr zwischen Seele und
Seele so ist, daß die eine Seele die andere mit immer größerem und
größerem Verständnisse und mit immer größerer und größerer Liebe
zu verfolgen vermag. Wenn es sich um die Leiber handelt, kommt
die Brüderlichkeit in Betracht. Wenn es sich um die Seelen handelt,
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kommt in Betracht die Herausgestaltung jener zarten Bande, die
sich entwickeln von Seele zu Seele, die sich auch hineinleben müs-
sen in die Struktur des Erdenlebens, die aber darauf gehen müssen,
Interesse, tiefes, tiefes Interesse zu begründen in der einen Seele für
die andere Seele. Denn nur dadurch können die Seelen frei werden,
und nur die Seelen können frei werden.

Gleichheit für die äußere physische Welt gedacht, ist ein Unsinn,
denn Gleichheit wäre Einförmigkeit. Alles in der Welt ist in Ver-
wandlung, alles ist in die Zahlen gebannt, alles in der Welt muß
sich in der Vielheit und der Vielgestaltigkeit ausleben. Dazu ist die
physische Welt da, daß das Geistige durch die Vielheit der Formen
gehe. Aber eines bleibt in unserem vielfachen und mannigfaltigen
Menschenleben gleich, weil es zunächst ein Anfang ist. Unsere üb-
rige Menschheit tragen wir schon seit der Saturn-, Sonnen- und
Mondenzeit in uns, das Ich erst während der Erdenzeit. Das Ich ist
im Anfange!

Unser ganzes Leben [214] zwischen Geburt und Tod kommen wir
nicht weiter im Geistigen, als daß wir zu uns «Ich» sagen, und daß
wir dieses Ich empfinden. Schauen kann es der Mensch entweder
nur außer dem Leibe schon hier zwischen Geburt und Tod durch
Initiation, oder wenn er durch die Pforte des Todes schreitet, wo er
dann in der Erinnerung zurück an seinen Erdenleib das Ich geistig zu
schauen bekommt. Aber durch dieses Ich lebt sich hier auf der Erde
alle Mannigfaltigkeit aus. Und die Struktur des Erdenlebens muß so
gestaltet werden, daß die Möglichkeit vorhanden ist, daß durch die
gleichen Iche all die Mannigfaltigkeiten sich ausleben, die durch die
menschlichen Individualitäten in die Erde hereinkommen können.
Der eine Mensch lebt diese, der andere jene, ein dritter eine weitere
Individualität dar. Alle diese Individualitäten versammeln sich in
ihren Wirkungsstrahlen in dem Fokus, in dem Brennpunkt des Ich,
gleich; aber dieses, daß wir gleich sind, das macht die Möglichkeit,
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daß durch dieses Ich dasjenige geht, was wir uns mitteilen als Geister,
daß wir ein Gemeinsamkeitsleben der Menschheit entwickeln. Durch
das Gleiche geht das Verschiedene. So begründet sich in geistiger
Gleichheit dasjenige, was nicht von einem einzelnen Menschen in
den ganzen Strom des kosmisch-spirituellen Werdens hineingeht,
sondern indem durch unser Ich, durch unser Geistiges schreitet
dasjenige, was uns im mannigfaltigen Leben gesetzt ist, wird es ein
Gemeinsames, geht als gemeinsamer Strom im kosmischen Werden
weiter.

Dem Geiste geziemt die Gleichheit. Und ein Geschlecht wird erst
verstehen, wie die drei Ideale von Brüderlichkeit, Freiheit und Gleich-
heit sich in die Menschheit einleben können, welches verstehen wird,
daß der Mensch diese Dreigliedrigkeit von Leib, Seele und Geist in
sich trägt. Daß das im 18. Jahrhundert und durch das ganze 19. Jahr-
hundert nicht verstanden werden konnte, das war noch eine Folge
der Stärke des ahrimanisch-mephistophelischen Stromes, der auf
die Ihnen geschilderte Art in die neuere Menschheitsentwickelung
hineingekommen ist. Konfundiert hat das 18. Jahrhundert Gleichheit,
Freiheit und Brüderlichkeit, indem es die drei angewendet hat allein
auf das äußere physische Leben. Wie es das 19. Jahrhundert verstan-
den hat, kann es nur Chaos, soziales Chaos sein. Und in dieses soziale
Chaos würde die [215] Menschheit hineinschreiten müssen, wenn sie
nicht aufnähme geistige Wissenschaft, spirituelles Leben, welche
zum Verständnis führen werden, daß der Mensch eine Dreiheit ist,
welche begründen werden eine Struktur des Erdenlebens für den
dreigliedrigen Menschen.
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Soziales Verständnis und Gedankenfreiheit der
Bewußtseinsseele durch Geisterkenntnis

Quelle [GA 168] S. 092-113, 4/1995, 10.10.1916, Zürich
Vortrag vor Mitgliedern der anthroposophischen Gesellschaft

Die meisten von uns werden öfter gehört haben und sich öfter
durch die Seele haben ziehen lassen, daß unserer Zeit vorangegangen
ist die sogenannte vierte nachatlantische Kulturperiode, in welcher
die Griechen und die Römer die bedeutendsten Völker waren, daß
aber auch die folgenden Jahrhunderte bis ins 14., 15. Jahrhundert
herein noch beeinflußt waren von den Impulsen dieser vierten nach-
atlantischen Kulturperiode und daß wir seit dem 15. Jahrhundert
in der fünften nachatlantischen Kulturperiode drinnenstehen, in
dieser Periode in unsere jetzige Inkarnation hineingeboren sind und
noch viele Jahrhunderte die Menschen in dieser Kulturperiode leben
werden. Wir wissen ferner und haben es oftmals, wenigstens die
meisten von uns, durch unsere Seele ziehen lassen, daß in der vierten
nachatlantischen, der griechisch-römischen Kulturperiode vorzugs-
weise in der Menschheit ausgebildet worden ist durch alles das, was
äußere Kultur und äußere Arbeit war, die sogenannte Verstandes-
oder Gemütsseele und daß jetzt die Aufgabe ist, auszubilden die
Bewußtseinsseele.

Was heißt das: die Bewußtseinsseele soll ausgebildet werden?
Richtig verstanden, schließt das, was eben jetzt in abstrakter Form
vorgebracht worden ist, das Schicksal unserer ganzen fünften nach-
atlantischen Kulturperiode für die Menschheit ein. [...]

Das ganze Menschenleben war in dem vorhergehenden, in dem
griechisch-römischen Zeitraume anders. Da ist gewissermaßen auf
der Stufe, auf der die Menschheit eben stand in der nachatlantischen
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Zeit, dieser Menschheit geschenkt worden die Kraft des Verstandes
und die Kraft des Gemütes. [...]

Die Griechen und Römer, sie bekamen gewissermaßen den Ver-
stand, soweit sie ihn brauchten, fertig mit in ihre natürliche Entwi-
ckelungsanlage hinein. [...] Man brauchte den natürlichen Verstand
nicht in derselben Weise auszubilden, wie das heute schon notwen-
dig ist und in der fünften nachatlantischen Zeit immer notwendiger
und notwendiger werden wird; er entwickelte sich wie eine natürli-
che Fähigkeit. Und entweder ergab es sich, daß ein Mensch in einer
Inkarnation, wenn er sich einfach unter den natürlichen Verhältnis-
sen entwickelte, Verstand hatte, oder er hatte ihn nicht. Dann war
das etwas Krankhaftes. Aber es war eben auch etwas Abnormes, es
war nicht das Gewöhnliche.

Und ebenso war es mit dem Gemüte. So wie es angemessen war
für diese vierte nachatlantische Zeit, so entwickelte sich das Gemüt.
Wenn ein Mensch einem anderen Menschen gegenübertrat, so wußte
er sich – die Geschichte erzählt uns davon wenig, aber es war doch
so –, er wußte sich einzustellen auf den anderen Menschen. Das ins-
besondere ergibt einen großen Unterschied zwischen den Menschen
der früheren Jahrhunderte bis ins 15. Jahrhundert und den Menschen
unserer jetzigen Zeit. Die Menschen dieser früheren Jahrhunderte
gingen nicht, ich möchte sagen, so stark interesselos aneinander vor-
bei, wie das oftmals in der heutigen Zeit der Fall ist. Heute brauchen
wir, wenn ein Mensch dem anderen begegnet, oftmals lange Zeit
zum rechten Bekanntwerden. Man muß dies oder jenes gegenseitig
von sich kennenlernen, bis man anfängt, sich zu trauen, bis man
Vertrauen gewinnt. Dasjenige, was heute erst nach langem Umgang
gewonnen wird und auch da oftmals nicht, das wurde in früheren
Jahrhunderten, namentlich in der Zeit der griechisch-römischen Kul-
turperiode, mit einem Schlag erobert, wenn die Menschen einander
begegneten. Wie sie zueinander kommen konnten vermöge ihrer
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Individualitäten, das wurde rasch entwickelt; man brauchte nicht
so lange Gedanken und Gefühle auszutauschen. Es wurde rasch
Bekanntschaft geschlossen, soweit eben diese Bekanntschaft zum
Heile war für die beiden Menschen oder auch für mehrere Men-
schen, die sich zu einer Gesellschaft zusammenschlossen, soweit
das eben irgend vonnöten war. Das Gemüt des einen Menschen
wirkte noch viel spiritueller in das Gemüt des anderen Menschen
hinüber. [...] Aber diese Art reichte auch nur aus für die einfacheren
Lebensverhältnisse der damaligen Zeit. Wir müssen denken, daß
diese Art des Gemütszusammenhanges zwischen den Menschen für
den vierten nachatlantischen Zeitraum wohl angemessen war. Denn
heute umspannt die Welt ein ganz anderes Netz von Gefühlszusam-
menhängen als damals. Denken Sie doch, daß das weitaus meiste
in den Verhältnissen der Menschen im vierten nachatlantischen
Zeitraum beruhte auf dem persönlichen Zusammentreffen, und daß
dasjenige, was die Menschen untereinander auszumachen hatten,
durch das persönliche Zusammentreffen ausgemacht worden ist. Die
Buchdruckerkunst, die den Verkehr unpersönlich, in unpersönlicher
Weise schon bis heute gestaltet hat und ihn immer mehr und mehr
gestalten wird, gehört erst dem fünften nachatlantischen Zeitraume
an. Und die modernen Verkehrsverhältnisse bringen die Menschen
so zueinander, daß im Grunde genommen Verhältnisse, die sich auf
einen Schlag bilden, gar nicht zum Heil sein könnten. So treten durch
diese ganzen modernen Verkehrsverhältnisse die Menschen viel, viel
unpersönlicher einander in der Welt entgegen.

Daraufhin ist auch die Menschheit organisiert, die nun nicht fer-
tig mitbekommt Gemüt, das schlagkräftig wirkt, nicht fertig mit-
bekommt Verstand, der durchdringend wirkt, sondern, durch die
Bewußtseinsseele ausgebildet, ich möchte sagen etwas viel Abge-
sonderteres, Individuelleres, mehr auf den Egoismus hin, auf die
menschliche Einsamkeit im eigenen Leibe hin Organisiertes mit-
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bekommt, als Verstandes- oder Gemütsseele es waren. Durch die
Bewußtseinsseele ist der Mensch viel mehr ein einzelnes Individu-
um, ein Einsiedler, der durch die Welt wandelt, als er es war durch
die Verstandes- oder Gemütsseele. Und das ist auch das wichtigs-
te Charakteristikum schon geworden für unsere Zeit und wird es
immer mehr und mehr werden, daß sich die Menschen in sich ab-
schließen werden. Die Bewußtseinsseele gibt den Charakter des
Sich-Abschließens von der übrigen Menschheit, des mehr Isoliert-
Lebens. Daher macht es größere Schwierigkeit, mit dem anderen
bekannt und namentlich vertraut zu werden; es bedarf erst der Ver-
hältnisse eines umständlichen Kennenlernens, um mit dem anderen
vertraut zu werden.

Was soll denn durch dieses alles erreicht werden? [...] [Wir] sind
allmählich dadurch, daß wir oft und oft auf der Welt inkarniert waren,
in solche Verhältnisse eingetreten, daß wir eigentlich in der Regel
keinem Menschen entgegentreten, mit dem wir nicht dieses oder
jenes in früheren Inkarnationen durchgemacht haben. Wir werden
durch dasjenige, was wir in früheren Inkarnationen durchgemacht
haben, mit den Menschen zusammengeführt. Es erscheint «zufällig»,
daß diese oder jene Menschen sich treffen; in Wahrheit beruht das
alles auf den früheren Inkarnationen, wo man sich schon getroffen
hat, wo die Kräfte erzeugt wurden, daß man in einer gewissen Weise
jetzt wieder zusammengeführt wird.

Nun kann sich – was geschehen soll für unseren Zeitpunkt –
die in sich abgeschlossene Bewußtseinsseele nur ausbilden, wenn
weniger in Betracht kommt dasjenige, was jetzt in der Gegenwart
zwischen Menschen und Menschen sich abspielt, als wenn wirksam
werden kann im Inneren, einsiedlerisch, das, was aufsteigt in uns
als Ergebnis früherer Inkarnationen. [...] Das braucht länger als das
unmittelbare Kennenlernen, ich möchte sagen auf den Augenschein
hin; das braucht, daß die Menschen erst nach und nach, gefühlsmä-
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ßig, instinktmäßig heraufkommen lassen dasjenige, was sie mit dem
anderen Menschen durchlebt haben. Das ist eben das, was wir heute
fordern: daß wir einander kennenlernen, daß sich die Individuali-
täten erst abschleifen. Denn in diesem Kennenlernen, Abschleifen
der Individualitäten, darin liegt es, daß aufsteigen noch unbewußt,
instinktiv die Reminiszenzen, die Nachwirkungen der früheren In-
karnationen. Und nur, wenn so der Mensch mehr aus seinem Inneren
heraus auch in ein Verhältnis zu anderen Menschen tritt, kann die
Bewußtseinsseele sich ausbilden; während mehr durch das schlag-
kräftige Sich-Kennenlernen im Gegenübertreten die Verstandes- und
Gemütsseele sich ausbildet.

So sind die Dinge recht einander angepaßt. Und was ich Ihnen jetzt
charakterisiert habe, ist für den fünften nachatlantischen Zeitraum
erst im Anfange. Immer schwieriger und schwieriger werden es
die Menschen haben, indem dieser fünfte nachatlantische Zeitraum
abläuft, sich in ein rechtes Verhältnis zueinander zu bringen, weil
dieses Sich-in-ein-rechtes-Verhältnis-Bringen eben Aufwendung in-
nerer Entwickelung, innerer Betätigung fordert. Es hat schon be-
gonnen; aber das, was begonnen hat, wird immer weiter und weiter
sich verbreiten, intensiver und intensiver werden. Wie ist es heute
schon für Menschen, die durch das Karma zusammengeführt wer-
den, schwierig geworden, sich unmittelbar zu verstehen, weil sie
vielleicht wiederum durch andere karmische Verhältnisse nicht die
Kraft finden, alle Beziehungen sich instinktiv zu vergegenwärtigen,
die aus früheren Inkarnationen bestehen! Menschen werden zusam-
mengeführt, lieben sich; das rührt her von gewissen Wirkungen aus
früheren Inkarnationen. Aber andere Kräfte wirken dem entgegen,
wenn solch eine Reminiszenz aufsteigt; sie kommen wieder aus-
einander. Und nicht nur Menschen, die sich so im Leben getroffen
haben, müssen probieren, ob das, was in ihnen aufsteigt, wirklich
ausreicht, um ein dauerndes Verhältnis zu begründen, sondern im-
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mer schwieriger wird es, daß die Söhne, die Töchter die Väter und
Mütter verstehen, immer schwieriger und schwieriger wird es, daß
die Eltern ihre Kinder verstehen, immer schwieriger wird es, daß die
Geschwister einander verstehen. Das gegenseitige Verständnis wird
immer schwieriger und schwieriger, weil immer mehr und mehr
es notwendig wird, daß die Menschen dasjenige, was karmisch in
ihnen sitzt, erst wirklich aus dem Inneren aufsteigen lassen.

Sie sehen, welche Perspektive negativer Art sich da über den
fünften nachatlantischen Zeitraum hin eröffnet – Schwierigkeit im
gegenseitigen Verständnis der Menschen. Das aber erfordert, daß wir
dieser Entwickelungsbedingung klar ins Auge schauen, daß wir nicht
träumerisch im Dunkeln hinleben wollen; denn diese Entwickelungs-
bedingung ist durchaus notwendig. Würde das nicht über die fünfte
nachatlantische Menschheit verhängt sein, daß das gegenseitige Ken-
nenlernen schwierig ist, so würde sich nicht die Bewußtseinsseele
ausbilden können, so würden die Menschen mehr im Gemeinsamen
aus natürlichen Anlagen leben müssen. Dann würde sich nicht das
Individuelle der Bewußtseinsseele ausbilden können. Also es muß
so sein, die Menschen müssen diese Prüfung durchmachen. Aber auf
der anderen Seite muß dem klar ins Auge geschaut werden, denn
selbstverständlich würde, wenn nur diese negative Seite der Ent-
wickelungsbedingungen des fünften nachatlantischen Zeitraumes
herauskommen würde, Krieg und Streit bis in die kleinsten Verhält-
nisse hinein in der fünften nachatlantischen Menschheit entstehen
müssen. Daher sehen wir instinktiv heraufkommen eine gewisse
Summe von Bedürfnissen in dieser fünften nachatlantischen Zeit,
die sich aber immer bewußter und bewußter gestalten müssen. Und
sie bewußter und bewußter zu gestalten, ist eine der Aufgaben der
Geisteswissenschaft für die fünfte nachatlantische Menschheit.

Ich brauche nur ein Wort zu nennen, dann wird jedem von uns
gleich aufgehen, wie ein Heilmittel gesucht wird für die eine Rich-
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tung, die notwendig auftreten muß, für die Schwierigkeit des gegen-
seitigen Verständnisses. Ich brauche nur das Wort zu nennen: Es
muß, und zwar bewußt, weil wir im Zeitalter der Bewußtseinsseele
leben, immer mehr und mehr Sinn erweckt werden in diesem fünf-
ten nachatlantischen Zeitraum für soziales Verständnis. [...] Jeder
einzelne Mensch muß individuell sich ausbilden, und insbesondere
in unserer heutigen Zeit der Bewußtseinsseele ist eine der Hauptsa-
chen dieses individuelle Sich-Ausbilden. Über der griechischen und
römischen Kultur ist durchaus noch ein Anflug von Gattungssee-
lentum. Wir sehen den Menschen noch hineingestellt auch in eine
soziale Ordnung, die, wenn sie auch mehr durch moralische Kräfte
ihre Struktur, ihre Formation hatte, so doch eine feste Formation
hatte. Aber diese Formationen werden im fünften nachatlantischen
Zeitraum immer mehr und mehr aufgelöst werden. Dieser Anflug
von Gruppenseelentum, der noch über dem vierten nachatlanti-
schen Zeitraum war, der hat keinen Sinn mehr für diesen fünften
nachatlantischen Zeitraum. Dafür aber muß bewußterweise soziales
Verständnis auftauchen, das heißt, es muß auftauchen alles dasje-
nige, was hervorgeht aus einem tieferen Verständnis für richtige
individuelle menschliche Wesenheit. Dafür wird erst Geisteswis-
senschaft dieses richtige Verständnis entwickeln. Und Platz greifen
wird, wenn die Geisteswissenschaft aus dem Abstrakten ins Kon-
krete, ins Lebensvolle sich immer mehr und mehr hineinentwickeln
wird, innerhalb der Kreise, welche Geisteswissenschaft treiben, eine
ganz besondere Art, ich möchte sagen von Menschenkunde, von
Erweckung für menschliches Interesse. Da wird es geben diejenigen,
die gewisse Anlagen dazu haben, ihre Mitmenschen zu unterrichten
darüber, wie die Menschen verschiedene Temperamente haben, wie
die Menschen verschiedene Charakteranlagen haben, wie der eine
Mensch, der ein solches Temperament hat, so genommen werden
muß, wie ein anderer Mensch, der eine solche Charakteranlage hat,
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mit diesem Temperament wieder anders genommen werden muß;
da werden die Menschen, die besonders dafür begabt sind, andere
Menschen, die etwas lernen müssen, darinnen unterrichten: Sehet
es euch genauer an: Es gibt diesen Menschentyp, es gibt einen ande-
ren Menschentyp, und man muß den einen Menschen so nehmen
und den anderen anders nehmen. – Praktische Psychologie, prakti-
sche Seelenkunde, aber auch praktische Lebenskunde wird getrieben
werden, und durch dieses wird sich ergeben ein wirkliches soziales
Verständnis der Menschheitsentwickelung.

Was ist denn bis jetzt aufgetreten als soziales Verständnis? Bis
jetzt sind aufgetreten abstrakte Ideale, die mannigfaltigsten abstrak-
ten Ideale von Menschheits-, von Völkerbeglückung, diese und jene
Sozialismen. Wenn man diese da oder dort auftretenden sozialen
Ideen wirklich einführen wollte in die Welt, würde man erst se-
hen, wie man es nicht machen kann. Dasjenige, um was es sich
handelt, ist ja zunächst gar nicht, Gesellschaften oder Sekten zu
gründen mit bestimmten Programmen, sondern Menschenkunde,
praktische Menschenkenntnis zu verbreiten, namentlich auch solche
Menschenkenntnis, die uns möglich macht, den werdenden, den
aufwachsenden Menschen richtig zu verstehen, das Kind richtig zu
verstehen, wie sich jedes Kind mit einer eigenen Individualität ent-
wickelt. Dadurch lernen wir uns ins Leben so hineinzustellen, daß
wir die richtigen karmischen Wirkungen, die in uns sind, wenn wir
dann durch das Karma einem Menschen gegenübergestellt werden,
mit dem wir ein näheres solches oder solches Verhältnis bekommen
sollen, daß wir die richtigen, die Dauerbeziehungen entwickeln, die-
jenigen Beziehungen, die wirklich am fruchtbarsten für das Leben
werden können. Praktische Menschenkunde, praktisch wirkendes
Menschheitsinteresse, das ist es, worauf es ankommt. Heute ist die
Menschheit auf diesem Gebiete noch gar nicht besonders weit, noch
sehr wenig weit gediehen. Wie urteilen wir denn heute, wenn wir
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einem Menschen gegenübertreten? Er ist uns sympathisch oder
antipathisch. Gehen Sie durch die Welt und sehen Sie, wie in den
meisten Fällen dies das einzige Urteil ist, oder, wenn mehrere Urteile
auftreten, wie sie doch ganz beherrscht sind von diesem einzigen
Gesichtspunkte: der ist mir sympathisch, der ist mir antipathisch,
oder: das an ihm ist mir sympathisch, das an ihm ist mir antipa-
thisch. Vorgefaßte Meinungen! Man stellt sich vor: so und so sollte
der Mensch eigentlich sein; wenn man dann sieht, er ist in dem
oder jenem anders, dann fällt man über ihn ein Urteil. Ehe nicht
diese Art des Sympathisch- oder Antipathischfindens aus Vorurtei-
len, aus besonderen Liebhabereien heraus, die man über diesen oder
jenen Menschencharakter hat, aufhört, und ehe sich nicht verbreitet
die Gesinnung, den Menschen zu nehmen, wie er ist, kann nicht
vorwärtsgeschritten werden in wirklicher praktischer Menschen-
kenntnis.

Denken Sie doch, wie heute sehr häufig, wenn zwei Menschen
einander gegenübertreten unter diesen oder jenen Voraussetzungen,
in dem einen sogleich etwas auftaucht von Antipathie – er mag
den anderen nicht – und wie dann alles das, was er diesem Men-
schen gegenüber tut, in das Licht dieses Nichtmögens gestellt wird.
Dadurch wird sehr häufig ein karmisches Verhältnis ganz und gar
ausgelöscht, ganz und gar auf eine falsche Fährte geführt und muß
erst wiederum zurückgelegt werden bis in die nächste Inkarnation,
wo diese Menschen wiederum zusammentreffen. Sympathien und
Antipathien sind die größten Feinde des wirklichen sozialen Interes-
ses. Das beachtet man sehr häufig nicht. Derjenige, der weiß, was in
wirklichem, sozialem Verständnis liegt für die Weiterentwickelung
der Menschheit, der beachtet mit manchmal furchtbar beklomme-
nem Herzen, wie Lehrer in der Schule wirken, die aus gewissen
Vorurteilen heraus den einen Schüler von vornherein sympathisch
oder nicht sympathisch dem anderen gegenüber finden. Das ist oft
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furchtbar; während es sich darum handelt, jeden zu nehmen, wie er
ist, und aus dem, was er ist, das Allerbeste zu machen.

Das geht aber dann in die Einrichtungen hinein. Unsere Einrich-
tungen, unsere sozialen Gesetze, die die Individualität der Lehrer
oftmals furchtbar auslöschen, die sind schon so, daß auf die Indivi-
dualität in Wirklichkeit nicht eingegangen werden kann. Da muß
wirkliches Verständnis für Geisteswissenschaft so wirken, daß prakti-
sche Seelenkunde und praktische Menschenkunde in das allgemeine
Interesse aufgenommen werden. Das ist notwendig zum sozialen
Verständnis, um in dem sozialen Verständnis gewissermaßen den an-
deren Pol zu schaffen für das Schwierigwerden des Sich-Verstehens.

Das ist dasjenige, was im fünften nachatlantischen Zeitraum ganz
besonders auftreten muß, damit die Menschheit die Bewußtseins-
seele voll entwickeln kann. Die Menschen müssen die Dinge alle
durch Prüfungen durchmachen, indem sich ihnen gewissermaßen
die Gegenkräfte in den Weg stellen. So werden die Sympathie- und
Antipathiegefühle wirklich sich ausbreiten, und nur im Bekämpfen,
im bewußten Bekämpfen der oberflächlichen Sympathie- und An-
tipathiegefühle wird die Bewußtseinsseele richtig geboren werden
können. Ebenso werden entgegentreten sozialem Verständnis zwi-
schen Mensch und Mensch immer mehr und mehr die nationalen
Gefühle und Empfindungen, die im Grunde genommen erst im 19.
Jahrhundert in der Form, wie sie jetzt vorhanden sind, überhand-
genommen haben und die in eminentester Weise entgegenwirken
dem sozialen Verständnisse, dem wirklichen Interesse von Mensch
zu Mensch. Und so, wie heute diese nationalen Gegensätze, natio-
nalen Sympathie- und Antipathiegefühle auftreten, so sind sie eine
starke, eine furchtbare Prüfung für die Menschheit, weil ein Heil
nur darinnen liegen kann, daß sie überwunden werden. Würden die
Sympathie- und Antipathiegefühle, die aus dem nationalen Empfin-
den hervorgehen, weiter überhandnehmen, wie sie sich angelassen
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haben, dann würde die Menschheit verträumen die Entwickelung
der Bewußtseinsseele. Denn die nationalen Gefühle gehen nach der
entgegengesetzten Richtung hin; die gehen darauf hin, den Men-
schen nicht selbständig werden zu lassen, sondern ihn so zu machen,
daß er nur wie ein Abklatsch, wie ein Abbild erscheint dieser oder
jener Gruppenhaftigkeit, Nationalität.

Das ist das erste, was wir ins Auge fassen müssen, wenn wir
praktisch den sonst abstrakten Satz vor unsere Seele hinführen, daß
in diesem fünften nachatlantischen Zeitraum die Bewußtseinsseele
besonders zur Entwickelung kommen müsse.

Ein Weiteres muß eintreten in diesem fünften nachatlantischen
Zeitraum, wenn die Bewußtseinsseele sich wirklich entfalten soll.
Das ist, daß in den Menschen, insofern sie individueller und immer
individueller werden, ein gewisses Veröden, ein richtiges Veröden
des religiösen Lebens eintreten muß, wenn dieses religiöse Leben
sich nicht anpassen will dem fünften nachatlantischen Zeitraum,
sondern so bleiben will, wie es richtig war für den vierten nach-
atlantischen Zeitraum. Für den vierten nachatlantischen Zeitraum
mußten, weil die Menschen noch mehr auf die Gruppenhaftigkeit
angelegt waren, Gruppenreligionen entstehen. Es mußte gleichsam
über Menschengruppen ausgegossen werden durch Macht Gemein-
sames in Dogmen, Gemeinsames in religiösen Grundsätzen, in re-
ligiösen Gedanken. Weil aber der Drang nach Individualität durch
die Bewußtseinsseele immer stärker und stärker werden wird im
fünften nachatlantischen Zeitraum, wird es so sein, daß dasjenige,
was so spricht aus den Gruppenreligionen heraus, nicht mehr zum
Herzen, nicht mehr zur Individualität der einzelnen Seelen dringen
wird. Und die Menschen werden einfach nicht verstehen dasjenige,
was aus den Gruppenreligionen heraus kommt. Im vierten nachatlan-
tischen Zeitraum konnte man noch die Menschen gruppenhaft über
den Christus unterrichten, im fünften nachatlantischen Zeitraum
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zieht in Wirklichkeit der Christus in die einzelnen Seelen schon
hinein. Wir tragen im Unbewußten oder Unterbewußten alle den
Christus schon in uns. Aber er muß erst in uns selber wiederum
zum Verständnis gebracht werden. Das geschieht nicht dadurch, daß
den Menschen festgestellte, starre, erstarrte Dogmen aufgedrängt
werden, sondern das geschieht dadurch, daß versucht wird, alles
dasjenige, was beitragen kann, den Christus allseitig den Menschen
verständlich zu machen, oder überhaupt das religiöse Erkennen all-
seitig, vielseitig zu fördern, daß alles, was dies fördern kann, auch
wirklich versucht wird. Daher muß in diesem fünften nachatlanti-
schen Zeitraum immer mehr und mehr Toleranz gerade in bezug
auf die Gedanken des religiösen Lebens eintreten. Und während
im vierten nachatlantischen Zeitraum die Sache noch so war, daß
derjenige, der für die Religion gewirkt hat, so gewirkt hat, daß er
seinen Mitmenschen eine gewisse Anzahl Dogmen, fester Sätze ver-
mittelt hat, muß das im fünften nachatlantischen Zeitraum ganz,
ganz anders werden. Da handelt es sich um etwas ganz anderes.
Da handelt es sich darum, daß eben, weil die Menschen immer in-
dividueller und individueller werden, versucht wird, vom Dogma
ganz freizukommen und dogmenfrei dasjenige, was man mehr aus
persönlichem innerem Erleben dem anderen Menschen erzählen,
beschreiben kann, wirklich so vor ihn hinzubringen, daß sein eige-
nes, freies religiöses Gedankenleben individuell in ihm entwickelt
werden kann. Die Dogmenreligionen, die einzelnen festen Dogmen,
Konfessionen, die werden im fünften nachatlantischen Zeitraum das
religiöse Leben in Wahrheit ertöten. Daher beginnt man richtig für
den fünften nachatlantischen Zeitraum, wenn man den Menschen
immer mehr und mehr begreiflich macht: In den ersten Jahrhunder-
ten des Christentums war dieses ganz besonders für die Menschen
geeignet, wirkte das, in den folgenden Jahrhunderten ein anderes.
Aber es gibt andere Religionen. Man versucht, das Wesen anderer
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Religionen verständlich zu machen; man versucht, verschiedene
Seiten der Christus-Auffassung verständlich zu machen. Dadurch
bringt man vor jede Seele dasjenige, was diese Seele vertiefen kann.
Aber man formt die Seele selber nicht, man läßt ihr, namentlich auf
religiösem Gebiet, ihre Gedankenfreiheit, um diese Gedankenfreiheit
zur Entfaltung zu bringen.

So wie soziales Verständnis in dem einen Punkte notwendig ist,
den ich charakterisiert habe für die fünfte nachatlantische Periode,
so ist zur Entwickelung der Bewußtseinsseele Gedankenfreiheit auf
dem Gebiete der Religion die Grundbedingung: Soziales Verständnis
auf dem Gebiete des menschlichen Zusammenlebens – Gedanken-
freiheit auf dem Gebiete der Religion, des religiösen Lebens.

Dies, daß wir versuchen, das religiöse Leben immer mehr und
mehr zu verstehen, es zu durchdringen, und wir uns daher mit
unseren Mitmenschen verstehen können, auch wenn jeder sein ei-
genes religiöses Leben entfaltet, das muß immer mehr und mehr
ins Auge gefaßt werden, weil das eine Grundbedingung ist für den
fünften nachatlantischen Zeitraum, etwas, was sich die Menschheit
durch eigene Kraft bewußt erwerben muß. Eben im Zeitalter der
Bewußtseinsseele stürmen die ahrimanischen Mächte am allermeis-
ten gerade wiederum gegen diese Gedankenfreiheit an, und wir
sehen, wie die Konfessionen überall den einen Grundnerv der geis-
teswissenschaftlichen Weltanschauungsströmung – die Verbreitung
der Gedankenfreiheit – feindlich ins Auge fassen, wie viele Ver-
leumdungen gerade der Geisteswissenschaft Platz greifen aus dem
einfachen Grunde, weil Geisteswissenschaft mit vollem, lichtvollem
Verständnisse eingehen will auf die Geburt der Bewußtseinsseele
und nicht verbreiten will solches religiöses Leben, welches noch
gebaut ist auf die Verbreitung, auf die Förderung der Verstandes-
oder Gemütsseele, wie es im vierten nachatlantischen Zeitraum der
Fall war. Die Formen des Christentums sind noch begründet wor-
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den im vierten nachatlantischen Zeitraum aus dem Bedürfnisse der
griechisch-römischen Kultur heraus. Sie sind als Kirchenformen
ungeeignet jetzt schon und werden immer ungeeigneter und unge-
eigneter werden, Gedankenfreiheit heraufkommen zu lassen, die
immer mehr und mehr heraufkommen muß.

Und in derselben Zeit, in welcher sich regte aus dem modernen Le-
ben heraus, ich möchte sagen der erste Keim des Bedürfnisses nach
Gedankenfreiheit, ist auch die entgegengesetzte Macht sogleich ans
Werk getreten in dem, was man nennen könnte – obwohl dabei vie-
les umfaßt ist, was wiederum im einzelnen, im Detail, charakterisiert
werden müßte – den Jesuitismus der verschiedenen Religionen. Der
ist eigentlich ins Leben gerufen worden, um den stärksten Wider-
stand zu bieten der Gedankenfreiheit, die ein Lebensbedürfnis des
fünften nachatlantischen Zeitraums ist. Und immer mehr und mehr
wird es notwendig sein, den der Gedankenfreiheit entgegengesetz-
ten Jesuitismus auf allen Gebieten für den fünften nachatlantischen
Zeitraum auszumerzen; denn vom religiösen Leben ausstrahlend,
muß sich die Gedankenfreiheit immer mehr und mehr auf allen Le-
bensgebieten entfalten. Aber da sie selbständig erworben werden
muß, so ist die Menschheit gewissermaßen in eine Prüfung hinein-
gestellt, und es erwachsen überall die größten Schwierigkeiten. Und
diese Schwierigkeiten werden um so größer, als die Menschheit der
fünften nachatlantischen Zeitepoche sich eben gerade zur Bewußt-
seinsklarheit entwickeln soll, aber dies als ein Unbequemes zunächst
empfindet und daher sich in vieler Beziehung betäubt.

So sehen wir, daß ein scharfer Kampf besteht zwischen dem Auf-
keimen der Gedankenfreiheit und der aus alten Zeiten hereinwirken-
den, in unsere Zeit hereinwirkenden Autorität. Und die betäubende
Sucht, sich über den Autoritätsglauben Täuschungen hinzugeben,
ist vorhanden! In unserer Zeit ist der Autoritätsglaube ungeheuer
gewachsen, ungeheuer intensiv geworden, und unter seinem Einfluß
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entwickelt sich eine gewisse Hilflosigkeit der Menschen in bezug
auf das Urteilen. Im vierten nachatlantischen Zeitraum war dem
Menschen als natürliche Gabe ein gesunder Verstand mitgegeben;
jetzt muß er sich ihn erwerben, ihn entwickeln. Autoritätsglaube
hält ihn zurück. Aber wir werden ganz eingespannt in Autoritäts-
glauben. Denken Sie doch, wie da die Menschen sich hilflos ausneh-
men gegenüber den vernunftlosen Tiergeschöpfen! Wieviel hat das
Tier in sich von Instinkten, die es in für es heilsamer Weise leiten,
selbst aus der Krankheit heraus wiederum zur Gesundheit in heil-
samer Weise leiten, und wie sehr arbeitet die heutige Menschheit
entgegen dem Urteil auf solchen Gebieten. Da unterwirft sich die
moderne Menschheit ganz und gar der Autorität. Ein Urteil über
die heilsamen Lebensbedingungen will die moderne Menschheit
nicht leicht erwerben. Gewiß, es bestehen löbliche Bestrebungen in
allerlei Vereinen und dergleichen. Aber diese Bestrebungen müssen
alle viel, viel intensiver werden, und vor allen Dingen muß verstan-
den werden, wie wir immer mehr und mehr dem Autoritätsglauben
entgegengehen und wie ganze Theorien sich bilden, die wiederum
die Unterlage von Gesinnungen sind, um den Autoritätsglauben ge-
radezu zu befestigen. Auf dem Gebiete der Medizin, auf dem Gebiete
der Jurisprudenz, aber auch auf allen sonstigen Gebieten erklären
sich die Menschen von vornherein für unzuständig, ein Verständ-
nis zu erwerben, und nehmen dasjenige nun, was die Wissenschaft
sagt, hin. Bei der Kompliziertheit des modernen Lebens ist das ja
auch schließlich begreiflich. Aber die Menschen werden unter dem
Einflusse einer solchen Autoritätskraft immer hilfloser und hilfloser,
und systematisch diese Autoritätskraft, diese Autoritätsgesinnung
auszubilden, das ist eigentlich das Prinzip des Jesuitismus. Und der
Jesuitismus in der katholischen Religion ist nur eine Spezialisierung
von Leistungen, die auf anderen Gebieten ebenso auftreten, wo man
es nur nicht so merkt. Jesuitismus hat zunächst begonnen mit dem
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Jesuitismus auf kirchlichdogmatischem Gebiete, mit der Tendenz,
die Macht des Papsttums, die aus der vierten nachatlantischen Pe-
riode herüberragte in die fünfte nachatlantische Periode, für diese
fünfte nachatlantische Periode, für die sie nicht mehr taugt, aufrecht-
zuerhalten. Aber dasselbe jesuitische Prinzip wird sich nach und
nach übertragen auf andere Gebiete des Lebens. Heute sehen wir
bereits im Arzttum einen Jesuitismus heraufragen, der kaum anders
ist als der Jesuitismus auf dem Gebiete der dogmatischen Religi-
on. Wir sehen, wie gestrebt wird aus einer gewissen medizinischen
Dogmatik heraus nach einer Erhöhung der Macht des Ärztestandes.
Und das ist das Wesentliche des jesuitischen Strebens auch auf ver-
schiedenen anderen Gebieten. Dies wird immer stärker und stärker
werden. Die Menschen werden immer mehr und mehr eingeschnürt
werden in das, was die Autorität über sie verhängt. Und das Heil
des fünften nachatlantischen Zeitraums wird darin bestehen, gegen
diese ahrimanischen Widerstände – denn solche sind es – geltend
zu machen das Recht der Bewußtseinsseele, die sich entwickeln
will. Das kann aber nur dadurch geschehen, daß die Menschen, da
sie jetzt natürlichen Verstand nicht wie ihre beiden Arme mitbe-
kommen, wie es vergleichsweise noch der Fall war in der vierten
nachatlantischen Periode, wirklich auch Verstand, gesunde Urteils-
kraft entwickeln wollen. Die Entwickelung der Bewußtseinsseele
fordert Gedankenfreiheit, aber diese Gedankenfreiheit kann nur in
einer ganz bestimmten Aura, in einer ganz bestimmten Atmosphäre
gedeihen.

Ich habe Sie hingewiesen auf die Schwierigkeiten, welche be-
stehen im fünften nachatlantischen Zeitraum. Denn der fünfte nach-
atlantische Zeitraum drängt nach einer ganz bestimmten Entwicke-
lungsrichtung: nach der Entwickelung der Bewußtseinsseele. Aber
diese Bewußtseinsseele, eben weil sie sich gerade als Bewußtseinssee-
le entwickeln soll, muß Widerstände haben, muß durch Prüfungen
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hindurchgehen. So sehen wir, daß sowohl dem sozialen Verständnis-
se wie der Gedankenfreiheit die heftigsten Widerstände erwachsen.
Und man versteht heute nicht einmal, daß diese Widerstände da sind;
denn in den weitesten Kreisen werden diese Widerstände gerade
als das Richtige betrachtet, dem nicht entgegengewirkt werden soll,
sondern das gerade ganz besonders ausgebildet werden soll.

Es gibt aber schon viele, viele Menschen, die ein offenes Herz
und ein gutes Verständnis haben für dasjenige, in was der moderne
Mensch hineingestellt ist, die einen offenen Sinn und ein gutes Ver-
ständnis haben für das, was heute schon zu sehen ist: wie dadurch,
daß die karmischen Verhältnisse der Menschen in die eben charakte-
risierte Krisis eingetreten sind, es anfängt, daß die Kinder die Eltern,
die Eltern die Kinder nicht mehr verstehen, daß die Geschwister
einander nicht mehr verstehen, die Völker einander nicht mehr
verstehen; es gibt heute schon genug Menschen, die diesen zwar not-
wendigen, aber eben nur richtig wirkenden, wenn mit Verständnis
durchdrungenen Verhältnissen blutenden Herzens gegenüberstehen.
Denn aus dem Herzblut heraus müssen bewußt die Impulse für dies
neue Weltenwirken gewonnen werden. Was von selbst entstehen
wird, wird Entfremdung der einzelnen untereinander sein. Was aus
dem menschlichen Herzen herausquellen wird müssen, das wird
bewußt anzustreben sein. Schwierigkeiten geht jede einzelne Seele
im fünften nachatlantischen Zeitraum entgegen. Denn nur in der
Überwindung dieser Schwierigkeiten werden sich die Prüfungen
ergeben, unter denen die Bewußtseinsseele entwickelt werden kann.

Da kommt heute mancher, der sagt: Ach, ich fühle nicht, was ich
aus mir machen soll, ich weiß nicht, wie ich mich hineinstellen soll in
die Lebenszusammenhänge. – Das rührt davon her, daß er noch nicht
die richtige Möglichkeit gefunden hat, klar über die Bedürfnisse der
heutigen Zeit und des Darinnenstehens eines Menschen nachzuden-
ken. Bis zur physischen Krankheit, bis zur physischen Haltlosigkeit
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entwickeln sich heute schon bei vielen Menschen die Verhältnisse.
Richtiges Verständnis dafür, das ist dasjenige, was immer mehr und
mehr und immer intensiver und intensiver gefordert werden muß.
Dasjenige, was sich ausgießen wird über die Menschheit, weil es
notwendig ist im fünften nachatlantischen Zeitraum, das wird sein
die Gefahr der Seelennot, Seelennot in der besonderen Nuance, wie
es geschildert worden ist durch dasjenige, was eben heute vorgetra-
gen worden ist. Viele Menschen sehen das, was ich geschildert habe,
und fühlen, daß es notwendig ist, richtig notwendig ist, daß die Men-
schen kommen auf der einen Seite zum sozialen Verständnisse und
auf der anderen Seite zur Gedankenfreiheit. Aber wenige, sehr weni-
ge sind heute noch geneigt, zu den rechten Mitteln zu greifen. Denn
demjenigen, was für das soziale Verständnis notwendig ist, wird
oftmals mit allerlei idealistisch klingenden Redensarten zu dienen
gesucht. Was wird heute alles geschrieben über die Notwendigkeit
einer individuellen Behandlung des aufwachsenden Menschen! Was
werden für ausführliche Theorien ersonnen auf allen möglichen
pädagogischen Gebieten! Das ist es weniger, um was es sich han-
delt. Möglichst viele positive Schilderungen, wie die Menschen sich
wirklich entwickeln, positive, ich möchte sagen Naturgeschichte
individueller Menschenentwickelung, das ist es, was verständnisvoll
verbreitet werden soll; wo wir nur können, erzählen, wie sich der
Mensch A, der Mensch B, der Mensch C entwickelt hat, und liebevoll
eingehen können auf die Entwickelung eines Menschen, die sich vor
uns abspielt. Das ist vor allen Dingen vonnöten: Lebensstudium, der
Wille zur Lebenskunde, nicht zum Programm; denn das theoretische
Programm ist der Feind der fünften nachatlantischen Kulturperiode.

Wenn Gesellschaften auftreten, so sollten sie eigentlich nach dem
Sinn der fünften nachatlantischen Kulturperiode so auftreten, daß
die Menschen, die in diesen Gesellschaften zusammenkommen, die
Hauptsache sind und daß sich aus dem gegenseitigen Verkehre dieser
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positiven Menschen das ergebe, was sich ergeben kann. Da werden
sich recht individuelle Dinge ergeben, wenn darauf geachtet wird.
Was tut man heute gewöhnlich? Man beginnt damit, daß man Sta-
tuten aufstellt. Gewiß, das mag sehr schön sein, ist ja vielleicht
notwendig, weil eben die äußeren Verhältnisse Statuten verlangen.
Aber man soll sich gerade klar sein auf unserem Gebiete, daß alles
Reden über Programme und Statuten nur eine Konzession an die
Welt ist, daß dasjenige, um was es sich handelt, das individuelle
Zusammenleben sein muß, was sich aus dem positiven Menschen
heraus ergibt, daß gegenseitiges Verständnis dasjenige ist, auf was es
ankommt. Dann werden sich schon für den fünften nachatlantischen
Zeitraum, denn wir haben ja Jahrhunderte vor uns, die Möglichkei-
ten ergeben, daß auch hinausdringt aus dem Kreise derer, die dafür
Verständnis haben, das Verständnis für individuelles Entwickeln, für
lebensvolles Entwickeln in die allgemeine Welt, die heute alles in
Paragraphen hinein wie in spanische Stiefel schnürt, in Paragraphen
oder Gesetze oder in sonst etwas Ähnliches. Daher sehen wir die
heilsam klingenden Lehren überall auftauchen von den Kanzeln,
von den sonstigen Tribünen, in denen das Leben belehrt werden
soll. Wir sehen die Lehren überall auftreten, die von Abstraktionen
nur so triefen, in denen den Menschen alle möglichen Ideen und
Ideale vorgeführt werden. Darum kann es sich nicht handeln, son-
dern allein darum, ins Konkrete, ins wirkliche Leben verständnisvoll
einzudringen. Wie kann das nun geschehen?

Ganz selbstverständlich wird mit vollem, vollem Recht eingewen-
det werden dem, was da gesagt worden ist: Ja wir können doch nicht
alle das beurteilen lernen, was heute aus den autoritativen Zusam-
menhängen herauskommt. Man denke nur – werden die Menschen
sagen –, was alles einer, der Arzt werden will, lernen muß! Es ist
gerecht, daß er es lernt; aber wir können doch nicht das lernen und
noch dazu lernen das, was jeder, der Jurist werden soll, lernt, und
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noch dazu lernen das, was jeder, der Maler werden will, lernen muß
und so weiter. Das können wir doch nicht! – Gewiß, das können
wir nicht, das ist ohne Frage; aber wir brauchen auch nicht schöp-
ferisch zu sein, wir brauchen nur urteilsfähig zu sein. Wir müssen
in die Lage kommen, zwar die Autorität schaffen zu lassen, aber die
Autorität beurteilen zu können. Das lernen wir nicht, das eignen
wir uns nicht an dadurch, daß wir auf alle einzelnen Spezialitäten
wirklich eingehen, sondern dadurch, daß wir uns aus etwas, was
umfassend unseren Verstand, unsere Urteilskraft bilden kann, heraus
die Möglichkeit eines Urteils aneignen. Das kann aber nie geschehen
aus dem materiellen Erkennen der einzelnen Spezialitäten heraus,
sondern aus dem umfassenden Geist-Erkennen.

Geisteswissenschaft muß das zentrale Erkennen sein. Denn diese
Geisteswissenschaft wird nicht nur aufklären über die Zusammen-
hänge in der Entwickelung des Menschen, sondern durch die Art
von Gedanken, die sie hat, wird sie uns gesunden Verstand entwi-
ckeln, der heute aus größeren Tiefen hervorgeholt werden muß, als
er in der griechisch-römischen Kulturepoche, der vierten nachat-
lantischen Kulturperiode, herausgeholt, hervorgeholt werden muß-
te. Die von dem anderen Wissenschaftlichen verschiedene Art des
Begriffebildens, des Vorstellungbildens, die notwendig ist für die
Geisteswissenschaft, die befähigt uns nicht, eine Autorität auf die-
sem oder jenem Gebiete zu werden, aber urteilsfähig zu werden.
Und warum das so ist, man wird es immer mehr und mehr einsehen,
denn es bestehen geheimnisvolle Kräfte in der menschlichen Seele,
und diese geheimnisvollen Kräfte, diese Mysterienkräfte, die werden
zusammenbinden die Menschenseele mit der geistigen Welt und
werden durch dieses Band, das sich bildet zwischen der Menschen-
seele und der geistigen Welt dadurch, daß wir eingehen auf die
Geisteswissenschaft, uns im einzelnen Falle, wenn wir der Autorität
gegenüberstehen, urteilsfähig erscheinen lassen. Wir werden nicht
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dasjenige wissen, was die Autorität wissen kann; aber wenn die Au-
torität etwas weiß und im einzelnen Falle dies oder jenes tut, werden
wir fähig sein, es zu beurteilen.

Dies müssen wir besonders betonen als etwas, was durch die
Geisteswissenschaft gebracht werden muß, daß sie nicht nur die
Menschen belehrt, sondern die Menschen in dieser Beziehung ur-
teilsfähig macht, das heißt, ihnen erst die Möglichkeit der Gedan-
kenfreiheit gibt, die Gedankenunabhängigkeit erst in ihnen fördert.
Geisteswissenschaft macht uns nicht zu Medizinern, aber Geistes-
wissenschaft befähigt uns, dasjenige, was durch den Mediziner in
das öffentliche Leben eintritt, zu beurteilen, wenn wir nur richtig
in die Geisteswissenschaft hineindringen. Wird das einmal verstan-
den werden, was ich jetzt mit diesen Worten meine, dann wird man
viel, viel von den heilsamen Kräften des fünften nachatlantischen
Zeitraums verstehen. Denn es ist sehr, sehr viel gesagt mit dem,
was ich damit eigentlich meine, daß Geisteswissenschaft gleichsam
ummodeln wird das menschliche Verständnis, so daß der Mensch
urteilsfähig wird, Verstandeskraft entbindet aus seinem Seelenle-
ben. Erst dadurch kann er sich die Gedankenfreiheit in Wirklichkeit
erwerben.

Wenn ich jetzt etwas bildlich sprechen darf, so möchte ich Ihnen
diesen Gedanken noch in bildlicher, in imaginativer Form ausführen.
Wir hören in der Geisteswissenschaft von wirklicher geistiger Welt,
von konkreter geistiger Welt, von elementarischen Wesenheiten, die
uns umgeben; wir hören von den Hierarchien, Angeloi, Archangeloi
und so weiter. Die Welt bevölkert sich für uns mit konkreten geisti-
gen Inhalten oder mit geistigen Kräften und geistigen Wesenheiten.
Diesen Wesenheiten, die da in den geistigen Welten leben, ist es nicht
gleichgültig, daß wir von ihnen wissen! Es war ihnen noch mehr
oder weniger gleichgültig in der vierten nachatlantischen Periode,
aber in der fünften nachatlantischen Periode ist es ihnen schon nicht
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mehr gleichgültig, sondern es ist, wie wenn ihnen etwas entzogen
würde an geistiger Nahrung, wenn die Menschen hier auf der Erde
von ihnen nichts wissen. Die geistige Welt steht durchaus in Verbin-
dung mit der hiesigen physischen Erdenwelt. Das werden Sie am
besten verstehen, wenn ich Ihnen eines sage, was Ihnen vielleicht
selber jetzt noch paradox erscheinen wird, was aber einfach wahr
ist. Und es müssen doch heute, obwohl man heute noch nicht vieles
sagen kann, es müssen doch manche Wahrheiten schon heute ausge-
sprochen werden, weil die Menschen nicht ohne diese Wahrheiten
leben sollen.

Sehen Sie, für die Menschen, die hier auf der Erde leben, ist es
ein richtiger Gesichtspunkt, zu sagen: Mit dem Mysterium von Gol-
gatha ist der Christus in das Erdenleben eingetreten, und seither
ist er im Erdenleben. Und man kann von einem gewissen Empfin-
dungsstandpunkte aus es als ein Glück des Erdenlebens ansehen,
daß der Christus eingetreten ist. Aber nun stelle man sich auf den
Standpunkt der Angeloi – und dieser Standpunkt ist keine Erfindung
meinerseits, dieser Standpunkt ist dasjenige, was dem wirklichen
okkulten Forscher sich als etwas Reales ergibt –, man versetze sich
auf den Standpunkt der Angeloi. Die haben etwas anderes erlebt
in ihrer geistigen Sphäre: die haben das Umgekehrte erlebt! Der
Christus ist aus ihrer Sphäre zu den Menschen gegangen, er hat ihre
Sphäre verlassen. Die müssen für sich sagen: Aus unserer Welt ist
der Christus durch das Mysterium von Golgatha weggegangen. –
Darüber haben sie Grund, ebenso traurig zu sein, wie die Menschen
es als heilsam empfinden können, daß der Christus zu ihnen ge-
kommen ist, insofern die Menschen im physischen Leibe leben. Und
das ist auch ein realer Gedankengang, und derjenige, der wirklich
die geistige Welt kennt, der weiß, wie es nur eine Erlösung für die
Angeloi gibt, für die das richtig ist, was ich zum Ausdruck gebracht
habe, und das ist das, daß die Menschen unten auf der Erde in ih-
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ren physischen Leibern mit dem Christus-Gedanken leben und der
Christus-Gedanke zu den Angeloi wie ein Licht hinaufstrahlt, seit
dem Mysterium von Golgatha wie ein Licht hinaufstrahlt zu den
Angeloi. Die Menschen sagen: Der Christus ist in uns eingezogen,
und wir können uns entwickeln so, daß der Christus in uns leben
wird -«Nicht ich, sondern der Christus in mir». Die Angeloi aber
sagen: Aus unserem Inneren ist der Christus für unsere Sphäre weg-
gegangen, und er glänzt uns herauf wie so und so viele Sterne in
dem Christ-Gedanken der einzelnen Menschen; da erkennen wir
ihn wieder, da ist er aufgestrahlt seit dem Mysterium von Golgatha.
– Es ist eine reale Beziehung zwischen der geistigen Welt und der
menschlichen Welt. Und diese reale Beziehung kommt auch dadurch
zum Ausdruck, daß die geistigen Wesen, die die geistige Welt außer
uns bewohnen, daß diese geistigen Wesen mit Wohlgefallen, mit
Befriedigung, mit Genugtuung hinblicken können auf die Gedanken,
die wir uns über ihre Welt machen können. Nur dann können sie uns
helfen, wenn wir uns Gedanken über sie machen können, wenn wir
auch noch nicht dahingelangt sind, hellseherisch in die geistige Welt
hineinzublicken, sie können uns helfen, wenn wir von ihnen wissen.
Dafür, daß wir Geisteswissenschaft studieren, kommt uns aus der
geistigen Welt Hilfe. Es sind nicht bloß die Dinge, die wir lernen, die
Erkenntnisse, sondern es sind die Wesen der höheren Hierarchien
selber, die uns helfen, wenn wir von ihnen wissen. Stehen wir also
den Autoritäten fernerhin gegenüber in der fünften nachadantischen
Periode, dann ist es für uns heilsam, wenn wir hinter uns haben
nicht bloß unseren eigenen menschlichen Verstand, sondern das,
was die geistigen Wesen in unserem Verstande zu wirken vermögen,
wenn wir von ihnen wissen. Die befähigen uns zum Urteilen gegen-
über der Autorität. Die geistige Welt hilft uns. Wir brauchen sie, wir
müssen von ihr wissen, wir müssen sie wissentlich aufnehmen. Das
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ist das dritte, das kommen muß für den fünften nachatlantischen
Zeitraum.

Das erste ist soziales Menschenverständnis, das zweite ist Erwer-
bung der Gedankenfreiheit, das dritte ist lebendiges Wissen von
der geistigen Welt durch die Geisteswissenschaft. Diese drei Dinge
müssen die großen, realen Ideale für den fünften nachatlantischen
Zeitraum sein. Auf dem Gebiete des sozialen Lebens muß kommen
soziales Verständnis; auf dem Gebiete des religiösen und sonstigen
Zusammenlebens der Seelen Gedankenfreiheit; und auf dem Gebiete
der Erkenntnis muß kommen Geist-Erkenntnis. Soziales Verständ-
nis, Gedankenfreiheit, Geist-Erkenntnis – das sind die drei großen
Ziele, Impulse des fünften nachatlantischen Zeitraums. Unter diesen
Lichtern müssen wir uns entwickeln, denn das sind die richtigen
Lichter für unseren Zeitpunkt.

Gegenideale: Ordnung, Pflicht, Gerechtigkeit

Quelle [GA 173] S. 018-020, 1/1966, 04.12.1916, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Die große Sünde unserer Kultur besteht heute darin, in inhaltslo-
sen Sätzen zu leben, ohne sich klarzumachen, wie inhaltslos diese
Sätze sind. – Mehr als zu irgendeiner Zeit erleben wir heute: «Mit
Worten läßt sich trefflich streiten, mit Worten ein System bereiten.»

Aber wir erleben noch mehr; wir erleben, daß mit Worten, die
inhaltslos sind, Geschichte, Politik gemacht wird, und das ist das
Betrübliche, daß so wenig Neigung besteht, gerade dieses einzusehen.
Nur selten trifft man auf eine wirkliche Empfindung für das, um was
es sich auf diesem Gebiet eigentlich handelt. Ich konnte in diesen
Tagen auf Sätze stoßen, die ein Empfinden für das große Manko
unserer Zeit enthalten:
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«Aber mit Staunen hören wir nun von den Propheten der neuen
Zeit, daß die alten Worte: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit nur
«Händler-Ideale» waren und durch neue ersetzt werden sollen. – So
neulich von Professor Kjellén....» ich bemerke ausdrücklich, weil
das schon in der Gegenwart so notwendig ist: der Professor ist kein
Deutscher, sondern ein Schwede, also ein Neutraler; «der in sei-
ner Schrift über «die Ideen von 1914» den alten Worten von 1789
die neuen von 1914 entgegenhält. Er nennt sie Ordnung, Pflicht,
Gerechtigkeit! Genau besehen sind diese angeblich neuen Worte
allerdings auch recht alte, abgebrauchte Worte. Was sich in dieser
Gegenüberstellung offenbart, ist der uralte Kampf, der das menschli-
che Geistesleben charakterisiert, der Kampf zwischen einer inneren
Welt freier persönlicher Betätigung und der äußeren Welt des star-
ren Gesetzes, der Zwangsmaßregeln. Schon zur Zeit Christi hat die
Gerechtigkeit als Gesetzeserfüllung ihr Gegenwort in der Barmher-
zigkeit gefunden, so wie die Pflicht in der Liebe, wie die gesetzliche
Ordnung in der freiwilligen Nachfolge. -

Allerdings denkt auch Professor Kjellén nicht an eine unbedingte
Abschaffung der mit dem Absterben des «Ancien regime» überflüssig
gewordenen Worte Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, sondern
an eine Synthese zwischen ihnen und den neuen Worten von 1914:
Ordnung, Pflicht und Gerechtigkeit. Auch diese Synthese wäre aber
nichts Neues; denn sie hat doch wohl in dem England des 18. und
19.Jahrhunderts schon so weit eine Verwirklichung erfahren, als es
die Unvollkommenheit aller menschlichen Einrichtungen zuläßt.

Daß in der Gegenwart diese Synthese nicht mehr wirksam ist,
beweist nur, daß alle Werte und Gegenwerte mitsamt ihrer zeitweili-
gen Synthese zur Phrase werden, sobald der göttliche Funke erlischt,
der sie wahr und lebendig macht. Freiheit, Gleichheit und Brüder-
lichkeit bedeuten eine der Formeln, die durch das soziale Gewissen
ihre wirkende Kraft erhalten – Ordnung, Pflicht und Gerechtigkeit
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hingegen setzen, um wirksam zu sein, die suggestive Macht einer Au-
torität voraus. Und da erst, nicht in der Herrschaft einer bestimmten
Formel, offenbart sich der Mangel, der das Schicksal der modernen
Menschheit im Tiefsten entscheidet: für die Herrschaft der befreien-
den Werte fehlt bei der Mehrzahl die Kraft des sozialen Gewissens,
für die Herrschaft der von außen bindenden Werte – die Autorität.
Werte, die nicht tief in der Entwicklung verankert sind, können sehr
rasch zur Phrase werden und dem Mißbrauch verfallen ...» und so
weiter.

Man trifft manchmal das Anschlagen einer so richtigen Empfin-
dung. Ich brauche nicht besonders überrascht zu sein von diesen
Worten, die mir wie eine Oase in der Wüste des gegenwärtigen
Phrasenlebens entgegentreten. Sie sind eben niedergeschrieben von
einer alten Freundin von mir, Rosa Mayreder, finden sich in der
«Internationalen Rundschau» im Novemberheft 1916 und weisen
hin auf vieles, was ich mit dieser Persönlichkeit vor vielen Jahren
gesprochen habe. Ich brauche daher nicht besonders überrascht zu
sein, daß mir dieses entgegentritt; aber in einer gewissen Beziehung
war ich erfreut zu hören, wie eine solche Persönlichkeit weiterdenkt.
Wenn sie sich auch nicht zu einer geisteswissenschaftlichen Auffas-
sung der Welt aufschwingen kann und bei der unfruchtbaren Kritik
stehenbleibt, so muß sie doch sagen:

«Alle Probleme der äußeren Weltgestaltung lassen sich auf eines
zurückführen – auf das Machtproblem.»

Würde man dies nur beachten, so würde man heute viel weniger
in Phrasen leben, als man es tut!
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Soziale Erde, Gedankenfreiheit und pneumatologischer Geist

Quelle [GA 175] S. 339-357, 3/1996, 01.05.1917, Berlin
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

[339] Sehen Sie, auf manches in der Gegenwart muß man wirklich
mit einer gewissen Betrübnis hinsehen, wenn auch diese Betrübnis
niemals etwas sein soll, was niedergeschlagen macht, sondern im
Gegenteil etwas sein soll, das gerade zur Arbeit, zum Streben in der
Gegenwart geeignet und reif machen kann. In diesen Wochen ist
ein Buch erschienen, und, ich möchte sagen, als mir dieses Buch in
die Hand kam, hatte ich das Gefühl, daß ich mich am allerliebsten
über dieses Buch freuen möchte, recht freuen möchte. Denn es ist
geschrieben von einem Mann, der zu den, man darf sagen, wenigen
gehört, die interessiert werden konnten für unsere geisteswissen-
schaftlichen Bestrebungen, und bei dem man wünschen möchte, daß
er in sein eigenes geistiges Schaffen [340] einfließen lassen könnte das-
jenige, was aus den geisteswissenschaftlichen Bestrebungen heraus
kommt. Ich meine das Buch: «Der Staat als Lebensform» von Rudolf
Kjellén, dem schwedischen Nationalökonomen und Staatsforscher.
Als ich das Buch gelesen hatte, kann ich sagen, empfand ich Wehmut,
weil ich gerade an einem Geiste, der, wie gesagt, interessiert wer-
den konnte für die geisteswissenschaftlichen Bestrebungen, sehen
konnte, wie weit entfernt seine Gedanken noch sind von denjenigen
Gedanken, die der Gegenwart vor allen Dingen not tun würden, die
in der Gegenwart vor allen Dingen Gestalt gewinnen müssen, damit
sie einschlagen können in den Entwickelungsgang dieser Gegen-
wart. Kjellén versucht den Staat zu studieren, und man bekommt
das Gefühl, daß er nirgends über Vorstellungen, über Ideen verfügt,
welche ihn in die Lage versetzen, nun wirklich auch nur im aller-
entferntesten seine Aufgabe zu lösen, ja, der Lösung dieser Aufgabe
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auch nur irgendwie nahezukommen. Es ist schon ein betrübendes
Gefühl – das ja, wie gesagt, nicht niedergeschlagen machen darf,
sondern im Gegenteil die Kräfte stählen soll, wenn man sich in Wahr-
heit der Zeit gegenüberstellen muß –, es ist ein betrübendes Gefühl,
gewissermaßen immer wieder und wiederum solche Entdeckungen
machen zu müssen. [...]

[351] Und jetzt bin ich so weit, daß ich mit ein paar Worten zurück-
kommen kann auf Kjelléns Buch über den «Staat als Lebensform».
Dieses Buch ist ganz merkwürdig; schon aus dem Grunde merk-
würdig, weil sein Verfasser wirklich mit allen Fasern seiner Seele
danach strebt, sich klar zu werden: Was ist denn das eigentlich, der
Staat? – und weil er nun gar kein Vertrauen hat zum menschlichen
Vorstellungs- und Ideenvermögen, um irgend etwas auszumachen
über die Frage, über das Problem: Was ist denn das eigentlich, der
Staat? – Gewiß, er sagt allerlei schöne Dinge, die, wie ich gesehen
habe, von den Kritikern der Gegenwart durchaus bewundert werden;
er sagt allerlei schöne Dinge, aber dasjenige, was gewußt werden
muß, zum Heil der Menschheit ge[352]wußt werden muß, das ahnt
er gar nicht einmal. Sehen Sie, ich kann Ihnen nur einen haupt-
sächlichsten Gesichtspunkt anführen. Zunächst einmal frägt sich
dieser Kjellén: Ja, wie ist das Verhältnis des einzelnen Menschen
zum Staat? – Und indem er sich eine Idee, eine Vorstellung über
diese Frage bilden will, da kommt ihm sogleich etwas in die Quere.
Er will ja den Staat als etwas Reales, als etwas Ganzes vorstellen,
als etwas, man möchte sagen, das etwas Lebendiges ist; also sagen
wir als einen Organismus, zunächst als einen Organismus. Manche
haben schon den Staat als einen Organismus vorgestellt, dann tap-
pen sie immer herum um die Frage, die dann sogleich auftaucht: Ja,
ein Organismus besteht aus Zellen; was sind nun die Zellen dieses
Staates? Das sind die einzelnen Menschen! – Und so ungefähr denkt
auch Kjellén: Der Staat ist ein Organismus, so wie der menschliche
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Organismus oder der tierische Organismus ein Organismus ist, und
wie der menschliche Organismus nun aus einzelnen Zellen besteht,
so eben der Staat auch aus einzelnen Zellen, aus Menschen; die sind
seine Zellen.

Man kann keine verkehrtere, keine schlimmere, keine irrefüh-
rendere Analogie überhaupt aufstellen! Denn wenn man auf die-
se Analogie einen Gedankengang aufbaut, dann kann der Mensch
niemals zu seinem Rechte kommen. Niemals! Denn warum? Se-
hen Sie, die Zellen, die im menschlichen Organismus sind, grenzen
aneinander, und gerade in diesem Aneinandergrenzen liegt etwas
Besonderes. Die ganze Organisation des menschlichen Organismus
hängt mit diesem Aneinandergrenzen zusammen. Die Menschen
im Staate grenzen nicht so aneinander wie die einzelnen Zellen. Es
ist gar keine Rede davon. Die menschliche Persönlichkeit ist weit
davon entfernt, im Ganzen des Staates so etwas zu sein, wie die
Zellen im Organismus. Und wenn man zur Not den Staat mit ei-
nem Organismus vergleicht, so muß man sich klar sein darüber, daß
man ganz gewiß ganz furchtbar danebenhaut, mit aller Staatswissen-
schaft furchtbar danebenhaut, wenn man übersieht, daß der einzelne
Mensch keine Zelle ist, sondern das nur ist, was den Staat tragen
kann, das Produktive selber ist, während die Zellen zusammen den
Organismus bilden und in ihrer Gesamtheit dasjenige ausmachen,
worauf es ankommt. Deshalb kann der heutige Staat, wo der Grup-
pengeist nicht mehr so ist wie in alten Zeiten, niemals so sein, daß
das, was ihn [353] vorwärtsbringt, von etwas anderem getragen wird
als vom einzelnen menschlichen Individuum. Das ist aber niemals zu
vergleichen mit der Aufgabe der Zellen. In der Regel ist es gleichgül-
tig, womit man irgend etwas vergleicht, man muß nur, wenn man
Paare von Vergleichungen heranzieht, richtig vergleichen; Verglei-
che werden in der Regel irgendwie Geltung haben, nur dürfen sie
nicht so weit gehen, wie der Vergleich des Kjellén. Er kann ganz gut
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den Staat mit einem Organismus vergleichen, er könnte ihn auch
vergleichen mit einer Maschine, das wird auch nichts schaden, oder
meinetwegen mit einem Taschenmesser – es lassen sich da auch
noch Berührungspunkte finden –, es muß nur, wenn man dann den
Vergleich durchführt, die Sache richtig gemacht werden. Aber bis
zu diesem Grade kennen die Leute gar nicht das Grundgefüge des
Denkens, daß sie so etwas einsehen könnten.

Also lassen wir ihm das Recht, den Staat mit einem Organismus
zu vergleichen. Dann muß er nur die richtigen Zellen suchen; und
dann können die richtigen Zellen, wenn man nun wirklich den Staat
mit einem Organismus vergleichen will, nicht gefunden werden. Er
hat ganz einfach keine Zellen! Geht man mit wirklichkeitsgemäßem
Denken an die Sache heran, so läßt sich der Gedanke einfach nicht
durchführen. Ich will Ihnen nur klarmachen, begreiflich machen, daß
man nur, wenn man abstrakt denkt, wie Kjellén, man jenen Gedan-
ken durchführen kann; sobald man aber wirklichkeitsgemäß denkt,
so stößt man an, weil der Gedanke nicht in der Wirklichkeit wurzelt.
Man findet die Zellen nicht; es gibt keine Zellen. Dagegen findet man
etwas anderes, etwas ganz anderes. Man findet, daß die einzelnen
Staaten sich mit Zellen etwa vergleichen lassen; und das, was die
Staaten zusammen auf der Erde ausmachen, das läßt sich dann mit
einem Organismus vergleichen. Dann kommt man auf einen frucht-
baren Gedanken; nur muß man sich erst die Frage vorlegen: Was ist
das für ein Organismus? Wo kann man etwas Gleichartiges draußen
in der Natur finden, wo die Zellen in ähnlicher Weise ineinanderwir-
ken, wie die einzelnen Staatzellen zum ganzen Erdenorganismus? –
Und da findet man, wenn man weitergeht, daß man nur vergleichen
kann die ganze Erde mit einem Pflanzen-Organismus, nicht mit ei-
nem tierischen, geschweige denn mit einem Menschen-Organismus
– nur mit einem Pflanzen-Organismus. Während [354] das, was wir in
der äußeren Wissenschaft haben, sich mit Unorganischem, mit dem
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Mineralreich beschäftigt, muß man hinaufdenken ins Pflanzenreich,
wenn man Staatswissenschaft begründen will. Man braucht nicht bis
zum Tierischen zu gehen, geschweige denn bis zum Menschlichen,
aber man muß wenigstens sich frei machen von dem bloß minerali-
schen Denken. Aber bei solchen Denkern bleibt es dabei; sie machen
sich nicht frei vom bloß mineralischen Denken, von dem wissen-
schaftlichen Denken. Sie denken nicht hinauf bis ins Pflanzenreich,
sondern wenden nun die Gesetze, die sie im Mineralreich gefunden
haben, auf den Staat an und nennen das Staatswissenschaft.

Ja, aber sehen Sie, um einen solchen fruchtbaren Gedanken zu
finden, muß man eben mit seinem ganzen Denken in der Geistes-
wissenschaft wurzeln. Dann wird man aber auch dazu kommen,
sich zu sagen, also ragt der Mensch mit seinem ganzen Wesen als
eine Individualität über den Staat hinaus; er ragt ja hinein in die
geistige Welt, in die der Staat nicht hineinragen kann. Wenn Sie
also vergleichen wollen den Staat mit einem Organismus und den
einzelnen Menschen mit den Zellen, dann würden Sie, wenn Sie
wirklichkeitsgemäß denken, zu einem merkwürdigen Organismus
kommen, zu einem solchen Organismus, der aus einzelnen Zellen be-
stünde, aber die Zellen würden überall über die Haut hinauswachsen.
Sie würden einen Organismus haben, der über die Haut vorsteht;
die Zellen würden sich ganz draußen für sich entfalten, unabhängig
vom äußeren Leben. Sie müßten also überall den Organismus sich so
vorstellen, wie wenn lebendige Borsten, die sich als Individualitäten
fühlen, über die Haut hinauswachsen würden. Sie sehen, wie leben-
diges Denken Sie in die Wirklichkeit hineinführt, wie es einem die
Unmöglichkeiten zeigt an denen man straucheln muß, wenn man
irgendeine Idee, die fruchtbar sein soll, fassen will. Kein Wunder also,
daß solche, von der Geisteswissenschaft nicht befruchtete Ideen gar
keine Tragkraft haben, um die Wirklichkeit zu organisieren. Wie soll
man denn dasjenige, was auf der Erde sich ausbreitet, organisieren,
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wenn man keinen Begriff hat, was es ist. Man kann noch so viele
Wilsonsche Kundgebungen erlassen von allerlei inter-staatlichen
– was weiß ich – Verbänden und so weiter, wenn es nicht in der
Wirklichkeit wur[355]zelt, dann ist es doch ja bloße Rederei. Daher
ist so vieles Rederei bloß, was in der Gegenwart gemacht wird.

Hier haben Sie einen Fall, wo Sie sehen können, wie unmittel-
bar notwendig es ist, daß Geisteswissenschaft mit ihren Impulsen
in die Gegenwart eingreifen kann. Das ist ja das Unglück unserer
Zeit, daß diese unsere Zeit ohnmächtig ist, solche Begriffe zu bilden,
welche das, was wirklich organisch ist, beherrschen könnten. Daher
kommt natürlich alles ins Chaos hinein, selbstverständlich kommt
alles chaotisch durcheinander. Aber Sie sehen jetzt, wo die tieferen
Ursachen liegen. Daher ist es kein Wunder, wenn solche Bücher
wie «Der Staat als Lebensform» von Kjellén in merkwürdigster Art
schließen. Denken Sie einmal, nun stehen wir in einer Zeit, wo die
Menschen alle nachdenken wollen: Was soll man denn eigentlich
tun, damit die Menschen wiederum miteinander leben können auf
der Erde, nachdem sie immer mehr und mit jeder Woche mehr vor-
läufig beschließen, nun, nicht miteinander zu leben, sondern sich
gegenseitig zu töten. Wie sollen sie wieder miteinander leben? –
Aber die Wissenschaft, welche davon handeln will, wie die Men-
schen im Staate wiederum nebeneinander leben sollen, die schließt
bei Kjellén mit folgenden Worten:

«Das muß unser letztes Wort in dieser Untersuchung des Staates
als Lebensform sein. Wir haben gesehen, daß der Staat unserer
Zeit aus zwingenden Gründen sehr geringe Fortschritte auf einem
solchen Weg gemacht hat und sich einer derartigen Aufgabe noch
nicht recht bewußt geworden ist. Aber wir glauben dennoch an einen
höheren Staatstypus, der einen Vernunftzweck klarer erkennen läßt
und diesem Ziel mit sicheren Schritten entgegenstreben wird.»
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Nun, das ist der Schluß. Wir wissen nichts, wir sind uns nicht
bewußt, was werden soll! Das ist das Fazit eines angestrengten,
hingebungsvollen Denkens, das ist das Fazit eben eines Denkens,
das mit seiner Seele so schwimmt mit dem Strom der Gegenwart,
daß es das Nötige nicht in sich aufnehmen kann. Man muß diesen
Dingen eben wirklich ins Auge schauen; denn erst dann entspringt
sogar, ich möchte sagen, der Impuls, sich überhaupt in diesen Dingen
Erkenntnis erwerben zu wollen, wenn man diesen Dingen wirklich
ins Auge schaut, wenn man weiß, welche treibenden Kräfte in der
Gegenwart sind.

[356] Man braucht nicht tief zu schauen, so findet man für die Ge-
genwart ein gewisses Drängen und Streben nach einer Art Sozialisie-
rung, ich sage nicht nach Sozialismus, sondern nach Sozialisierung
des Erdenorganismus. Aber Sozialisierung – weil sie aus Bewußtsein
hervorgehen muß, nicht aus Unbewußtheit, wie sie zwei Jahrtau-
sende lang hervorgegangen ist –, Sozialisierung, Neuorientierung,
Neuordnung ist nur möglich, wenn man weiß, wie der Mensch ist,
wenn man den Menschen wieder kennenlernt – denn den Menschen
kennenzulernen war ja auch das Bestreben der alten Mysterien für
die alten Zeiten –, wenn man den Menschen wieder kennenlernt.
Sozialisierung ist für den physischen Plan; aber es ist unmöglich,
eine soziale Ordnung zu begründen, wenn man nichts weiß davon,
daß hier auf dem physischen Plan nicht nur physische Menschen
herumwandeln, sondern Menschen mit Seele und Geist. Es ist nichts
zu verwirklichen, nichts zu realisieren, wenn man nur vom äußeren
Menschen redet. Sozialisieren Sie ruhig nach den Ideen, die man
heute hat, machen Sie Ordnung, es wird in zwanzig Jahren schon wie-
derum Unordnung sein, wenn Sie absehen davon, daß im Menschen
nicht nur dasjenige herumläuft, was die heutige Naturwissenschaft
kennt, sondern daß im Menschen Seele und Geist herumläuft. Denn
wirksam sind sie schon, Seele und Geist; vergessen kann man sie
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nur in seinen Ideen und Vorstellungen, aber man kann sie nicht ab-
schaffen. Die Seele braucht aber, wenn sie in einem Körper wohnen
soll, der in einer für unsere heutige Zeit entsprechenden äußeren
Ordnung ist, vor allen Dingen dasjenige, was man Freiheit der An-
schauung, Freiheit des Denkens nennt. Und es läßt sich nicht eine
Sozialisierung durchführen ohne eine Gedankenfreiheit. Und es läßt
sich nicht Sozialisierung und Gedankenfreiheit durchführen, ohne
daß der Geist wurzelt in der geistigen Welt selber.

Gedankenfreiheit als Gesinnung, und Pneumatologie, Geistes-
weisheit, Geisteswissenschaft als wissenschaftliche Grundlage, als
Grundlage aller Anordnungen, das ist dasjenige, was untrennbar ist
voneinander. Wie aber diese Dinge eigentlich zum Menschen sich
verhalten, und wie sie äußere Ordnung werden können, das kann
man nur aus der geisteswissenschaftlichen Betrachtung erfahren.
Gedankenfreiheit, das heißt ein solches Gesinntsein zu den anderen
Menschen, das wirklich [357] im vollsten Sinne des Wortes die Freiheit
des Gedankens im anderen Menschen anerkennt, ist undurchführbar,
ohne daß man auf der Grundlage der wiederholten Erdenleben steht,
denn sonst steht man einem Menschen wie einem Abstraktum ge-
genüber. Man steht ihm nie richtig gegenüber, wenn man ihn nicht
als ein Ergebnis der wiederholten Erdenleben ansieht. Die ganze
Reinkarnationsfrage muß im Zusammenhang betrachtet werden mit
der Frage jener Gesinnung der Freiheit der Anschauung, der Freiheit
der Gedanken. Und das Bewegen innerhalb der Wirklichkeit wird
ganz unmöglich sein in der Zukunft, wenn der Einzelne mit seiner
Seele nicht im geistigen Leben drinnen wurzelt. Ich sage nicht, daß
er hellsehend werden muß – einzelne werden es gewiß werden –,
aber ich sage: er muß im geistigen Leben drinnen wurzeln. Ich habe
es ja öfter ausgeführt, daß man ganz gut im geistigen Leben wurzeln
kann, ohne selber Hellseher zu sein.
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Abstrakte Französische Revolution und Theosophie I

Quelle [GA 174b] S. 226-229, 1/1974, 13.05.1917, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Lassen Sie mich eine erfreulich-unerfreuliche Erfahrung anführen.
Ein sonderbares Wort, nicht wahr, aber es ist schon so. Erfreulich
deshalb, weil ich den Namen eines Mannes erwähnen muß, der
sehr freundlich meiner Schrift «Gedanken während der Zeit des
Krieges» entgegengekommen ist, aus den nördlichen Ländern, ein
Mensch, der gerne, soweit er kann, sich in die Welt hineinfindet,
Kjellén, der Staatsforscher, der jetzt in Uppsala ist. Ich will nicht
den Mann angreifen, nicht abkritisieren, sondern im Gegenteil, ich
wähle dieses Beispiel, weil Kjellén einer unserer Freunde ist. Er hat
nun ein interessantes Buch geschrieben in der letzten Zeit: «Der
Staat als Lebensform.» Da will er darstellen, wie man eine gewisse
tiefere Auffassung vom Staate haben könnte. Ja, da versucht nun
Kjellén wiederum so eine Art Ansicht zu gewinnen, wie der Staat
ein Organismus sein sollte.

Für denjenigen, der nun diese Dinge durchschaut und der aus
der geisteswissenschaftlichen Untersuchung heraus weiß, wie ei-
ne Staatswissenschaft, wenn es eine solche jetzt gäbe, aufgebaut
werden müßte, damit sie fruchtbar werden könnte im praktischen
Staatsleben, für den ist das Lesen des Kjellénschen Buches, wenn
man auch den Verfasser sehr gerne hat, geradezu eine Qual, eine
richtige Qual. Warum? Ja, sehen Sie, Kjellén bringt es auch nicht
weiter, als zu fragen: Wenn man nun den Staat als einen ganzen
Organismus auffaßt, dann lebt der Mensch innerhalb des Staates.
Was ist denn dann der Mensch? – Es liegt nahe: eine Zelle! Also der
Mensch ist eine Zelle des Staatsorganismus für Kjellén. Auf diesem
Gedanken wird nun in dem Buche «Der Staat als Lebensform» viel
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von Kjellén aufgebaut. Der Mensch ist eine Zelle, wie wir die Zellen
in uns haben, und der Staat ist der ganze Organismus, der durch
seine verschiedenen Zellen sich organisiert.

Sehen Sie, wenn man bloß auf Vergleiche ausgeht – mehr ist es
ja nicht –, dann kann man eigentlich alles mit allem vergleichen.
Man kann wirklich eigentlich jeden Gedanken logisch vertreten,
denn wenn man keine Konsequenzen zieht, kann man einen Or-
ganismus auch mit einem Taschenmesser vergleichen. Es kommt
aber überall darauf an, daß man den Sinn hat für das Eindringen in
die Wirklichkeit. Da aber gelangt man gleich in sehr merkwürdige
Sackgassen, wenn man gerade das Kjellénsche Buch ins Auge faßt, in
merkwürdige Sackgassen. In einem Organismus sind die Zellen, die
sind nebeneinander, eine grenzt an die andere, und dadurch daß sie
aneinandergrenzen und die Wirksamkeit haben, die daher kommt,
ist der Organismus ein Organismus. Das läßt sich schon auf das
Zusammenwirken der Menschen im sogenannten Staatsorganismus
nicht mehr anwenden. Kurz, man kommt überhaupt, wenn man
abstrakt logisch bleiben will, mit jedem geistreichen Gedanken dazu,
daß man ein ziemlich dickes Buch schreiben kann darüber, und dann
sich der Idee hingeben kann, das sei auch praktisch. Aber hat man
Wirklichkeitsgeist, dann muß der Gedanke weiter ausgebaut werden.
Er muß wirklich in die Wirklichkeit hineinversenkt werden, das ist
ja erst die Erkenntnis. Ich empfehle Ihnen, lesen Sie das Buch, es ist
ein repräsentatives Buch der jetzigen Zeit. Kaufen Sie es und lesen
Sie es und empfinden Sie diese Qual, von der ich gesprochen habe.

Es kommt mit dazu, daß einem der Gedanke herausspringt: Was
darf man denn nun dem Organismus vergleichen, wenn man den
Gedanken vom Organismus auf das soziale Leben der Menschheit
anwenden will? – Nur das Leben der Menschheit auf der ganzen
Erde. Und die einzelnen Staaten darf man nur mit Zellen vergleichen.
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Das Leben der Menschheit auf der ganzen Erde darf als ein Or-
ganismus bezeichnet werden, und die einzelnen Staaten dürfen als
Zellen bezeichnet werden, nicht aber ein Staat als Organismus und
der einzelne Mensch als Zelle. Damit aber wird das ganze überhaupt
nur so, daß man es vergleichen kann, das staatliche Leben, mit einer
Pflanze. Niemals mit etwas anderem als mit einem Pflanzenorga-
nismus. Und will man nun den Begriff vom Organismus festhalten,
so müßte man den Organismus nehmen und der Mensch müßte
herausstehen. Denn es entwickelt sich der Mensch über alles Staats-
leben hinaus, er kann nicht aufgehen wie die Zelle im einzelnen
Organismus in diesem Staatsleben, sondern muß heraus. Das heißt,
es muß Gebiete geben in der menschheitlichen Entwickelung, die
nicht in den Staat fallen können. Man wird sehen, daß der Mensch
hinausreichen muß in ein geistiges Gebiet, daß der Mensch nur in
seiner unteren Verankerung in das Staatsleben hineinragen kann,
aber nach oben in die geistige Welt. Und da ist es interessant, wie
manche Forscher mit der Nase daraufgestoßen werden, daß die Men-
schen in den alten Zeiten, wo die Mysterien noch da waren, etwas
davon gewußt haben. Und Kjellén weist selbst hin auf ein interes-
santes Buch, ein Buch, das vor fünfzig Jahren geschrieben worden
ist von Fustel de Coulanges: «La Cité antique». Und er kommt zu
der merkwürdigen, sowohl dem Verfasser Fustel de Coulanges wie
auch Kjellén unverständlichen Sache: Was war denn der alte Staat?
Was war denn das? – Da kommt Coulanges dazu, sich zu sagen: Ja,
die alten Staaten, die gründeten sich alle auf den Kultus. Warum?
Es war der Staat ein Gottesdienst, weil man da noch fühlte, daß der
Mensch hinaufragen mußte in die geistige Welt. Da konnte jemand
nur dann tonangebend im Staate sein, wenn er in die Mysterien ein-
geweiht war und aus den Mysterien heraus über die soziale Struktur
Weisungen bekommen hat. Im dritten, im vierten Zeitraum war es
noch so. Die Leute kommen durch die äußere Forschung darauf, aber

110



ENTW
URF

Brüderlichkeit - Leib / Freiheit - Seele / Gleichheit - Geist

sie können nichts damit anfangen, trotzdem sie es in der Geschichte
sogar lesen.

Es ist ungeheuer tragisch, die letzte Seite des Buches von Kjellén
«Der Staat als Lebensform» auf sich wirken zu lassen, wo man sieht,
daß er nun irgend etwas konstruieren will, was Staatswissenschaft
ist, aber doch ganz, ganz mutlos vor der Tatsache steht: Was fan-
gen wir denn nun an mit der Zelle? Man könnte ja, wenn man die
Idee von Kjellén verwirklichen wollte, eigentlich nur die Menschen
köpfen, denn sie können nicht mit ihrem Kopfe solch einem Staate
angehören, der so aufgebaut wäre, wie die Wissenschaft Kjelléns
ihn aufbaut, da sie mit ihrem Geistigen hinausragen müssen über
das Staatswesen.

Sehen Sie, da kommt man zu ganz merkwürdigen Dingen, wenn
man das Leben tiefer betrachtet. Und daher ist es, daß alles das, was
sich heute Staatswissenschaft noch nennt, überhaupt noch nicht
weiß, was es will. Nirgends gibt es noch für heutige Verhältnisse
eine wirkliche Staatswissenschaft. Das ist alles noch Gerede. Denn
eine wirkliche Staatswissenschaft wird erst entstehen können, wenn
man wiederum hinorientiert ist nach der Art und Weise, wie der
Mensch mit der geistigen Welt zusammenhängt, wenn man wie-
derum wissen wird, wieviel man organisieren kann im irdischen
Zusammenleben und wieviel über die Organisation frei hinausgehen
muß. Diese Dinge müssen aus gewissen Tiefen geholt werden. Hier
spüren Sie, meine lieben Freunde, wie die Dinge tragisch werden.
Die Menschheit muß ihre Entwickelungsgesetze in sich tragen, muß
etwas verspüren von diesen Entwickelungsgesetzen.
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Abstrakte Französische Revolution und Theosophie II

Quelle [GA 174b] S. 249-255, 1/1974, 13.05.1917, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Dasjenige, was eingetreten war in diesem vierten Zeitraum, ist
eben das Mysterium von Golgatha. Und da nun nicht mehr vom
Äußerlich-Stofflichen das Geistige kommen kann, so muß das Geis-
tige wiederum erobert werden. Der Aufstieg im Inneren hat einen
Impuls bekommen durch das Mysterium von Golgatha. Aber wir
leben im fünften Zeitraum, wo diese Eroberung noch nicht weit
gediehen ist, wo gerade jene Kräfte, die in der Römerzeit so grotesk
hervortreten, noch stark in den Menschen sind und gegen den Im-
puls des Aufstieges kämpfen, der durch das Mysterium von Golgatha
gebracht worden ist.

Und so ist es denn begreiflich, daß in diesem fünften nachatlan-
tischen Zeitraum hauptsächlich das Zeitalter des Materialismus in
der Denkungsweise, in der Gefühlsweise heraufgestiegen ist.

Schon hat das Mysterium von Golgatha einen Anstoß gebracht,
so daß die große Verderbtheit der Römer zunächst etwas geschwun-
den ist, aber der Mensch hat es noch nicht dazu gebracht, daß ihm
auch natürlicherweise in seiner Seele das Geistig-Seelische wieder-
um aufleuchtet. Dazu bedarf es weiterer Impulse, dazu bedarf es
eines intensiveren, eines gründlicheren Bekanntwerdens mit dem
Christus-Impuls. Der muß sich immer weiter und weiter einleben.
Und so steht denn in der fünften Kulturperiode der normale Mensch
nicht der Seele selbst gegenüber, wenn er sich erlebt. Das Verspüren,
das innerliche Erleben der Seele ist für den normalen Menschen
verschwunden. Der Mensch empfindet sich im Erleben des Leibes,
er empfindet sich als Leib, als natürlichen Leib.
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Selbsterlebnis des Leibes! Und deshalb ist insbesondere der Wis-
senschaft das Seelische entschwunden und entschwindet ihr noch
immer mehr und mehr. Dieses Seelische muß eben von innen heraus
wiederum erobert werden. Der fünfte nachatlantische Kulturzeit-
raum, der angefangen hat etwa im Jahre 1413, 1415, er steht ja erst
im Anfang. Die Menschheit wird sich so in ihm weiter zu entwickeln
haben, daß wirklich das Geistige immer mehr und mehr im Inneren
erobert wird. Aber es macht sich das zunächst geltend gerade auf
seelischem Gebiet durch eine eigentümliche Erscheinung, durch die
Erscheinung, daß im Menschen selber etwas materiell auftritt, was
früher nicht so materiell war: das Denken selber nämlich. Solch ein
Denken, wie wir es im fünften Zeitraum haben, wäre schon den
Griechen, erst recht den Agyptern, Chaldäern oder den Urpersern
unmöglich gewesen. Hinter den Griechen standen noch bis zu einem
gewissen Grade imaginative Vorstellungen, in älteren Zeiten noch
mehr; und wer Aristoteles wirklich lesen kann, der merkt selbst bei
dem trockenen Aristoteles noch wirksame Imaginationen, weil das
Denken noch mehr bewußt im Ätherleibe vor sich ging.

Jetzt ist das Denken ganz in den physischen Leib hineingezo-
gen, ist ganz Gehirndenken geworden, und da nimmt es denn den
abstrakten Charakter an, auf den unsere Zeit so stolz ist. Das Den-
ken, das ganz abstrakt wird, das ist das Denken, das wirklich an
die Materie, an die Materie des Gehirns gebunden ist. Und dieses
Denken, das zeigt sich gerade in den epochemachendsten Impulsen,
die wiederum vertieft werden müssen, sonst wird das Denken im-
mer materialistischer und materialistischer. Und indem das Denken
immer materialistischer wird, muß auch das Leben immer materialis-
tischer werden. Grundlegende Ideen – das ist das Charakteristische
unserer jetzigen fünften Epoche, die als Impulse wirken sollen, sie
wirken nur als abstrakte Ideen.
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Und es gab eine Zeit, in der die Abstraktion als Lebensprinzip an
ihrem Höhepunkt angelangt war. Alles ist notwendig – verstehen
Sie mich recht –, ich will nicht etwa in Grund und Boden kritisieren,
ich spreche nicht vom Standpunkte der Sympathie und Antipathie,
ich charakterisiere, wie man wissenschaftlich charakterisiert. Ich
will also nicht tadeln – niemand soll das glauben –, daß es eine
Epoche gegeben hat, in der die abstrakten Weltideen ihren höchs-
ten Triumph gefeiert haben. Diese Epoche war damals, als man
mit äußerster Abstraktion drei Ideen aussprach: Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit. Mit der äußersten Abstraktion sprach man sie aus.
Nicht aus einem konservativen oder reaktionären Standpunkte ist
das gesagt, sondern um die Menschheitsentwickelung zu charak-
terisieren. Alles ruft nach Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit am
Ende des 18. Jahrhunderts, nicht aus der Seele, sondern aus dem
denkerischen Gehirn heraus. Und das hat sich im 19. Jahrhundert
so fortgebildet, daß wir es noch heute überall wie eine Gewohn-
heit nachklingen fühlen. Die Menschen haben sich im Laufe des 19.
Jahrhunderts furchtbar an die Abstraktion des Denkens gewöhnt
und sind zufrieden in der Abstraktheit des Denkens, weil sie sich
dabei so gescheit vorkommen. Sie glauben, im Denken haben sie
die Wahrheit und empfinden kein Bedürfnis, in die Wirklichkeit mit
ihrem Denken unterzutauchen. Das muß wieder gelernt werden, in
die Wirklichkeit unterzutauchen; sonst bleibt es beim Deklamieren
von abstrakten Ideen, die keinen Lebenswert haben.

Das ist die große Krankheit unserer Zeit, das Deklamieren von
abstrakten Ideen, die keinen Lebenswert haben. Wenn heute gesagt
wird, es müsse jetzt eine Zeit kommen, in der dem Tüchtigen freie
Bahn geboten wird in der Welt, wo der Tüchtige an den rechten
Platz gestellt wird, nun, was kann es den Schöneres geben als diese
Idee! Ist das nicht ein wunderbares Ideal: Freie Bahn dem Tüchtigen!
Man glaubt zuweilen aus der heutigen materialistischen Zeit heraus,
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indem man ein solches Ideal ausspricht, die ganze Zukunft in seiner
Brust zu tragen. Was hilft aber ein solches abstraktes Ideal, wenn
es dabei bleibt, daß man seinen Schwiegersohn oder seinen Neffen
für den Tüchtigsten hält? Es kommt gar nicht darauf an, daß man
ein abstraktes Ideal anerkennt, ausspricht und deklamiert, sondern
darauf, daß man mit seiner Seele in die Wirklichkeit einzutauchen
vermag, und die Wirklichkeit in ihrer Wesenheit zu durchschauen,
zu erkennen, zu durchdringen, zu erleben, zu bearbeiten versteht.
Schöne Ideen aussprechen und sich wohltun im Aussprechen schö-
ner Ideen, wird sich immer mehr und mehr als schädlich erweisen.
Liebe zur Wirklichkeit, Erkenntnis, Anpassen an die Wirklichkeit,
das ist dasjenige, was in unsere Seele einziehen muß. Das kann aber
nur geschehen, wenn die Menschen wiederum lernen, die ganze
Wirklichkeit – denn die sinnliche Wirklichkeit ist nur die äußere
Schale der Wirklichkeit – zu erkennen. Wenn derjenige, der einen
Magneten in Hufeisenform sieht, sagt: Damit beschlägt man am bes-
ten den Huf eines Pferdes –, hat er da die ganze Wirklichkeit? Nein,
erst wenn er erkennt, daß da drinnen in dem Eisen Magnetismus ist,
erst dann hat er die ganze Wirklichkeit. Aber wie der handelt, der
mit einem Magneten nichts anderes zu tun weiß, als ein Pferd zu
beschlagen, so ist auch der, der eine äußere Naturwissenschaft oder
Staatswissenschaft begründen will unter der Voraussetzung, daß
alles nur sichtbare Welt ist und mit Vorstellungen begriffen werden
kann, die aus der sichtbaren Welt entlehnt sind. Das gehört eben zur
äußersten Abstraktion, zur Schädlichkeit der abstrakten Ideale. Und
man erkennt diese Schädlichkeit nicht, weil die Ideale wahr sind,
weil sie auch gut sind, aber sie sind wirkungslos. Sie dienen nur dem
menschlichen Erkenntnisegoismus, der Wollust dabei empfindet, in
solchen Idealen zu leben. Aber damit wird keine Welt regiert. Damit
wird höchstens eine Welt regiert, wie sie geworden ist in der ersten
Hälfte des 20. Jahrhunderts.

115



ENTW
URF

Brüderlichkeit, Freiheit und Gleichheit für die Anthroposophen

Man muß schon solchen Empfindungen sich hingeben, wenn
man unsere Zeit tiefer verstehen will. Lebendig muß in dem Men-
schen werden das seelische Leben, das so allmählich, wie ich das
beschrieben habe, herausgegangen ist aus unserer Umwelt, aus unse-
rer angeschauten Umwelt. Die Ideen müssen wieder konkret, wieder
lebendig werden. Brüderlichkeit ist eine schöne Idee, als Abstraktion
ausgesprochen bedeutet sie gar nichts. Weiß man erstens, daß das
menschliche Seelenwesen im Leibe, durch den Leib, auf dem physi-
schen Plan hier lebt, also leiblich-seelisch, seelisch-leiblich ist, weiß
man zweitens, daß der Mensch nicht nur seelisch-leiblich, sondern
wirklich Seele ist, weiß man drittens, daß die Seele geisterfüllt ist,
kennt man also die Seele als dreigliederig und den Menschen als
dreigliederig, kennt man den Menschen in seiner Zusammensetzung
aus Leib, Seele und Geist: dann hat man den Anfang damit gemacht,
die abstrakten drei Ideen von Brüderlichkeit, Freiheit und Gleich-
heit konkret werden zu lassen. Vom Menschen im allgemeinen, von
diesem abstrakten Menschen zu sagen, er solle in Brüderlichkeit,
Freiheit und Gleichheit leben, ist gar nichts als ein Wortschwall. Not-
wendig ist, eine lebendige Erkenntnis davon zu erwerben, daß der
Mensch, insofern er im Leibe in der physischen Welt lebt, eine soziale
Ordnung braucht, die auf Grundlage der wirklichen Brüderlichkeit
begründet ist, daß aber Brüderlichkeit nur verstanden werden kann,
wenn man die Menschen als Leib betrachtet. Das ist der Beginn der
richtigen Idee von der Brüderlichkeit. Brüderlichkeit hat nur einen
Sinn, wenn man weiß, daß der Mensch eine Dreiheit ist und die
Brüderlichkeit anwendbar ist auf das Leibliche. Freiheit: Dazu muß
man wissen, daß der Mensch eine Seele hat, denn die Leiber kön-
nen nie frei werden. Es gibt keine Einrichtung, wodurch die Leiber
frei werden; die Entwickelung der Menschheit kann nur so sein,
daß die Seelen frei werden. Freiheit, als allgemeine Menschheitsidee
ausgesprochen, ist eine Abstraktion. Freie Seelen zu den brüderlich
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lebenden Leibern ist eine konkrete Idee. Gleich sind die Menschen
im Geiste. Ein altes Volkswort war sich dessen sogar bewußt: Nach
dem Tode werden alle gleich. – Man sah dabei auf den Geist.

Indem die Menschen als Geister leben, sind sie hier für die Erde
gleich, aber von Gleichheit zu sprechen hat nur einen Sinn, wenn
man von diesem dritten Gliede des Menschen, vom Geiste spricht.
Lebendig muß es werden, meine lieben Freunde, so daß man sagt:
Dasjenige, was hier auf der Erde in irgendeiner Ordnung herum-
wandelt, lebt in Leib, Seele und Geist. Die Entwickelung muß so
fortschreiten, daß die Leiber in Brüderlichkeit, die Seelen in Frei-
heit, die Geister in Gleichheit leben. Es reicht heute nicht die Zeit,
die Sache weiter auszuführen, aber Sie werden heute schon den
ganz erheblichen Unterschied merken zwischen abstrakten Ideen
von Gleichheit, Freiheit und Brüderlichkeit und den von Erkennt-
nis durchdrungenen konkreten Ideen, die dann auf das Richtige
angewendet sind.

Aber worauf beruht denn das ganze, daß man so abstrakt gewor-
den ist? Nun, es ist ja der Menschheit dasjenige ganz verlorenge-
gangen, was verhältnismäßig spät noch eine Mysterienwahrheit
war: daß der Mensch besteht aus Leib, Seele und Geist. Bei den
Griechen war es noch allgemein, den Menschen als Leib, Seele und
Geist anzusehen. Bei den ersten Kirchenvätern war es noch eine
Selbstverständlichkeit. Dasjenige, was im Niedergang der menschli-
chen Entwickelung lag, die einen Aufstieg aus dem Christus-Prinzip
wiederum braucht, das wurde im Jahre 869 durch das Konzil zu
Konstantinopel dogmatisch festgelegt, indem der Geist abgeschafft
worden ist. Verzeihen Sie, daß ich das so grotesk ausdrücke. Es ist ja
nur äußerlich dasjenige konstatiert worden, was im Menschheits-
bewußtsein auftrat durch die Verhältnisse, die ich geschildert habe.
Seit jener Zeit durfte man nicht mehr in der Theologie lehren: Der
Mensch besteht aus Leib, Seele und Geist –, sondern man mußte
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lehren: Der Mensch besteht nur aus Leib und Seele –, wie es heu-
te die Philosophieprofessoren noch lehren. Und wenn so ein guter
Wundt oder ein anderer Philosophieprofessor unseres heutigen Zeit-
alters eigentlich noch keine Ahnung davon hat, daß der Mensch
eine Dreiheit ist, sondern immer fortredet von Leib und Seele, so
weiß er gar nicht, daß er nur die Anordnungen des Konzils von
Konstantinopel vom Jahre 869 befolgt. Er weiß gar nicht, daß seine
Lehre nur eine Nachbildung dieses Konzilsbeschlusses ist. Ja, diese
«voraussetzungslose» Wissenschaft, die hat manchmal, wenn man
genauer ihre Entwickelungsgeschichte kennt, ganz merkwürdige
Voraussetzungen. Die voraussetzungslose Wissenschaft unseres jet-
zigen Zeitalters in der Philosophie ist nämlich gar nicht zu denken
ohne das Konzil zu Konstantinopel, nur wissen es die Herren nicht.

Dasjenige, was da verdunkelt worden ist, daß der Mensch aus Leib,
Seele und Geist besteht, das muß durch Geisteswissenschaft wieder
gewonnen werden. Daher mußte mit vollem Bewußtsein gleich das
erste, was ich versuchte symptomatisch geltend zu machen gerade
in unserer mitteleuropäisch, anthroposophisch orientierten Geistes-
wissenschaft, struktural durchdrungen sein, in dem Buche «Theo-
sophie» nämlich, von der Gliederung des Menschen in Leib, Seele
und Geist. Darauf ist das ganze Buch aufgebaut. Das mußte radikal
immer wieder und wiederum vor die Menschheit hingestellt werden;
damit hatte sie aus der Entwickelung heraus den dreigliederigen
Menschen.

Sie sehen, wie bis ins einzelne herein, wenn man auf dem Boden
der Geisteswissenschaft steht, sich alles rechtfertigt, wie aber auch
Geisteswissenschaft dazu geeignet ist, uns solche Vorstellungen,
solche Gefühls- und Willensimpulse zu geben, die uns zu wirkli-
chen Mitarbeitern machen können im rechten Fortgang der neueren
Menschheitsentwickelung. Und ich möchte immer, daß ich eine
Empfindung davon hervorrufen könnte, daß Geisteswissenschaft

118



ENTW
URF

Brüderlichkeit - Leib / Freiheit - Seele / Gleichheit - Geist

nicht eine Theorie, nicht eine Lehre bleiben darf, daß sie nicht etwas
bleiben darf, was man so als eine Wissenschaft pflegt, sondern was
wirklich lebendiges, inneres Seelenleben werden kann. Dieses er-
scheint mir viel wichtiger als die bloße Bereicherung mit Begriffen,
die ja selbstverständlich auch notwendig ist, denn wenn etwas belebt
werden soll, so muß es zuerst begriffen sein. Wir müssen die Begriffe
in uns haben, aber die Begriffe dürfen nicht tot bleiben, sondern sie
müssen lebendig werden.

Französische Revolution und praktische Theosophie

Quelle [GA 174a]: GA 174a, S. 178-198, 2/1982, 20.05.1917, München
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

[178] Man muß schon ein wenig zurückblicken in den Sinn der
Menschheitsentwickelung, wenn man verstehen will, was man ver-
stehen muß in der Gegenwart, wenn es vorwärtsgehen soll. Geht
man zurück in der Entwickelung der europäischen Menschheit und
des zu ihr gehörigen asiatischen Teiles der Menschheit – man braucht
nur zurückzugehen in das erste Drittel der nachatlantischen Zeit –,
so findet man heute, selbst auf äußerlich forscherischem Weg, daß die
Menschen dazumal klar unterschieden haben die drei Grundbestand-
teile des Menschenwesens, und [179] daß das alte, allerdings dumpfere,
traumhaftere Verständnis dahin gekommen ist, daß die Menschen
zu unterscheiden wußten zwischen den drei Grundbestandteilen des
Menschenwesens. Und dies ist wiederum die Ursache, daß ich in
meiner «Theosophie» mit besonderer Deutlichkeit hervorgehoben
habe, daß der ganzen Gliederung des Menschen diese drei Grundbe-
standteile eben unterlegt werden müssen. Wenn wir zurückgehen, so
finden wir überall, daß die Menschen überschauen, wie der Mensch
zurückführbar ist auf Leib, Seele und Geist. Aber denken Sie einmal
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darüber nach, welche Unklarheit heute eingetreten ist selbst bei
denen, die nach Klarheit suchen, in bezug auf eine Überschau über
das Menschenwesen nach Leib, Seele und Geist! Sie können heute
Philosophien nach Philosophien in die Hand nehmen, Sie können
den nicht bloß deutschberühmten, sondern weltberühmten Wundt
durchaus studieren mit heißem Bemühen, und Sie werden sehen, daß
der Herr nicht imstande ist, die Seele vom Geist zu unterscheiden,
trotzdem es heute zu den grundlegendsten Notwendigkeiten gehört,
die Seele vom Geist zu unterscheiden. Wann ist denn eigentlich äu-
ßerlich zur Offenbarung gekommen, daß die Menschen die Seele mit
dem Geist durcheinandergemuddelt haben? Wie gesagt, Sie können
überall finden: der Mensch zerfällt in Leib und Seele, und in die Seele
wird hineingemuddelt, ohne irgendwelche Unterscheidung, auch der
Geist. So ganz klar zum Ausdruck gekommen ist dieses im Jahre 869
auf dem Konzil zu Konstantinopel, wo damals der Geist abgeschafft
worden ist – verzeihen Sie den harten Ausdruck –, denn die Lehren,
die dazumal formuliert worden sind, gipfelten im wesentlichen darin,
es zum Dogma zu machen, daß der Mensch in sich eine denkende
und eine geistige Seele habe. Man hat also den Geist abgeschafft
und hat das bißchen Geist, das man damals noch ahnte, in die Seele
hineingeschmuggelt, indem man sagte: Sie hat die Denkkraft und
noch etwas Geistiges. Dann kam das Mittelalter mit seiner in vie-
ler Beziehung bewunderungswürdigen scholastischen Forschung;
aber diese stand überall unter dem energischen Zwang des Dogmas,
und die sogenannte Trichotomie war streng verpönt. Man mußte
den Geist überall auslassen. Und davon schreibt sich auch die Art
und Weise her, wie über Seele und Geist denken – oder auch nicht
denken – die modernen Universitätsprofessoren, [180] die nach ihrer
Aussage voraussetzungslose Wissenschaft treiben. Sie kennen die
Voraussetzungen aber nicht, nämlich die Beschlüsse des Konzils von
869. Daß sie gar nicht ahnen, wovon sie eigentlich abhängig sind,
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ist der Grund, warum sie sich voraussetzungslos nennen. So liegen
die Dinge schon einmal, und sie müssen gehört und energisch ins
Auge gefaßt werden, es hilft nichts, gegenüber diesen Dingen die
Augen zuzumachen. Denn soll anthroposophisch orientierte Geistes-
wissenschaft den Menschen das werden, was sie eigentlich werden
muß nach den Entwickelungsgesetzen der Menschheit, dann müssen
solche Dinge vor allem ins Auge gefaßt werden und es muß wieder-
um der Menschheit zurückgegeben werden das Verständnis für die
Gliederung der menschlichen Wesenheit nach Leib, Seele und Geist.
So wie auf der einen Seite der Leib dasteht, der zwischen Geburt und
Tod oder Empfängnis und Tod, der physische Vermittler des Bewußt-
seins ist, so muß der Geist erkannt werden als der geistige Vermittler
jenes höheren Bewußtseins, das der Mensch zu entwickeln hat zwi-
schen dem Tod und einer neuen Geburt. Dies hängt aber zusammen
mit tiefen innerlichen, mit bedeutsamen Lebensverhältnissen der
modernen Menschheit.

Nehmen wir einmal Charakteristisches aus unserer Zeit. Es fußt ja
vielfach das Denken, von dem wir sagen müssen, daß es ein abstrak-
tes geworden ist, im öffentlichen Leben doch – wenn auch da oder
dort die Leute davon abgekommen sind – auf drei abstrakten Ideen.
Und insbesondere in unserer Zeit sehen wir diese drei abstrakten
Ideen von der ganzen Welt ins Feld geführt werden gegen die Mitte
von Europa. Diese Mitte von Europa wird aber geistig ihre Aufgabe
nur begreifen, wenn sie sich dazu bequemt, die drei abstrakten Ideen
zu konkreten, von Wirklichkeit durchtränkten Ideen zu machen.
Diese drei Ideen sind mit großer Vehemenz ins Bewußtsein der Men-
schen hineingerufen worden am Ende des 18. Jahrhunderts in den
Worten: Brüderlichkeit, Freiheit, Gleichheit. Sie erinnern uns fast an
drei recht konkrete Ideen, die nur jetzt auch recht abstrakt verstan-
den werden, aber in ihrer Zeit, als sie dem Menschheitsbewußtsein
einverleibt wurden, sehr wirklichkeitsgemäß gemeint waren. Sie

121



ENTW
URF

Brüderlichkeit, Freiheit und Gleichheit für die Anthroposophen

erinnern uns an Glaube, Hoffnung und Liebe. Aber bleiben wir bei
den drei Ideen der Brüderlichkeit, Freiheit und Gleichheit. Schatten-
haftes Denken ist es, daß man über die ganze [181] moderne Welt hin
diese drei Ideen sich denkerisch zu vergegenwärtigen sucht. All das,
was in dieser Richtung die Menschenseele an Anstrengungen macht,
beruht eben darauf, daß die Menschen nicht die Neigung haben,
in die Wirklichkeit hineinzugehen. Sie machen es mit diesen drei
großen, mit diesen drei Kardinalideen auch nicht anders als mit der
Idee der Neuorientierung: daß jeder Mensch an dem Platz, der ihm
am besten gebühre, stehen soll. Sie deklamieren schöne Ideen, ma-
chen sich von diesen Ideen abstrakte Begriffe, haben aber nicht die
Neigung, auf die Wirklichkeit einzugehen. Und diese Wirklichkeit,
sie liegt beim Verstehen der Geisteswissenschaft.

Wie man durcheinandermuddelt Geist und Seele, so muddelt man
auch durcheinander Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. Die
Idee der Brüderlichkeit wird erst dann von der Menschheit in der
richtigen Weise erfaßt werden können, wenn man sich einmal klar
werden wird, daß der Mensch nur mit einem Glied seiner Wesenheit
voll hier auf dem physischen Plan steht, mit dem Glied, das wir als
die Leiblichkeit bezeichnen. Mit der Leiblichkeit steht der Mensch
hier auf dem physischen Plan; aber diese Leiblichkeit verbindet den
Menschen mit dem ganzen Menschengeschlecht durch Bluts- und
andere Bande. Denken wir gerade mit Bezug auf die Art, wie der
physische Mensch zum physischen Menschen hier in der Welt steht,
an ältere Zeiten zurück. Der Mensch hat ja nicht bloß das in sich,
was er von den Eltern ererbt hat, er trägt das Unsterblichkeitsteil in
sich, das durch Geburten und Tode geht. Das aber gliedert sich aus
Verkörperungen in der Leiblichkeit. In alten Zeiten war der Mensch,
wie ich gestern auseinandergesetzt habe, fähig, indem er Essen, Ver-
dauen, Atmen durchmachte, das Geistige in der Umwelt doch mit
wahrzunehmen, mit gewahr zu werden; dazu war er imstande. Da-
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durch war gewissermaßen instinktiv etwas in ihm, was wir eine
Summe von Gefühlen, Empfindungen, Vorstellungen und Begriffen
nennen können, die ihn regelten in seinem Verhalten zu seinen Mit-
menschen. Instinktiv war dieses in ihm. Dieses Instinktive sehen
wir abnehmen in der neueren Zeit, und die furchtbaren Explosio-
nen des Hasses, die uns jetzt begegnen, sie können nur verstanden
werden, wenn wir sie ihrer realen Grundlage nach verstehen, wenn
wir verstehen, wie die alten Instinkte abnehmen. Diese [182] Instinkte
des Hasses sind viel ernster, als heute noch gesehen wird. Man wird
Furchtbares erleben als Ergebnis dieses Zustandes. Und wenn das-
jenige, was im Sinn der Entwickelungsgeschichte der Menschheit
erobert werden muß, nicht erobert werden könnte, so würden die
Instinkte des Hasses immer größer und größer werden. Denn wenn
auch einzelne Menschen gerade heute in der Zeit der Autoritäts-
freiheit, in der Zeit der Voraussetzungslosigkeit der Wissenschaft,
ganz besonders danach streben, immer wieder und wiederum am
Gängelband geführt zu werden, so lassen das die Empfindungen, die
aus dem Unbewußten heraufströmen, nicht zu. Es suchen sich solche
Menschen heute allerlei Führer: je unnatürlicher sie danach streben,
diesen Führern bedingungslos anzuhängen, desto stärker sind sie
der Gefahr ausgesetzt, daß ihre sogenannte Liebe in Haß umschlägt.
Das ist nicht etwas, dem man mit bloßer Kritik beikommt, weil es in
den ganzen Entwickelungsgesetzen der Menschheit tief begründet
ist, und je mehr die Menschenliebe bloß gepredigt wird als abstrakte
Idee, je mehr bloß im Abstrakten die Brüderlichkeit gepredigt würde,
desto mehr würde sich die gegenseitige Antipathie der Menschen
entfalten. Das ist auch eine Wahrheit, die man ganz ernst und tief ins
Auge fassen muß, wenn man die Gegenwart verstehen will. Was ein-
treten muß, das ist, daß sich in Empfindung umsetzt dasjenige, was
wir die Anschauung von den wiederholten Erdenleben nennen. Daß
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man bloß der Theorie von den wiederholten Erdenleben anhängt,
das allein macht es nicht aus!

Aber nehmen wir alles das zusammen, was versucht wird zusam-
menzutragen, um aus den Entwickelungsgesetzen der Menschheit
im Laufe der Zeit dasjenige herauszuholen, was nicht wie eine abs-
trakte Idee, sondern wie eine konkrete Tatsache uns vor Augen führt,
daß in jedem Menschen etwas lebt, was durch Geburten und To-
de geht, dann verwandelt sich die abstrakte Idee in Empfindung,
nicht in Instinkte wie die, welche früher vorhanden waren, sondern
in bewußte Instinkte, in eine gewisse Art, sich den Menschen ge-
genüberzustellen. Heute ist ja noch allzusehr der Trieb vorhanden,
dasjenige, was man aufnimmt als Idee der wiederholten Erdenle-
ben, in egoistischem Sinne auszudeuten. Und wieviel haben gerade
wir davon erlebt, daß der oder jener vor allen Dingen bestrebt ist,
irgendeine frühere Inkarnation [183] von sich ja recht genau zu ken-
nen! Das kann zunächst nicht die praktische Konsequenz der Idee
der wiederholten Verkörperungen, der Idee von den wiederholten
Erdenleben sein, sondern die echte Konsequenz muß die sein, daß
wir immer mehr und mehr lernen, jeden Menschen so anzuschauen,
als ob eigentlich viel mehr in ihm wäre, als er ausleben kann in
dem einen Erdenleben, in dem er gerade jetzt uns gegenübersteht.
Da bildet sich vor allen Dingen das heraus, was oft auch schon ge-
nannt worden ist das Distanzgefühl, in richtigem Maße das Gefühl
dafür, das rechte Verhältnis zum anderen Menschen zu finden: oh-
ne ihn zu vergöttlichen, doch immer Tieferes und Tieferes, das der
Unendlichkeit angehört, in ihm zu suchen.

Es ist eine falsche Mystik, wenn man immer in sich hineinbrütet.
Die Mystik, die wir brauchen, ist die, welche uns anleitet zu prakti-
scher, aber empfindungsmäßiger Menschenerkenntnis, so daß wir
dem Menschen nicht entgegentreten, indem wir ihn von vornherein
als einen sympathischen oder unsympathischen finden, sondern mit
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dem Bewußtsein: eine jede Menschenseele ist eigentlich ein unend-
liches Rätsel. Es strömt, wenn die Idee ernst genommen wird, etwas
aus von den wiederholten Erdenleben, und von diesem Ausgeström-
ten ergießt sich in unsere Seele das, was im rechten Sinn für die
neuere Menschheit als Brüderlichkeit, als Bruderliebe erlebt werden
sollte. Solche Bruderliebe wird nicht in typischer Weise immer wie-
der und wiederum den Menschen nur nach der Idee helfen wollen,
die uns selbst gefällt, sie wird auf den Menschen eingehen wollen, da-
mit wir ihm so helfen, wie es ihm gemäß ist, daß ihm geholfen werde,
wie es sein tieferes Selbst erfordert. Solche Idee wird uns aber auch
von der leichtfertigen Kritik zurückhalten, die oftmals zwischen uns
und dem anderen Menschen gerade heute nur zu sehr eine Schranke
aufrichtet, die uns nicht unbefangen hinschauen läßt auf das, was in
einem anderen Menschen lebt. Nur wenn in unserer Seele lebendig
und praktisch die Idee der wiederholten Erdenleben wirkt, dann
wird die Idee der Brüderlichkeit für das, was die Menschen in ihrer
Leiblichkeit füreinander sind, die richtige Form gewinnen können.

Ein Zweites, das Platz zu greifen hat im Sinne der Entwickelung
der Menschheit, ist, daß wir nicht bloß anerkennen die Leiblichkeit
[184] des Menschen, die der Materialismus heute ja allein anerkennen
will, sondern daß wir die Seele des Menschen anerkennen, daß wir
jedem Menschen bewußt Seele zuschreiben. Aber wir schreiben ihm
nicht Seele zu, wenn wir diese Seele auch nur in unserer Gesinnung
zu vergewaltigen trachten, das heißt, wenn wir der Meinung sind,
daß wir die Seele wirklich achten, indem wir dieser Seele unsere
Gedanken, gerade die Form unserer Gedanken zumuten. Freiheit
müssen wir der Seele zubilligen, wir können sie nicht dem Leibe
zubilligen. Freiheit ist nur im Verkehr zwischen Seele und Seele das
Tragende, das, worauf es ankommt. Und der Grundnerv der Freiheit
ist nämlich die Gedankenfreiheit. Wird man dieses zweite Glied der
Menschheit, das seelische neben dem leiblichen, recht verstehen,
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dann wird man nicht mehr durcheinandermuddeln Freiheit und
Brüderlichkeit, sondern wird sagen: Brüderlichkeit ist notwendig,
weil die Menschen eine soziale Ordnung im Sinne der Brüderlich-
keit sich begründen müssen. Eine soziale Struktur im Sinne der
Brüderlichkeit muß heraufkommen, und ehe nicht die Menschen
ergriffen werden von richtigen praktischen Ideen der Brüderlich-
keit, werden sie keine Staatsstrukturen finden können, in welchen
die Menschen vernünftig zusammenleben können. Aber wenn die
Menschen nicht anerkennen werden, daß innerhalb des staatlichen
Gefüges der Mensch nicht nur als Leiblichkeit lebt, sondern auch als
Seele, werden sie die Idee der Freiheit niemals in der entsprechenden
Weise begreifen können. Denn die Freiheit liegt im Verhalten von
Seele zu Seele, nicht von Leib zu Leib. Die Freiheit, welche die Leiber
brauchen, die kommt von selbst als notwendige Konsequenz, wenn
Seele zu Seele im Sinne der Gedankenfreiheit sich ausbreitet. Dies
aber bedingt vor allen Dingen, daß wir endlich lernen, nicht mehr
den Menschen die eigenen Gedanken aufoktroyieren zu wollen, son-
dern daß wir lernen, in jeder Seele die eigene Richtung des Denkens
gebührend zu achten. Da müssen wir uns aber insbesondere den
Sinn für die Wirklichkeit aneignen, denn auf keinem Gebiet kann
man mehr sündigen als auf dem Gebiet der Wissenschaft und der
Religion.

Ich kann immer nur auf das Beispiel hinweisen, das mir einmal
begegnet ist in einer süddeutschen Stadt. Ich hielt einen Vortrag
über Weisheit und Christentum. Es war eine südwestdeutsche Stadt,
so daß [185] auch zwei katholische Geistliche bei meinem Vortrag
waren. Die sagten nach dem Vortrag: Ja, nach dem, was Sie heute
gesagt haben, kann man inhaltlich gegen Ihre Behauptungen nicht
viel einwenden, aber man kann doch nicht einverstanden sein. –
Ich sagte: Ja, warum? – Ja, die Hauptsache ist, sagten die beiden
Herrn, Sie reden so von all diesen Dingen in bezug auf das Chris-
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tentum, wie es nur verständlich sein kann für gewisse Leute mit
einem gewissen Bildungsgrad, mit bestimmten Bedürfnissen und so
weiter. Wir aber suchen eine Art, zu reden, die für alle Menschen ist;
wir formen unsere Gedanken so, daß alle zustimmen können. – Ich
antwortete: Herr Pfarrer, wie ich, oder Sie darüber denken, was allen
Menschen frommt, das kommt auf Sie oder mich an, darüber können
wir uns, Sie und ich, schon Vorstellungen machen; und wir werden
selbstverständlich, wenn wir uns solche Vorstellungen machen, voll
überzeugt sein, daß das richtig ist. Wir wären sonderbare Käuze,
wenn wir uns Ideen bildeten, von denen wir nicht glaubten, daß sie
für alle Menschen geeignet sind. Aber darauf kommt es nicht an, was
Sie oder ich denken nach unserer besonderen Entwickelung, daß et-
was für alle Menschen geeignet ist. Das ist zuletzt ganz gleichgültig,
darüber müssen wir gerade hinwegkommen durch eine ordentliche,
tätige, praktische Selbsterkenntnis. Worauf es ankommt, das ist, die
Wirklichkeit zu studieren und zu fragen: Was diktiert denn die Wirk-
lichkeit, was lehrt uns die Zeit und ihr Inhalt als notwendig für die
Menschen, was lehren uns die Sehnsuchten der Menschen? Dann
aber ergibt sich eine Frage, die anders ist als diejenige, die Sie stellen,
die Frage: Gehen alle Menschen heute zu Ihnen in die Kirche? Wenn
Sie für alle Menschen reden würden, würden alle zu Ihnen gehen.
Da konnten sie nicht umhin zu sagen: Es gehen allerdings nicht alle
Menschen mehr in die Kirche. – So, sagte ich, sehen Sie, und unter
denen, die hier gesessen haben, sind zumeist solche, die nicht in die
Kirche gehen, die aber auch das Recht haben, den Weg zu Christus
zu finden, und für die rede ich.

Man darf nicht nach seinen eigensinnigen Meinungen sich eine
Idee darüber bilden, was die Menschen brauchen, sondern nach dem,
was die Wirklichkeit sagt. Aber es ist unbequemer, die Wirklich-
keit zu studieren. Da muß man immer und immer wiederum den
Beobachtungssinn [186] entsprechend anwenden, immer wieder und
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wiederum den Willen haben zu fragen: Welches sind denn eigentlich
die Bedürfnisse der Zeit? Wie stellt sich das, was gerade in unserer
Zeit notwendig ist? Und ehe dieser Sinn, dieser praktische Sinn,
welcher der Gedankenfreiheit zugrunde liegen muß, nicht in die
Seelen der Menschen einzieht, kommen wir nicht zu einem entspre-
chenden Verhältnis von Seele zu Seele. Wie die soziale Struktur,
welche die Menschheit anstreben muß, davon abhängt, daß man im
Sinne der Geisteswissenschaft zu einem richtigen Verständnis der
Leiblichkeit kommt und die Idee der Bruderliebe verstehen kann, so
muß man lernen, für die Seelen Verständnis zu gewinnen und die
Idee der Gedankenfreiheit zu verwirklichen helfen auf dem Gebiet
der Wissenschaft und der Bildung, auf dem Gebiet der religiösen
Gesinnung.

Und ein Drittes ist der Geist. Wenn es nun wirklich gelingt, den
Geist wiederum einzusetzen in seine Rechte, rückgängig zu ma-
chen dasjenige, was konzilmäßig das Konzil zu Konstantinopel 869
anerkannte, dann wird auch für den Geist das kommen, was im
praktischen Sinne das Leben der Menschen der Zukunft entgegen-
führt. Wir haben schon einmal heute zwei Tendenzen: Die eine geht
dahin, in derselben Richtung sich zu bewegen wie das Konzil von
Konstantinopel, das heißt, den Geist abzuschaffen. Eine monistische
Weltanschauung strebt dahin, auch noch die Seele abzuschaffen, und
wer da meint, der naturwissenschaftliche Monismus habe soviel
Toleranz – wie man das Wort heute nimmt –, daß er es nicht dazu
bringen würde, ein Konzil abzuhalten und die Seele zu verbieten,
der denkt falsch. Die Tendenz geht schon dahin, zu dem Geist auch
noch die Seele abzuschaffen. Und diejenigen, die heute die kleinen
Monistlein sind, werden sich zu ganz großen Monisten auswachsen
wollen, und wenn sie es auch verschmähen, Konzilien abzuhalten,
denn sie sind ja freie Geister, weil sie sich frei gemacht haben meis-
tens von allem Geiste, wenn sie es auch verschmähen, Konzilien
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abzuhalten, so werden sie eben einbürgern lassen einen gewissen
Usus. Und es wird kommen – lassen Sie das nicht einen Witz sein!
–, daß die Seele abgeschafft wird. Zu den verschiedenen Heilmitteln,
zu den leiblichen Heilmitteln, die es heute gibt, wird eine Reihe von
anderen treten, die dazu bestimmt sein werden, diejenigen [187] damit
zu behandeln, die von so etwas Phantastischem, wie Geist und Seele,
reden; die wird man kurieren, denen wird man Medizinen eingeben,
damit sie nicht mehr vom Geist und von der Seele reden. Den Geist
brauchte man bloß abzuschaffen; die Seele wird man nur dadurch
den Menschen austreiben können, daß man den Leib medizinisch
richtig behandelt. So grotesk das heute erscheint, die Tendenz einer
gewissen Richtung geht dahin, Mittel zu erfinden, durch die man
dem Kinde allerlei Zeug einimpft, wodurch seine leibliche Organisa-
tion so herabgelähmt wird, daß materialistische Gesinnung ganz gut
in ihm lebt, und es gar nicht darauf kommt, die alte Idee von Seele
und Geist als etwas anderes zu behandeln denn als etwas, an das die
alten Zeiten geglaubt haben und in das hineinzusehen es ein großes
Ergötzen ist.

Solche Dinge zu sagen, gilt natürlich für sehr viele Menschen
heute als Verrücktheit; aber wenn man nicht den Mut hat, diese
Dinge sich zu gestehen, so wird man niemals die Energie finden, die
geisteswissenschaftliche Spiritualität in den Seelen zur Entfaltung,
zur Entfachung zu bringen. Daher muß zu dieser Tendenz, die ich
eben charakterisiert habe, die auch noch die Seele hinwegkuriert,
weil sie als eine Krankheit gelten wird, die andere hinzutreten: die
Tendenz, nun wieder energisch geltend zu machen, daß der Mensch
zum Leib und zur Seele hinzu auch den Geist in sich trägt. Dazu wäre
allerdings notwendig, daß Erkenntnis vom Geiste Platz greift, daß
Geisteswissenschaft sich wirklich einlebt, daß erkannt wird von dem
Menschen, was zu seinem Wesen gehört, wenn er durch die Pforte
des Todes gegangen ist. Und eines von den alten Volkssprichwörtern,
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die so oft alte gute Anschauungen in die neue Zeit herauftragen, ist
dieses: Im Tode sind alle gleich –, weil da alle Geist werden, und
weil die Idee der Gleichheit diejenige ist, die dem Geist entspricht.
Gleichheit den Geistern! Nicht durcheinandermuddeln kann man die
drei Ideen – Freiheit, Brüderlichkeit, Gleichheit –, sondern man muß
wissen im Konkreten, der Wirklichkeit nach, was der Mensch ist,
und daß er frei sein soll nach der Seele, brüderlich nach dem Leibe,
daß die Menschen gleich sein müssen nach dem Geiste. Denn die
Ungleichheit, die unter den Menschen existiert, das ist jene Speziali-
sierung, die durch Leib und Seele [188] herbeigeführt wird, indem der
Geist sich in Leib und Seele spezialisiert. Pneumatologie, Geistlehre,
Geistanschauung ist die Grundlage für die Gleichheitsidee. Und so
haben wir die merkwürdige Tatsache vor uns, daß am Ende des
18. Jahrhunderts in alle Welt chaotisch hinausgeschrien wurde die
Idee von Brüderlichkeit, Freiheit, Gleichheit, daß aber allmählich
verstanden werden muß, wie die Ideen von Brüderlichkeit, Freiheit
und Gleichheit nur verwirklicht werden können, wenn man auch
imstande ist, die Erkenntnis des dreifachen Wesens des Menschen
nach Leib, Seele und Geist in die Wirklichkeit hineinzutragen.

Das lag zugrunde, als in so energischer Weise in meiner «Theoso-
phie» versucht wurde, diese Gliederung nach Leib, Seele und Geist
durchzuführen: Diese Gliederung ist eine Forderung unserer Zeit
und der nächsten Zukunft. Dadurch aber, daß man diese Ideen prak-
tisch macht, daß man die Menschheit so ansehen lernt, dadurch ganz
allein kann man über die siebenundzwanzig Jahre hinauskommen;
sonst bleibt man in den siebenundzwanzig Jahren stecken. Und den-
ken Sie sich die Aussicht: Auf unsere fünfte nachatlantische Zeit wird
eine sechste und siebente folgen. In der sechsten wird die allgemeine
Menschheit hergeben dasjenige, was in der individuellen Entwicke-
lung der Zeit zwischen dem vierzehnten und einundzwanzigsten
Jahre entspricht. Man wird in der Außenwelt, wenn auch noch so
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gescheite Leute die Erziehung leiten, nicht mehr hereinbekommen
als das, was der individuellen Entwickelung bis zum einundzwan-
zigsten Jahre entspricht. Man wird nicht älter werden können als
einundzwanzig Jahre, wenn man da auch nicht stirbt. Und gar im
siebenten nachatlantischen Zeitalter wird man nicht über das Alter
hinauskommen, das in der individuellen Entwickelung dem vier-
zehnten Lebensjahre entspricht. Wenn man nicht durch Anfeuerung
des Inneren älter wird, so ergreift die Menschheit ein epidemischer
Jugendschwachsinn. Wer Augen hat zu sehen und Ohren zu hören,
und nicht gedankenlos dahinlebt, der kann, mit solchen Ideen aus-
gerüstet, schon mancherlei Erscheinungen in der Gegenwart in der
richtigen Weise bewerten! [...]

[193] Es ist ein sehr schönes Buch erschienen «Der Staat als Le-
bensform» von Kjellén, dem berühmten schwedischen Staatswis-
senschafter. Ich führe ihn aus dem Grunde an, weil er ein Mann
ist, welcher gerade mit großem Wohlwollen unserer Sache, meiner
Sache entgegengekommen ist, so daß man nicht glauben darf, daß
ich irgendwelche Rankünen habe. Aber gerade deshalb darf ich ihn
als charakteristisch anführen für gewisse Arten des Lebens.

Er versucht in diesem Buch, Ideen über den Staat zu gewinnen,
die aus mancherlei Irrtümern hinausführen können. Er kommt na-
türlich [194] zurück auf die Idee von dem Staat als Organismus. Er ist
weiter als Wilson. Wilson hat seinerzeit sehr scharf getadelt, daß
zu Newtons Zeit die Menschen nicht selbständig über den Staat
nachgedacht haben, sondern sich von der Schwerkraftslehre so ha-
ben beeinflussen lassen, daß sie die verschiedenen Impulse beim
menschlichen Denken nach der abstrakten Schwerkraft beurteilten.
Man müsse über den Staat so denken wie über einen Organismus.
Dabei merkt er nicht, daß die Leute Newtonisch dachten und er
darwinistisch. Kjellén
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denkt auch, der Staat sei ein Organismus; die einzelnen Menschen
sind dann die Zeilen. Nun gewiß, man kann ein Ganzes, das in sich
Lebensregungen hat, mit einem Organismus vergleichen und sei-
ne Teile mit Zellen. Aber vergleichen kann man eigentlich alles,
wenn die Ideen nicht willig sind, in die Wirklichkeit unterzutauchen,
schließlich auch eine Eidechse mit einem Taschenmesser. Verglei-
chen läßt sich alles. Erst wenn man Sinn für Wirklichkeit hat, dann
führt der Vergleich von selber auf das Richtige. Dieser Vergleich
bei Kjellén würde dahin führen, den einen Staat als Organismus,
und den zweiten als angrenzenden Organismus aufzufassen. Wer
wirklichkeitsgemäß denken kann, kann aber die Menschen ganz
unmöglich als Zellen denken. Der Vergleich könnte gelten, wenn
man das Ganze der Staaten mit einem Organismus vergleicht, und
die einzelnen Staaten als Zellen; dann aber geht der ganze Mensch
nicht auf in dem Staat. Es läßt sich dann nur das soziale Leben über
die ganze Erde hin mit dem Organismus vergleichen. Wollte man
aber den Menschen jetzt einfügen, da würde das so ausschauen:
Stellen wir uns einen Organismus vor, so müßten die Zellen überall
herausstechen. Eine merkwürdige Art von Igel käme da heraus. Nur
wenn das so wäre, ein Organismus, wo überall Lebendiges herauskä-
me, dann wäre das ein solcher Organismus, mit dem wir das ganze
soziale Leben auf der Erde vergleichen können.

Das heißt aber: Das gesamte Leben des Menschen kann überhaupt
nicht in der staatlichen Ordnung aufgehen. Es muß überall heraus-
ragen in das Geistige hinein aus dem, was der Staat zu umfassen
vermag. Das vergißt man im Praktischen heute allzusehr auf allen
Gebieten, und man könnte Einrichtung über Einrichtung anführen,
die beweisen würde, wie man das vergißt, wie man vergißt, neben
dem [195] äußeren, nach dem Modell des Imperium Romanum Auf-
gerichteten, das Reich des Geistes, das der Christus bringen wollte,
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über die Erde hin aufzurichten. Es war sehr nötig, diesen Gedanken
in seinem vollen Ernst zu würdigen.

Wissen Sie, wo es auf das Konkrete geht, da reicht gewöhnlich
das Denken nicht hinein. Denken Sie, wie in der letzten Zeit alles
danach getrachtet hat, die Autonomie der gelehrten Bildung zurück-
zudrängen in der Form, daß man all die Dinge, die an den gelehrten
Anstalten hängen, zurückgedrängt hat und das Staatsprinzip dar-
übergestellt hat. Heute muß schon ein Mediziner, damit er überhaupt
Mediziner werden kann, die Staatsprüfung vorher ablegen, dann
kann er den medizinischen Doktortitel wie eine Art Dekoration
erhalten. Die Autonomie der Geistesanstalt als solcher ist vollstän-
dig zurückgedrängt. Viele Beispiele könnten wir anführen, wo ein
wahrer Enthusiasmus herrscht, sich in dieser Richtung zu bewegen.
Die Leute können sich nicht genug tun, alle Titel zu verstaatlichen.
Ingenieur hat man zusammengebracht mit «ingenium». Jetzt be-
strebt man sich nicht mehr, das zu tun, sondern man strebt nach
dem Diplom. Wenn darauf steht, daß man Ingenieur ist, dann darf
man sich so nennen; sonst hilft das Ingenium nichts. Dies liegt in
der Richtung, die abführt von einer geistigen Auffassung der Welt.
Daran denken die Menschen nicht. Sie sind im Gegenteil begeistert
für diesen Kampf gegen den Geist auf allen Gebieten. Man müßte
schon, um das bemerklich zu machen, weil man heute so gern auf
Worte schwört, vielleicht ein neues Wort erfinden und sagen: Die
Menschen sind «beleibert» für die Entgeistigung. Dann würden viel-
leicht einzelne anfangen, doch ein bißchen aufzupassen auf das, was
die Richtung ist, die man einschlägt! Aber daß man nicht aufpaßt,
das ist ja gerade der Beweis für die Gedankenlosigkeit des Lebens, für
den Haß, den man geradezu gegen den Willen zum Denken hat. [...]

[197] Wissen Sie, welches Wort ich bei den sogenannten esoteri-
schen Besprechungen wirklich am öftesten gehört habe? Glauben
Sie nicht, daß ich am öftesten habe reden hören über solche Angele-
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genheiten, wie Freiheit, Gleichheit, Menschheitsentwickelung und
so weiter. Am meisten habe ich gehört das Wort «Ich» von jedem
einzelnen. Mit ihren allerpersönlichsten Angelegenheiten kommen
da die Menschen. Dem wurde auch mit Freuden Rechnung getra-
gen, aber es geht eben nicht weiter, aus den gestern angegebenen
Gründen. Und das muß verstanden werden.

Ich weiß, am besten wird es gerade bei denjenigen verstanden, wel-
che wirklich hingebungsvoll und verständnisvoll mit der anthropo-
sophischen Entwickelung mitarbeiten, welche in der anthroposophi-
schen Entwickelung eine Menschheitsaufgabe zu sehen vermögen,
welche nicht bloß eine Erleichterung ihrer Familienangelegenheiten
oder sonstiger [198] persönlicher Angelegenheiten durch ihre Zugehö-
rigkeit zur Anthroposophischen Gesellschaft suchen, welche nicht
bloß ein vor dem Gesetz unerlaubtes Hintertürchen suchen, weil sie
sich immerfort zurückziehen würden, wenn es sich darum handelte,
öffentlich zu bekämpfen das materialistische Ärztewesen; aber ein
Hintertürchen suchen sie, um kuriert zu werden, abgesehen von
diesem materialistischen Ärztewesen!

Sozialismus, Gedankenfreiheit und Pneumatologie

Quelle [GA 180] S. 225-227, 2/1980, 11.01.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Aber nun nehmen Sie unsere anthroposophisch orientierte Geis-
teswissenschaft. [...] Man kann immer in ihr Neues erfahren, das
die Seele ergreift, das die Seele wieder jung macht. Und mancherlei
Neues könnte schon auf geisteswissenschaftlichem Boden gefunden
werden, auch solches Neue, welches Blicke hineintun ließe in wich-
tigste Probleme der Gegenwart. Vor allen Dingen aber braucht die
Gegenwart einen Impuls, der den Menschen als solchen unmittelbar
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ergreift. Nur dadurch kann diese Gegenwart herauskommen aus den
Kalamitäten, in die sie hineingekommen ist und die so katastrophal
wirken.

Die Impulse, um die es sich handelt, müssen unmittelbar an den
Menschen herankommen. Und wenn man nun nicht Friedrich Schle-
gel ist, sondern ein Einsichtiger ist in das, was wirklich der Men-
schheit not tut, dann kann man sich trotzdem an einzelne schöne
Gedanken, die Friedrich Schlegel gehabt hat, halten und sich wenigs-
tens an ihnen freuen. Er hat davon gesprochen, daß nicht von einem
gewissen Standpunkte aus die Dinge verabsolutiert werden dürfen.
Er hat zunächst nur die Parteien gesehen, die immer ihr eigenes Prin-
zip als das Alleinseligmachende für alle Menschen betrachten. Aber
noch viel mehr wird in unserer Zeit verabsolutiert. Es wird vor allen
Dingen nicht berücksichtigt, daß im Leben ein Impuls unheilvoll
für sich sein kann, im Zusammenwirken aber mit andern Impulsen
heilsam sein kann, weil er dann etwas anderes wird. Denken Sie sich
einmal, wenn ich schematisch das aufzeichnen soll, drei Richtungen,
die zusammenlaufen.

Die eine Richtung soll uns symbolisieren nicht gerade den landläu-
figen trivialen oder Leninschen, sondern den Sozialismus, welchem
die moderne Menschheit zusteuert. Die zweite Linie soll uns sym-
bolisieren dasjenige, was ich Ihnen oftmals charakterisiert habe
als Gedankenfreiheit, und die dritte Richtung Geisteswissenschaft.
Diese drei Dinge gehören zusammen. Im Leben müssen sie zusam-
menwirken.

Versuchte der Sozialismus, so wie er als grober materialistischer
Sozialismus heute auftritt, in die Menschheit einzudringen, so würde
er das größte Unglück über die Menschheit bringen. Er wird bei uns
symbolisiert durch den Ahriman unten in unserer Gruppe, in allen
seinen Formen. Versucht die falsche Gedankenfreiheit, die bei jedem
Gedanken stehenbleiben will und ihn geltend machen will, einzudrin-
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gen, wird wiederum Unheil über die Menschheit gebracht. Dieses
wird symbolisiert durch Luzifer in unserer Gruppe. Aber ausschlie-
ßen können Sie weder Ahriman noch Luzifer aus der Gegenwart;
nur müssen sie ausgeglichen werden durch Pneumatologie, durch
Geisteswissenschaft, die durch den Menschheitsrepräsentanten, der
in der Mitte unserer Gruppe steht, repräsentiert wird.

Immer wieder und wiederum muß man darauf hinweisen, daß
Geisteswissenschaft nicht bloß etwas sein soll für Menschen, die
sich aus dem Lebenszusammenhange herausgerissen haben durch
den einen oder den andern Umstand, und die sich ein bißchen anre-
gen lassen wollen durch allerlei Dinge, die zusammenhängen mit
höheren Angelegenheiten, sondern daß Geisteswissenschaft, anthro-
posophisch orientierte Geisteswissenschaft etwas sein soll, was mit
den tiefsten Bedürfnissen unseres Zeitalters zusammenhängt. Denn
dieses unser Zeitalter ist so, daß seine Kräfte nur überschaut werden
können, wenn man ins Geistige hineinsieht. Das ist ja etwas, was
mit den schlimmsten Übeln in unserer Zeit zusammenhängt, daß
zahllose Menschen heute keine Ahnung davon haben, daß im so-
zialen, im sittlichen, im geschichtlichen Leben übersinnliche Kräfte
walten, daß allerdings, ebenso wie die Luft, so übersinnliche Kräfte
um uns herum walten. Die Kräfte sind da und sie fordern, daß wir sie
wissend aufnehmen, um sie wissend zu dirigieren; sonst können sie
von Unwissenden oder Unverständigen in falsche Bahnen gelenkt
werden. Es darf allerdings die Sache nicht trivialisiert werden. Es
darf nicht geglaubt werden, daß man auf diese Kräfte so hinweisen
kann, wie man oftmals aus dem Kaffeesatz oder aus anderem die
Zukunft vorhersagt. Aber mit der Zukunft, mit der Gestaltung der
Zukunft hängt doch dasjenige zusammen in einer gewissen Weise,
und manchmal in einer recht naheliegenden Weise, was nur dann
erkannt werden kann, wenn man von geisteswissenschaftlichen
Prinzipien ausgeht.
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Webstuhl ausschlaggebender als Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit

Quelle [GA 183] S. 090-091, 1/1967, 25.08.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Nicht wahr, die Menschen haben seit, nun, sagen wir zweihundert
Jahren, wie sie glauben, furchtbar viel gedacht. Man kann zusammen-
stellen, was die Menschen seit zweihundert Jahren gedacht haben,
was sie an Idealen ausgebildet haben, wovon sie als den großen Idea-
len gesprochen haben und immer wieder sprechen: von dem Ideal
der Aufklärungszeit bis jetzt zu dem Ideal des großen Cäsar-Ersatzes
Woodrow Wilson. All dasjenige, was da über die verschiedenen
Ideale gesprochen worden ist, das haben die Menschen durch die
Jahrhunderte, durch zwei Jahrhunderte hindurch gedacht; das bilde-
te die Gedanken der Menschen. Aber die Weltgeschichte ist wenig
bewegt worden von diesen Gedanken. Die Weltgeschichte ist von
etwas ganz anderem bewegt worden: von jenen Gedanken, die in den
Dingen gewirkt und gewebt haben. Und niemals waren eigentlich
die Gedanken, die in den Menschenköpfen wimmeln, weiter entfernt
von den großen kosmischen Gedanken, die in den Dingen leben, als
in unserer Zeit. Dasjenige, was seit, man kann sagen, hundertfünfzig
Jahren die Menschen dazu getrieben hat, eine gewisse Gestaltung
der Welt zu bewirken, das sind nicht die Gedanken von Freiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit, Gerechtigkeit und so weiter, sondern
das sind die Gedanken, welche verwoben waren zum Beispiel mit
dem Aufkommen des mechanischen Webstuhls. Daß der mechani-
sche Webstuhl hereingekommen ist in die moderne Entwickelung in
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, daß sich diese bedeutsame
Erfindung des mechanischen Webstuhls an die Stelle der alten Hand-
weberei hineingefunden hat in die Menschheitsentwickelung, und
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daß von diesem mechanischen Webstuhl die ganze Maschinenkultur
der neueren Zeit ausgegangen ist, darinnen weben die objektiven
Gedanken, die wirklichen Gedanken, welche der Welt die Gestaltung
gegeben haben, die sie bis heute hat, und aus der das gegenwärtige
katastrophale Chaos entstanden ist. Man muß nicht, wenn man eine
Geschichte schreiben will des gegenwärtigen katastrophalen Chaos,
an die Gedanken, die in dem Menschenbewußtsein gewimmelt ha-
ben, sich wenden, sondern an diese objektiven Gedanken von der
Begründung, von der Erfindung des mechanischen Webstuhls bis zu
dem Werden der Großindustrie und ihres Schattens, des Sozialismus.
Denn wenn das auch scheinbare Gegensätze sind, Großindustrie
und Sozialismus, so sind sie polarische Gegensätze, die zueinander
gehören, sie sind nicht voneinander zu trennen. Bei diesen objekti-
ven Gedanken muß man anfragen und das geschichtliche Werden
betrachten.

Sozialismus, religiöse Freiheit und Geisteswissenschaft

Quelle [GA 184] S. 079-101, 1/1968, 13.09.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Ich werde fortfahren, in mehr aphoristischer Form Ihnen weiteres
vorzubringen über das Thema, in dem wir ja jetzt schon seit Wochen
drinnenstehen, und das ich Ihnen immer bezeichnet habe dadurch,
daß ich sagte: Die große Schwierigkeit in Weltanschauungsfragen
liege jetzt – dieses «jetzt» betone ich ja immer – darin, daß es aus
den Anschauungen der Gegenwart heraus den Menschen schwie-
rig wird, eine Brücke zu schlagen zwischen dem, was Idealismus
genannt wird, und dem, was bezeichnet werden kann als Anschau-
ung über die natürliche Ordnung der Dinge. Indem der moderne
Mensch versucht, eine solche Brücke zu schlagen, indem er versucht,
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sich klarzuwerden, wie zum Beispiel die moralischen Ideen – wenn
wir aus der Summe der Ideen eine Gruppe herausnehmen –, jetzt
nicht äußerlich, sondern innerlich-real zu den Anschauungen, zu
den Begriffen sich verhalten, die man entwickelt über den Gang der
kausalen Naturordnung, verfällt er in eine Art von Weltanschauungs-
dualismus, wie man geisteswissenschaftlich das ausdrücken könnte.
Das haben wir ja immer wieder betont. Der Mensch versucht, eine
solche Brücke zu schlagen, aber es gelingt ihm nicht. [...]

Wir dürfen unbedingt nicht – das ist des Menschen Aufgabe in der
Gegenwart – den Geist so nehmen, wie ihn die neueren Philosophien
nehmen. Wir dürfen die Natur nicht so nehmen, wie sie die naive
Naturanschauung oder auch die theoretische Naturwissenschaft der
Gegenwart nimmt. Sondern wir müssen gewissermaßen die Verblen-
dung, die wir über die Natur haben, ablegen und erkennen, wie die
Natur bloß Bild ist von einem andern, und wir müssen erkennen,
wie der Geist, so wie er sich heute der Philosophie darstellt, bloß
Schattenbild ist. Dann wird die Brücke geschlagen zwischen der
gewöhnlichen Geistanschauung und der gewöhnlichen Naturan-
schauung.

Und ein drittes wird bestehen. Niemals kann man durch bloße
Diskussionen so etwas überwinden wie den Dualismus, sondern nur
dadurch, daß man die Tatsachen ins Auge faßt, aber dann die voll-
ständigen Tatsachen, und zu der Zweiheit ein drittes findet. Daher
muß das Symbolum, das dies ausdrückt, eine Trinität ausdrücken.
Wir sind natürlich uns heute klar, daß Begriffe wiederum nur so
etwas, was oben schwimmt, ausdrücken. Aber man muß Begriffe
haben; überschätzt man sie nicht, so richten sie keinen Schaden an.

Wir sprechen hier von dem Normalmenschlichen, von dem Luzi-
ferischen und dem Ahrimanischen, und stellen das auch dar: es soll
Mittelpunktsdarstellung unseres Baues sein. Daß eine Anschauung,
die in einer Dreigliedrigkeit verläuft, da sein müsse, das ahnte auch
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Auguste Comte, indem er jene Trinität aufstellt, von der ich Ihnen
neulich gesprochen habe. Diese wahre Trinität, welche Geistanschau-
ung und Naturanschauung umfassen wird und dadurch wirklich den
Dualismus überwinden wird, muß die anthroposophisch orientier-
te Geisteswissenschaft in sich enthalten. Daher kann man nicht,
ohne ernsthaftig einzugehen auf alle Licht- und Schattenseiten des
heutigen Naturforschens, des heutigen Geistforschens, auch zu wirk-
licher anthroposophischer Geisteswissenschaft kommen. Man muß
die Dinge schon ernst nehmen. Mit dem bloßen Zusammenwerfen
und dem Theorienbilden über das Zusammengeworfene wird dem
Ernst der heutigen Zeit gegenüber nichts getan sein.

Das Leben verläuft nicht in einem Urbrei, sondern verläuft diffe-
renziert und individualisiert. Dasjenige, was eine Zukunft anstreben
muß, muß von vorneherein differenziert angestrebt werden. Heute
ist noch immer die Unart vielfach vorhanden, alles, wenn ich mich
trivial ausdrücken darf, über einen Leisten zu schlagen. Wenn heute
einer eine politische Theorie hat, so bildet er ungefähr nach dieser
politischen Theorie auch alles andere aus, Weltanschauungen und
so weiter. Wenn heute einer philosophische Anschauungen hat, so
verwendet er sie auch als Politik und so weiter, schlägt alles über
einen Leisten, und zwar über denjenigen gerade, den der Betreffende
als seinen Lieblingsleisten handhabt. Das ist so in unserer heutigen
Zeit. Das Leben verläuft differenziert. Illusionsfrei ist nur derjenige
Mensch, der weiß, wie das Leben differenziert verläuft. Die Zukunft
strebt nicht nach einem Urbrei des Lebens, sondern nach einer star-
ken Gliederung: nach dem geistigen Leben als Wissenschaft, einem
gewissen inneren Leben, von dem man sich heute noch wenig eine
Vorstellung macht, und das man nach den Gepflogenheiten der alten
Zeiten ein religiöses Leben nennen kann, und nach dem politischen
Leben. Wirft man die Dinge durcheinander, will man das eine nach
dem andern regeln, dann verfällt man in solche Fehler, wie die sind,
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die ich Ihnen im vorigen Jahre, oder gar vor zwei Jahren, hier einmal
charakterisiert habe.

Denn die Dinge gehen in getrennten Strömungen: Auf der einen
Seite das soziale Leben nach dem Sozialismus, auf der andern Seite
das religiöse Leben nach der Gedankenfreiheit, und das wissenschaft-
liche Leben nach der Pneumatologie, nach der Geist-Erkenntnis. Nur
in dem lebendigen Zusammenwirken der drei wird die Zukunft eine
gewisse Heilkraft für die menschliche Entwickelung haben, nicht
ein Paradies auf Erden, das gibt es nicht, aber eine gewisse Heil-
kraft. Aber gar nicht gut wäre, wenn man etwa das äußere Leben
pneumatologisch vorstellte, religiöse Sekten gründen will, diese mit
pneumatologischem Leben durchziehen wollte, also Politik treiben
würde vom Standpunkte der Pneumatologie. Das würde nichts sein.
Ebenso würde es nichts sein, wenn man im alten Sinne in Religi-
onsgemeinschaften Politik treiben würde. So wenig die Hände das
verrichten können, was das Haupt des Menschen verrichten kann,
so wenig die Beine das verrichten können, so wenig kann Pneuma-
tologie dasjenige leisten, was Sozialismus leisten soll, oder Religion
dasjenige leisten, was der Sozialismus leisten soll, oder was Pneuma-
tologie leisten soll. Auf Differenzierung gewisser Dinge, aber jetzt
nicht theoretisch bloß, sondern auf Differenzierung im Leben von
gewissen Dingen kommt es an. Und das ist dasjenige, womit ich
diese Betrachtungen heute schließen und morgen fortsetzen will.
Sie sollen ja, wie gesagt, nur aphoristisch sein, sollen einiges Neue
beibringen zu den Grundfragen, die uns jetzt beschäftigen.

Bildung und Umkehrung der drei Ideale durch die Engeln

Quelle [GA 182] S. 142-159, 4/1996, 09.10.1918, Zürich
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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[142] Gewissermaßen die nächsten Wesenheiten, die uns unmittel-
bar etwas angehen, sind diejenigen, über die wir klar sehen können.
Aber über die sollen wir auch klar sehen, wenn wir nicht schlafen
wollen in bezug auf das Hineingestelltsein in die menschliche Entwi-
ckelung. Und so will ich Ihnen von einer Frage sprechen, die nicht
so vage, nicht so unbestimmt ist – obwohl sie sehr konkret ist – wie
diese Frage: Was machen die Dynameis oder die Throne in unserem
Ätherleib? – Ich will Ihnen eine andere Frage sagen, die nicht so
vage, nicht so unbestimmt ist, sondern sogar den Menschen der Ge-
genwart angehen soll. Diese Frage ist: Was machen die allernächst
an dem Menschen tätigen Wesen der Angeloi im gegenwärtigen
Menschheitszeitalter innerhalb des Astralleibes?

Der Astralleib liegt unserem Menschen-Ich, wenn wir in unser
inneres Wesen schauen, am nächsten. Es ist also zu hoffen, daß
die Beantwortung der eben gestellten Frage uns recht viel angehen
könnte. Die Angeloi sind die nächste Hierarchie über der Menschen-
hierarchie selber. Also wir stellen eine bescheidene Frage, und wir
werden [143] nachher sehen, daß die Beantwortung dieser Frage: Was
machen gerade jetzt in unserem Lebensalter der Menschheit, die
das 20. Jahrhundert durchläuft, in diesem Lebensalter der Mensch-
heit, das begonnen hat im 15. Jahrhundert und bis in den Beginn
des 4. Jahrtausends dauern wird, was machen die Angeloi in dem
menschlichen astralischen Leibe? – für uns sehr wichtig sein wird.

Nun, was kann man denn überhaupt darüber sagen, wie sich eine
solche Frage beantworten läßt? Man kann nur sagen: Geistesfor-
schung, wenn sie ernsthaft getrieben wird, ist nicht eine Spielerei
mit Vorstellungen oder eine Spielerei mit Worten, sondern sie arbei-
tet wirklich hinein in die Gebiete, wo die geistige Welt anschaulich
wird. Und so etwas Nächstliegendes kann eben angeschaut werden.
– Aber es kann eigentlich diese Frage fruchtbar nur beantwortet
werden im Zeitalter der Bewußtseinsseele selbst.
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Sie könnten sich denken: Würde in anderen Zeitaltern diese Frage
haben aufgeworfen werden können und beantwortet werden sollen,
so würde wahrscheinlich Antwort da [gewesen] sein. – Aber weder
im Zeitalter des atavistischen Hellsehens noch im Zeitalter der grie-
chisch-lateinischen Kultur konnte diese Frage beantwortet werden,
aus dem Grunde nicht, weil die Bilder, die man im atavistischen
Hellsehen in der Seele bekommen hat, die Beobachtungen über
die Taten der Engel in unserem astralischen Leibe verdunkelten.
Da war nichts zu sehen, gerade dadurch, daß man die Bilder hatte,
die das atavistische Hellsehen gab. Und im griechisch-lateinischen
Zeitalter war das Denken noch nicht so stark, wie es jetzt ist. Das
Denken hat schon eine Verstärkung erfahren, gerade durch das
naturwissenschaftliche Zeitalter eine Verstärkung erfahren, so daß
das Zeitalter der Bewußtseinsseele dasjenige ist, in dem bewußt
auch eingedrungen werden kann in eine solche Frage wie die eben
aufgestellte. Darinnen muß sich gerade die Fruchtbarkeit unserer
Geisteswissenschaft für das Leben zeigen, daß wir nicht bloß mit
Theorien abspeisen, sondern daß wir Dinge zu sagen wissen, die für
das Leben eine eingreifende Bedeutung haben.

Was tun die Engel in unserem astralischen Leibe? Wir können
nur dann uns überzeugen, was sie da tun, wenn wir bis zu einem
gewissen Grade [144] hellsichtiger Beobachtung aufsteigen, so daß
wir sehen, was in unserem astralischen Leibe drinnen sich abspielt.
Also bis zu einem gewissen Grade wenigstens der imaginativen Er-
kenntnis muß aufgestiegen werden, wenn die angedeutete Frage
beantwortet werden soll. Dann zeigt sich, daß diese Wesenheiten aus
der Hierarchie der Angeloi – und in gewisser Weise jeder einzelne
der Angeloi, der für jeden Menschen gewissermaßen seine Aufga-
be hat, aber auch namentlich durch ihr Zusammenwirken – Bilder
im menschlichen astralischen Leibe formen. Unter der Anleitung
der Geister der Form formen sie Bilder. Wenn man nicht aufsteigt
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zur imaginativen Erkenntnis, so weiß man nicht, daß fortwährend
in unserem Astralleib Bilder geformt werden. Sie entstehen und
vergehen, diese Bilder. Würden diese Bilder nicht geformt, so gäbe
es keine Entwickelung der Menschheit in die Zukunft hinein, die
den Absichten der Geister der Form entspricht. Was die Geister der
Form mit uns bis zum Ende der Erdenentwickelung weiter erreichen
wollen, das müssen sie zuerst in Bildern entwickeln, und aus diesen
Bildern wird dann später die umgestaltete Menschheit, die Wirklich-
keit. Und diese Bilder in unserem astralischen Leibe formen heute
schon die Geister der Form durch die Engel. Die Engel formen im
menschlichen astralischen Leib Bilder, Bilder, die man mit dem zur
Hellsichtigkeit entwickelten Denken erreichen kann. Und man kann
diese Bilder, welche die Engel in unserem astralischen Leibe formen,
verfolgen. Dann zeigt sich, daß diese Bilder nach ganz bestimmten
Impulsen, nach ganz bestimmten Prinzipien geformt werden. Und
zwar so werden sie geformt, daß in der Art, wie diese Bilder ent-
stehen, gewissermaßen Kräfte für die zukünftige Entwickelung der
Menschheit liegen. Wenn man – so sonderbar es klingt, man muß
das so ausdrücken – die Engel bei dieser ihrer Arbeit betrachtet,
so haben diese Engel bei dieser ihrer Arbeit eine ganz bestimmte
Absicht für die künftige soziale Gestaltung des Menschenlebens auf
Erden; und sie wollen solche Bilder in den menschlichen astrali-
schen Leibern erzeugen, welche ganz bestimmte soziale Zustände
im menschlichen Zusammenleben der Zukunft herbeiführen.

[145] Die Menschen können sich sträuben, anzuerkennen, daß En-
gel in ihnen Zukunftsideale auslösen wollen, aber es ist doch so.
Und zwar wirkt ein ganz bestimmter Grundsatz bei dieser Bilder-
formung der Angeloi. Es wirkt der Grundsatz, daß in der Zukunft
kein Mensch Ruhe haben soll im Genusse von Glück, wenn ande-
re neben ihm unglücklich sind. Es herrscht ein gewisser Impuls
absolutester Brüderlichkeit, absolutester Vereinheitlichung des Men-
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schengeschlechtes, richtig verstandener Brüderlichkeit mit Bezug
auf die sozialen Zustände im physischen Leben. Das ist das eine, der
eine Gesichtspunkt, nach dem wir sehen, daß die Angeloi die Bilder
im menschlichen astralischen Leibe formen.

Aber es gibt noch einen zweiten Impuls, unter dessen Gesichts-
punkt diese Angeloi formen; das ist: sie verfolgen nicht nur gewisse
Absichten mit Bezug auf das äußere soziale Leben, sondern sie ver-
folgen auch gewisse Absichten mit Bezug auf die menschliche Seele,
auf das seelische Leben der Menschen. Mit Bezug auf das seelische
Leben der Menschen, da verfolgen sie durch ihre Bilder, die sie dem
astralischen Leibe einprägen, das Ziel, daß in der Zukunft jeder
Mensch in jedem Menschen ein verborgenes Göttliches sehen soll.

Also wohlgemerkt: Anders soll es werden nach der Absicht, die
in der Arbeit der Angeloi liegt. Es soll werden so, daß wir nicht den
Menschen gewissermaßen wie ein höherentwickeltes Tier nur seinen
physischen Qualitäten nach betrachten, weder in der Theorie noch
in der Praxis, sondern daß wir jedem Menschen entgegentreten mit
dem voll ausgebildeten Gefühl: In dem Menschen erscheint etwas,
was aus den göttlichen Weltengründen heraus sich offenbart, durch
Fleisch und Blut sich offenbart. – Den Menschen zu erfassen als Bild,
das sich aus der geistigen Welt heraus offenbart, so ernst als möglich,
so stark als möglich, so verständnisvoll als möglich, das wird in die
Bilder durch die Angeloi gelegt.

Das wird einmal, wenn es verwirklicht wird, eine ganz bestimmte
Folge haben. Alle freie Religiosität, die sich in der Zukunft innerhalb
der Menschheit entwickeln wird, wird darauf beruhen, daß in je-
dem Menschen das Ebenbild der Gottheit wirklich in unmittelbarer
Lebenspraxis, nicht bloß in der Theorie, anerkannt werde. Dann [146]

wird es keinen Religionszwang geben können, dann wird es keinen
Religionszwang zu geben brauchen, denn dann wird die Begegnung
Jedes Menschen mit Jedem Menschen von vornherein eine religiöse

145



ENTW
URF

Brüderlichkeit, Freiheit und Gleichheit für die Anthroposophen

Handlung, ein Sakrament sein, und niemand wird durch eine be-
sondere Kirche, die äußere Einrichtungen auf dem physischen Plan
hat, nötig haben, das religiöse Leben aufrechtzuerhalten. Die Kirche
kann, wenn sie sich selber richtig versteht, nur die eine Absicht
haben, sich unnötig zu machen auf dem physischen Plane, indem
das ganze Leben zum Ausdruck des Übersinnlichen gemacht wird.

Das liegt wenigstens den Impulsen der Arbeit der Engel zugrunde:
vollständige Freiheit des religiösen Lebens über die Menschen hin
auszugießen. Und ein drittes liegt zugrunde: den Menschen die Mög-
lichkeit zu geben, durch das Denken zum Geist zu gelangen, durch
das Denken über den Abgrund hinweg zum Erleben im Geistigen
zu kommen. Geisteswissenschaft für den Geist, Religionsfreiheit für
die Seele, Brüderlichkeit für die Leiber, das tönt wie eine Welten-
musik durch die Arbeit der Engel in den menschlichen astralischen
Leibern. Man braucht, möchte ich sagen, nur sein Bewußtsein bis
zu einer gewissen anderen Schichte hinaufzuheben, dann fühlt man
sich hineinversetzt in diese wunderbare Arbeitsstätte der Angeloi in
dem menschlichen astralischen Leibe.

Nun ist es so, daß wir im Zeitalter der Bewußtseinsseele leben,
und in diesem Zeitalter der Bewußtseinsseele tun die Angeloi im
menschlichen astralischen Leibe das, was ich eben erzählt habe.
Die Menschen sollen nach und nach bewußt zum Erfassen dessen
kommen, was ich eben erzählt habe. Das gehört in die menschliche
Entwickelung hinein. Wie kommt man denn überhaupt dazu, so
etwas zu sagen, wie das, was ich jetzt eben ausgesprochen habe? Wo
findet man gewissermaßen diese Arbeit? Nun, heute findet man sie
noch in dem schlafenden Menschen. Man findet sie in den Schlafzu-
ständen der Menschen vom Einschlafen bis zum Aufwachen. Man
findet sie auch in den wachenden Schlafzuständen. Ich habe oft da-
von gesprochen, wie die Menschen, trotzdem sie wach sind, in den
wichtigsten Angelegenheiten eigentlich ihr Leben verschlafen. Und
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ich kann Ihnen die allerdings nicht sehr erfreuliche Versicherung
geben, [147] daß man wirklich, wenn man bewußt durchs Leben geht,
heute viele, viele schlafende Menschen findet. Sie lassen geschehen,
was in der Welt geschieht, ohne sich dafür zu interessieren, ohne
sich darum zu bekümmern, ohne sich damit zu verbinden. Dasjenige,
was vorbeigeht an großen Weltereignissen, das geht an den Men-
schen oftmals so vorbei, wie dasjenige, was sich in der Stadt abspielt,
vor einem Schlafenden vorbeigeht, trotzdem die Leute scheinbar
wach sind. Dann aber, wenn die Menschen gerade wachend so etwas
Besonderes verschlafen, dann zeigt sich, wie in ihren astralischen
Leibern – ganz unabhängig von dem, was sie wissen wollen oder
nicht wissen wollen – diese wichtige Arbeit der Angeloi sich abspielt,
von der ich gesprochen habe.

Solche Dinge spielen sich vielfach ab in einer Weise, die den Men-
schen recht rätselvoll, recht paradox erscheinen muß. Da hält man
manchen für ganz unwürdig, das oder jenes an Verbindungen mit
der geistigen Welt einzugehen. Aber in Wahrheit ist der Betreffende
nichts anderes als zunächst in dieser Inkarnation eine furchtbare
Schlafmütze, die alles verschläft, was um ihn herum vorgeht; in sei-
nem astralischen Leib aber arbeitet der Engel aus der Gemeinschaft
der Engel heraus an der Zukunft der Menschheit. Der astralische Leib
wird trotzdem benutzt, und man kann an seinem astralischen Leib
so etwas beobachten. Aber darauf kommt es an, daß so etwas sich
gerade hereindrängt in das menschliche Bewußtsein. Die Bewußt-
seinsseele muß erhoben werden zu der Anerkennung desjenigen,
was nur auf diese Weise gefunden werden kann.

Indem wir diese Voraussetzungen gemacht haben, werden Sie be-
greifen, wenn ich Sie nun aufmerksam mache darauf, daß eben dieses
Zeitalter der Bewußtseinsseele zudrängt einem ganz bestimmten
Ereignisse, und daß es, weil wir es mit der Bewußtseinsseele zu tun
haben, von den Menschen abhängen wird, wie dieses Ereignis sich
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in der Menschheitsentwickelung vollzieht. Das Ereignis kann um ein
Jahrhundert früher oder später kommen, aber eigentlich müßte es in
das Gebiet der Menschheitsentwickelung hereinkommen. Und die-
ses Ereignis kann man eben so charakterisieren, daß man sagt: Die
Menschen müssen rein durch ihre Bewußtseinsseele, durch ihr be-
wußtes Denken [148] dazu kommen, daß sie schauen, wie es die Engel
machen, um die Zukunft der Menschheit vorzubereiten. – Dasjenige,
was Geisteswissenschaft auf diesem Gebiete lehrt, muß praktische
Lebensweisheit der Menschheit werden, solche praktische Lebens-
weisheit, daß die Menschen die feste Überzeugung haben können:
es ist ihr eigenes Weisheitsgut, indem sie anerkennen, daß die Engel
dies wollen, was ich charakterisiert habe.

Nun ist aber das Menschengeschlecht in bezug auf die Annähe-
rung zu seiner Freiheit so weit fortgeschritten, daß es von dem Men-
schengeschlecht schon selber abhängt, ob es das betreffende Ereignis
verschlafen oder mit voller Bewußtheit ihm entgegengehen will. Was
würde es heißen: ihm mit voller Bewußtheit entgegengehen? Mit vol-
ler Bewußtheit ihm entgegengehen, heißt das Folgende: Man kann
heute Geisteswissenschaft studieren, sie ist da, man braucht wahr-
haftig nicht einmal etwas anderes zu tun als Geisteswissenschaft zu
studieren. Wenn man außerdem noch allerlei Meditationen macht,
wenn man berücksichtigt dasjenige, was an praktischen Anleitungen
durch so etwas gegeben ist wie in «Wie erlangt man Erkenntnisse
der höheren Welten?», so unterstützt man die Sache weiter. Aber
das Nötige geschieht schon, wenn man nur Geisteswissenschaft stu-
diert und richtig bewußt versteht. Man kann, ohne hellseherische
Fähigkeiten sich anzueignen, Geisteswissenschaft heute studieren;
jeder Mensch kann es, der sich nicht selber Vorurteile in den Weg
legt. Und wenn die Menschen immer mehr und mehr Geisteswissen-
schaft studieren, wenn sie sich die Begriffe und Ideen aneignen, die
in der Geisteswissenschaft gegeben sind, dann werden sie in ihrem
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Bewußtsein soweit erwachen, daß gewisse Ereignisse eben nicht
verschlafen werden, sondern bewußt vorübergehen.

Und diese Ereignisse, wir können sie noch genauer charakterisie-
ren. Denn im Grunde ist, daß wir wissen, was der Engel tut, nur die
Vorbereitung. Die Hauptsache ist, daß eben in einem bestimmten
Zeitpunkte ein Dreifaches eintreten wird. Wie gesagt, je nachdem
sich die Menschen verhalten, wird der Zeitpunkt früher oder später
oder im allerschlimmsten Falle gar nicht eintreten. Aber dasjeni-
ge, was eintreten soll, ist eben das, daß der Menschheit durch ihre
Engelwelt [149] ein Dreifaches gezeigt wird. Erstens wird gezeigt,
wie man wirklich die tiefere Seite der Menschennatur mit seinem
unmittelbarsten menschlichen Interesse erfassen kann. Ja, es wird
ein Zeitpunkt kommen, den die Menschen nicht verschlafen sollen,
wo die Menschen einen anregenden Impuls aus der geistigen Welt
heraus durch ihren Engel empfangen werden, der dahin gehen wird,
daß wir ein viel tieferes Interesse an jedem Menschen haben werden,
als wir geneigt sind, heute zu haben. Diese Erhöhung des Interes-
ses an unserem Mitmenschen soll sich nicht bloß etwa so subjektiv
entwickeln, wie dies die Menschen so bequem in sich entwickeln,
sondern mit einem Ruck, indem tatsächlich dem Menschen einge-
flößt wird von spiritueller Seite ein gewisses Geheimnis, was der
andere Mensch ist. Ich meine damit etwas ganz, ganz Konkretes,
nicht irgendwelche theoretische Erwägung, sondern: Die Menschen
erfahren etwas, was sie an jedem Menschen interessieren kann.

Das ist das eine, und das wird das soziale Leben ganz besonders
erringen. Und das zweite wird sein, daß von der geistigen Welt
aus der Engel unwiderleglich dem Menschen zeigen wird, daß der
Christus-Impuls außer allem übrigen auch völlige Religionsfreiheit
für die Menschen bedingt, daß nur das das rechte Christentum ist,
welches absolute Religionsfreiheit möglich macht. Und das dritte ist
eben die unwiderlegliche Einsicht in die geistige Natur der Welt.
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Dieses Ereignis, wie gesagt, es soll so eintreten, daß die Bewußt-
seinsseele des Menschen ein gewisses Verhältnis dazu erhält. Das
steht einmal der Menschheit in ihrer Entwickelung bevor. Denn
darauf arbeitet der Engel durch seine Bilder im menschlichen as-
tralischen Leibe hin. Nun mache ich Sie aber darauf aufmerksam,
daß dieses Ereignis, das da bevorsteht, schon in den menschlichen
Willen gestellt ist. Die Menschen können ja manches unterlassen.
Und viele unterlassen heute noch vieles, was hinführen soll zum
wachenden Erleben des angedeuteten Zeitpunktes.

Nun gibt es aber, wie Sie wissen, andere Wesen in der Weltent-
wickelung, die ein Interesse daran haben, den Menschen aus seiner
Bahn hinauszubringen: das sind die ahrimanischen und die luzife-
rischen Wesenheiten. Das, was ich eben gesagt habe, liegt in der
göttlichen Entwickelung [150] des Menschen. Es müßte eigentlich
der Mensch, wenn er sich so recht seiner eigenen Natur überließe,
zu der Anschauung desjenigen kommen, was der Engel in seinem
astralischen Leibe entfaltet. Aber die luziferische Entwickelung, sie
geht dahin, den Menschen abzudrängen von der Einsicht in die
Arbeit der Angelos-Hierarchie. Und diese luziferischen Wesen, sie
machen es in folgender Weise, um den Menschen abzudrängen: sie
machen es so, daß sie den freien Willen des Menschen hemmen.
Sie versuchen, dem Menschen Dunkelheit zu geben über die Praxis
seines freien Willens, indem sie ihn zwar zu einem guten Wesen
machen – Luzifer will von diesem Gesichtspunkte aus, den ich jetzt
berühre, beim Menschen eigentlich das Gute, das Geistige –, aber er
will ihn automatisch machen, ohne freien Willen; es soll der Mensch
ins Hellsehen nach guten Prinzipien hineinversetzt werden, aber
gewissermaßen automatisch; die luziferischen Wesenheiten wollen
dem Menschen seinen freien Willen, die Möglichkeit zum Bösen,
nehmen. Sie wollen ihn so machen, daß er zwar aus dem Geiste
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heraus, aber wie ein geistiges Abbild handelt, nämlich ohne freien
Willen. Automatisch wollen sie ihn machen, die luziferischen Wesen.

Das hängt mit ganz gewissen Geheimnissen der Entwickelung
zusammen. Die luziferischen Wesen, Sie wissen es, sind auf anderen
Entwickelungsstufen stehengebliebene Wesenheiten, die Fremdarti-
ges in die normale Entwickelung hereinbringen. Diese luziferischen
Wesen haben ein hohes Interesse daran, den Menschen so zu ergrei-
fen, daß er nicht zum freien Willen kommt, weil sie selbst den freien
Willen sich nicht errungen haben. Der freie Wille kann nur auf der
Erde errungen werden. Aber sie wollen mit der Erde nichts zu tun ha-
ben, sie wollen nur Saturn-, Sonnen-, Mondenentwickelung, und da
stehenbleiben, nichts mit der Erdenentwickelung zu tun haben. Sie
hassen gewissermaßen den freien Willen des Menschen. Sie handeln
hoch-geistig, aber sie handeln automatisch – das ist außerordentlich
bedeutsam –, und sie wollen zu ihrer Höhe, zu ihrer geistigen Höhe
den Menschen erheben. Sie wollen ihn automatisch machen; geistig,
aber automatisch. Dadurch würde auf der einen Seite die Gefahr
erzeugt, daß der Mensch, wenn er zu früh, bevor seine [151] volle
Bewußtseinsseele funktioniert, zum geistig automatisch handelnden
Wesen wird, jene Offenbarung verschläft, die kommen soll und die
ich eben charakterisiert habe.

Aber auch die ahrimanischen Wesen arbeiten dieser Offenbarung
entgegen. Sie streben nicht danach, den Menschen besonders geistig
zu machen, aber sie streben danach, in dem Menschen das Bewußt-
sein seiner Geistigkeit zu ertöten. Sie streben danach, dem Menschen
die Anschauung beizubringen, daß er eigentlich nur ein vollkommen
ausgebildetes Tier ist. Ahriman ist in Wahrheit der große Lehrer des
materialistischen Darwinismus. Ahriman ist auch der große Lehrer
all derjenigen technischen und praktischen Betätigung innerhalb
der Erdenentwickelung, die nichts gelten lassen will als das äußere
sinnenfällige menschliche Leben, die nur eine ausgebreitete Tech-
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nik haben will, damit in raffinierterer Weise der Mensch dieselben
Eß- und Trinkbedürfnisse und sonstigen Bedürfnisse befriedigt, die
auch das Tier befriedigt. In dem Menschen ertöten, verdunkeln das
Bewußtsein, daß er ein Abbild der Gottheit ist, das streben für die
Bewußtseinsseele durch allerlei raffinierte wissenschaftliche Mittel
die ahrimanischen Geister in unserer Zeit an.

In früheren Zeitaltern würde es den ahrimanischen Geistern nichts
genützt haben, durch Theorien den Menschen die Wahrheit in die-
ser Weise zu verdunkeln. Warum? Noch während des griechisch-
lateinischen Zeitalters, aber noch mehr in dem älteren Zeitalter, in
dem der Mensch noch das atavistische Hellsehen, die Bilder hatte, da
war es ganz gleichgültig, wie der Mensch dachte. Da hatte er seine
Bilder. Durch seine Bilder sah er in die geistige Welt hinein. Was
ihm Ahriman beigebracht hätte über seine Beziehung zu den Tieren,
das würde gar keine Bedeutung gehabt haben für seine Lebenshal-
tung. Das Denken ist erst mächtig geworden – in seiner Ohnmacht
mächtig geworden, könnte man sagen – in unserem fünften nachat-
lantischen Zeitalter, seit dem 15. Jahrhundert. Erst seit jener Zeit ist
das Denken geeignet, die Bewußtseinsseele hineinzubringen in das
geistige Gebiet, damit aber auch, sie zu verhindern, hineinzukommen
in die geistige Welt. Erst jetzt erleben wir die Zeit, wo eine Theorie
durch Wissenschaft auf bewußte Weise dem Menschen seine [152]

Göttlichkeit und die Erfahrungen über das Göttliche raubt. Das ist
eben nur im Zeitalter der Bewußtseinsseele möglich. Daher streben
die ahrimanischen Geister an, solche Lehren über den Menschen zu
verbreiten, die den göttlichen Ursprung des Menschen verdunkeln.

Aus der Anführung dieser der normal-göttlichen Entwickelung
des Menschen entgegenstrebenden Strömungen kann man entneh-
men, wie man sich einrichten muß im Leben, damit man eben das,
wovon gesprochen worden ist, was da kommen soll als eine Offenba-
rung in die Menschenentwickelung, nicht verschlafe. Sonst entsteht
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eine große Gefahr. Und der Mensch muß aufmerksam sein auf die-
se Gefahr, sonst wird statt des bedeutungsvollen Ereignisses, das
mächtig eingreifen soll in die zukünftige Gestaltung der Erdenent-
wickelung, dasjenige eintreten, was recht gefährlich werden kann
dieser Erdenentwickelung.

Sehen Sie, gewisse geistige Wesenheiten erlangen ja ihre Entwi-
ckelung durch den Menschen, indem sich der Mensch mitentwickelt.
Die Engel, die in dem menschlichen astralischen Leibe ihre Bilder
entwickeln, entwickeln diese Bilder natürlich nicht als Spiel, son-
dern damit etwas erreicht wird. Da aber das, was erreicht werden
soll, gerade innerhalb der Erdenmenschheit erreicht werden soll,
so würde ja die ganze Geschichte zum Spiel, wenn die Menschen,
nachdem sie die Bewußtseinsseele erlangt haben, bewußt die ganze
Sache außer acht ließen. Es würde das Ganze zum Spiel! Die Engel
würden nur ein Spiel treiben in der Entwickelung des astralischen
Leibes des Menschen. Nur dadurch, daß das sich in der Menschheit
verwirklicht, dadurch ist es kein Spiel, sondern Ernst. Daraus aber
werden Sie entnehmen können, daß die Arbeit der Engel unter allen
Umständen ernst bleiben muß. Bedenken Sie, was das wäre hinter
den Kulissen des Daseins, wenn die Menschen einfach durch ihre
Schlafmützigkeit die Arbeit der Engel zum Spiel machen könnten!

Und wenn das nun doch geschähe, wenn doch die Erdenmensch-
heit dabei beharren würde, das wichtige geistige Offenbarungsereig-
nis der Zukunft zu verschlafen? Wenn die Menschen zum Beispiel
den mittleren Teil – die auf die Religionsfreiheit bezügliche Sache –
[153] verschlafen würden, wenn sie die Wiederholung des Mysteri-
ums von Golgatha auf dem Ätherplane, von der ich oft gesprochen
habe, die Wiedererscheinung des ätherischen Christus, wenn sie das
verschlafen würden, oder die anderen Dinge verschlafen würden,
dann müßte dasjenige, was mit den Bildern im astralischen Leibe
des Menschen erreicht werden soll, auf einem anderen Wege von
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den Engeln angestrebt werden. Und das, was die Menschen in ih-
rem Astralleibe nicht erreichen lassen, indem sie wach werden, das
würde in diesem Falle angestrebt dadurch, daß die Engel ihre Ab-
sichten verwirklichen durch die schlafenden Menschenleiber. Also
dasjenige, was die Menschen verschlafen würden im Wachzustande
und die Engel dadurch nicht erreichen können, das würde erreicht
werden mit Hilfe der in dem Bette liegenbleibenden menschlichen
physischen Leiber und Ätherleiber während des Schlafens. Dort
würden die Kräfte gesucht werden, um das zu erreichen. Was mit
den wachen Menschen, wenn die wachen Seelen in dem Ätherleib
und in dem physischen Leib drinnen sind, sich nicht erreichen läßt,
das wird mit den schlafenden Ätherleibern und physischen Leibern
erreicht, wenn die Menschen, die wachen sollten, dann schlafend
heraußen sind mit ihrem Ich und ihrem astralischen Leibe.

Das ist die große Gefahr für das Bewußtseinszeitalter. Das ist
dasjenige Ereignis, welches sich noch vollziehen könnte, wenn die
Menschen sich nicht zu dem geistigen Leben hinwenden wollten, vor
dem Beginne des 3. Jahrtausends. Wir stehen nur noch eine kurze
Zeit entfernt vor dem Beginne des 3. Jahrtausends. Es beginnt ja
das 3. Jahrtausend bekanntlich mit dem Jahre 2000. Es könnte sich
noch vollziehen, daß, statt mit dem wachenden Menschen, mit den
schlafenden Leibern der Menschen das erreicht werden müßte, was
erreicht werden soll für die Engel durch ihre Arbeit; daß die Engel
ihre ganze Arbeit aus dem astralischen Leib des Menschen herausho-
len müßten, um sie unterzutauchen in den Ätherleib, damit sie sich
verwirklichen könne. Aber der Mensch würde nicht drinnen sein! So
müßte es sich im Ätherleib verwirklichen, wenn der Mensch nicht
dabei ist, denn wenn der Mensch dabei wäre im wachen Zustande,
so würde er das hindern.

[154] Jetzt habe ich Ihnen die allgemeine Idee von der Sache ent-
wickelt. Aber was würde denn damit eintreten, daß die Engel eine
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solche Arbeit, ohne daß der Mensch dabei ist, in den Ätherleibern
und in den physischen Leibern der Menschen, während sie schlafen,
verrichten müßten? Dadurch würde unweigerlich ein Dreifaches in
der Menschenentwickelung eintreten. Erstens würde in den schla-
fenden Menschenleibern, während der Mensch eben schläft, ohne
daß er mit seinem Ich und seinem astralischen Leib dabei ist, etwas
erzeugt, was er dann findet nicht durch Freiheit, sondern was er
vorfindet, wenn er morgens aufwacht. Immer findet er es dann vor.
Es wird Instinkt statt Freiheitsbewußtsein, aber es wird dadurch
schädlich. Und zwar drohen schädlich zu werden gewisse instinktive
Erkenntnisse, die in die Menschennatur kommen sollen und die zu-
sammenhängen mit dem Mysterium der Geburt und der Empfängnis,
der Konzeption, mit dem ganzen sexuellen Leben, wenn die Gefahr
eintreten sollte, von der ich gesprochen habe, durch gewisse Engel,
die dann selber eine gewisse Veränderung durchmachen würden,
von der ich nicht sprechen kann, weil diese Veränderung zu jenen
höheren Geheimnissen der Initiationswissenschaft gehört, von de-
nen heute noch nicht gesprochen werden darf. Wohl aber kann man
sagen: Was innerhalb der Menschheitsentwickelung geschieht, das
würde darin bestehen, daß, statt in hellem, wachem Bewußtsein in
nützlicher Weise, dann in schädlicher Weise, in zerstörerischer Weise
gewisse Instinkte aus dem Sexualleben und Sexualwesen auftreten
würden, Instinkte, die nicht bloß Verirrungen bedeuten würden,
sondern die übergehen würden ins soziale Leben, die Gestaltun-
gen hervorbringen würden im sozialen Leben; vor allen Dingen
die Menschen veranlassen würden durch das, was dann in ihr Blut
kommen würde infolge des Sexuallebens, jedenfalls nicht irgendwel-
che Brüderlichkeit auf der Erde zu entfalten, sondern sich immer
aufzulehnen gegen die Brüderlichkeit. Das aber würde Instinkt sein.

Also es kommt der entscheidende Punkt, wo gewissermaßen nach
rechts gegangen werden kann: dann aber muß gewacht werden;
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oder nach links gegangen wird: dann kann geschlafen werden; aber
Instinkte treten dann auf, Instinkte, die grauenvoll sein werden.

[155] Was werden die Naturgelehrten dann sagen, wenn solche
Instinkte auftauchen? Die Naturgelehrten werden sagen: Das ist
eine Naturnotwendigkeit. Das mußte so kommen, das liegt eben in
der Menschheitsentwickelung.

Man kann durch Naturwissenschaft auf solche Dinge nicht auf-
merksam machen, denn naturwissenschaftlich würde erklärbar sein,
wenn die Menschen Engel werden, und würde es auch sein, wenn
die Menschen Teufel werden. Über beides hat die Naturwissenschaft
dasselbe zu sagen: Es ist das Folgende aus dem Früheren hervor-
gegangen – die große Weisheit der Kausal-Naturerklärungen! Die
Naturwissenschaft wird nichts bemerken von dem Ereignis, von dem
ich Ihnen gesagt habe, denn sie wird selbstverständlich, wenn die
Menschen zu halben Teufeln werden durch ihre sexuellen Instinkte,
das als eine Naturnotwendigkeit ansehen. Also naturwissenschaft-
lich kann die Sache gar nicht erklärt werden, denn, wie es auch
kommt: alles ist nach der Naturwissenschaft erklärlich. Solche Din-
ge sind eben nur im geistigen Erkennen, im übersinnlichen Erkennen
durchschaubar.

Das ist das eine. Das zweite ist, daß aus dieser Arbeit, aus die-
ser für die Engel Veränderungen hervorrufenden Arbeit noch ein
zweites für die Menschheit erfolgen wird: die instinktive Erkennt-
nis gewisser Heilmittel, aber eine schädliche Erkenntnis gewisser
Heilmittel. Alles dasjenige, was mit Medizin zusammenhängt, wird
eine ungeheure, im materialistischen Sinne ungeheure Förderung
erfahren. Man wird instinktiv Einsichten bekommen in die Heil-
kraft gewisser Substanzen und gewisser Verrichtungen, und man
wird ungeheuren Schaden anrichten dadurch, aber man wird den
Schaden nützlich nennen. Man wird das Kranke gesund nennen,
denn man wird sehen, daß man da in eine gewisse Verrichtung hin-
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einkommt, die einem dann gefallen wird. Es wird einem einfach
gefallen, was die Menschen nach einer gewissen Richtung hin ins
Ungesunde hineinführt. Also gerade die Erkenntnis der Heilkraft
gewisser Vorgänge, gewisser Verrichtungen, die wird erhöht wer-
den, aber sie wird in ganz schädliches Fahrwasser gelangen. Denn
vor allen Dingen wird man erfahren durch gewisse Instinkte, was
gewisse Substanzen und [156] was gewisse Verrichtungen für Krank-
heiten hervorrufen, und man wird ganz nach egoistischen Motiven
einrichten können, Krankheiten hervorzubringen, oder sie nicht
hervorzubringen.

Das dritte, was sich ergeben wird, das wird sein, daß man ganz
bestimmte Kräfte kennenlernen wird, durch die man, ich möchte sa-
gen, nur durch ganz leichte Veranlassungen, durch Harmonisierung
von gewissen Schwingungen, in der Welt große Maschinenkräfte
wird entfesseln können. Eine gewisse geistige Lenkung des maschi-
nellen, des mechanischen Wesens wird man gerade auf diese Weise
instinktiv erkennen lernen, und die ganze Technik wird in ein wüstes
Fahrwasser kommen. Aber dem Egoismus der Menschen wird dieses
wüste Fahrwasser außerordentlich gut dienen und gefallen.[...]

[158] Geisteswissenschaft soll gerade in dieser Beziehung im Zeit-
alter der Bewußtseinsseele den Menschen frei machen, wirklich
hineinführen in die Beobachtung einer geistigen Tatsache: Was tut
der Engel in unserem astralischen Leib? – Abstrakt zu reden über
Angeloi und so weiter, das kann höchstens der Anfang [159] sein;
der Fortschritt muß dadurch erzielt werden, daß wir konkret reden,
das heißt, mit Bezug auf unser bestimmtes Zeitalter uns die nächste
Frage beantworten, die uns angeht. Sie geht uns an, weil einfach
in unserem astralischen Leib der Engel Bilder webt, diese Bilder
unsere Gestaltung in der Zukunft bringen sollen und diese Gestal-
tung durch die Bewußtseinsseele herbeigeführt werden soll. Hätten
wir nicht die Bewußtseinsseele, dann brauchten wir uns nicht zu
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kümmern, dann würden schon andere Geister, andere Hierarchien
eintreten, um das zu bewirken, was der Engel webt. Aber da wir die
Bewußtseinsseele entwickeln sollen, so treten keine anderen Geister
ein, um das zu verwirklichen, was der Engel webt.

Natürlich haben auch Engel gewoben im ägyptischen Zeitalter.
Aber bald traten andere Geister ein, und dem Menschen verdunkelte
sich, gerade dadurch sein atavistisch-hellseherisches Bewußtsein.
Also die Menschen woben, weil sie das sahen in ihrem atavistischen
Hellsehen, einen Schleier, einen dunklen Schleier über die Taten der
Engel. Aber jetzt soll der Mensch sie enthüllen. Deshalb soll er nicht
verschlafen, was in sein bewußtes Leben hereingetragen wird in dem
Zeitalter, das noch schließen wird vor dem 3. Jahrtausend. Nehmen
wir aus der anthroposophisch orientierten Geisteswissenschaft nicht
nur allerlei Lehren, nehmen wir auch Vorsätze! Und die werden uns
Stärke geben, wachende Menschen zu sein.
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ngBeim folgenden Zitat aus einem in Dornach gehaltenen Vortrag geht

Rudolf Steiner näher auf die Widersprüche der Französischen Revolution
ein, die er dort «schon einmal bei einer anderen Gelegenheit charakteri-
siert» hatte (siehe das Zitat «Gleiches Ich, freier Astralleib, brüderlicher
Ätherleib» auf Seite 66).

Revolution Seele ohne Leib, Napoleon Leib ohne Seele

Quelle [GA 185] S. 039-048, 3/1982, 19.10.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

[039] Es ist immer mehr und mehr hervortretend ein radikaler Un-
terschied zwischen dem englischen Wesen und dem französischen
Wesen. Gerade im französischen Wesen entwickelt sich aus den
Wirren des Dreißigjährigen Krieges heraus auf nationalem Grunde
dasjenige, was man nennen kann die Erstarkung des Staatsgedan-
kens. Man kann, wenn man die Erstarkung des Staatsgedankens
studieren will, dieses nur an dem Beispiele – aber das Beispiel ist
ziemlich singulär – der Entstehung, des Hinaufkommens zu hohem
Glanze und des Herabsteigens wiederum des französischen Natio-
nalstaates tun, an Ludwig XIV. und so weiter. Wir sehen, wie dann
im Schoße dieses Nationalstaates die Keime sich entwickeln zu je-
ner weitergehenden Emanzipation der Persönlichkeit, die mit der
Französischen Revolution gegeben ist.

Diese Französische Revolution, sie bringt herauf drei, man kann
sagen, allerberechtigtste Impulse des menschlichen Lebens: das Brü-
derliche, das Freiheitliche, das Gleiche. Aber ich habe es schon einmal
bei einer anderen Gelegenheit charakterisiert, wie widersprechend
der eigentlichen Menschheitsentwickelung innerhalb der Franzö-
sischen Revolution diese Dreiheit auftrat: Brüderlichkeit, Freiheit,
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Gleichheit. Man kann, wenn man mit der menschlichen Entwicke-
lung rechnet, von diesen dreien, von Brüderlichkeit, Freiheit und
Gleichheit, nicht sprechen, ohne daß man in irgendeiner Beziehung
von den drei Gliedern der Menschennatur spricht. In bezug auf das
leibliche Zusammenleben der Menschen muß die Menschheit all-
mählich gerade im Zeitalter der Bewußtseinsseele aufsteigen zu
einem brüderlichen Element. Es würde einfach ein unsagbares Un-
glück und eine Zurückwerfung sein in der Entwickelung, wenn am
Ende des fünften nachatlantischen Zeitraumes, des Zeitalters der
Bewußtseinsseele, nicht wenigstens bis zu einem hohen Grade unter
den Menschen die Brüderlichkeit ausgebildet wäre. Aber die Brüder-
lichkeit kann man nur richtig verstehen, wenn man sie angewendet
denkt auf das Zusammenleben von Menschenleib zu Menschenleib
[040] im physischen Sein. Steigt man aber herauf zum Seelischen,
dann kann die Rede sein von der Freiheit. Man wird immer im Irr-
tum drinnen leben, wenn manglaubt, daß sich Freiheit irgendwie
realisieren läßt im äußeren leiblichen Zusammenleben; aber von
Seele zu Seele läßt sich Freiheit realisieren. Man darf nicht chaotisch
den Menschen als eine Mischmasch-Einheit auffassen und dann von
Brüderlichkeit, Freiheit und Gleichheit sprechen, sondern man muß
wissen, daß der Mensch gegliedert ist in Leib, Seele und Geist, und
muß wissen: Zur Freiheit kommen die Menschen nur, wenn sie in
der Seele frei werden wollen. Und gleich sein können die Menschen
nur in bezug auf den Geist. Der Geist, der uns spirituell ergreift, der
ist für jeden derselbe. Er wird angestrebt dadurch, daß der fünfte
Zeitraum, die Bewußtseinsseele, nach dem Geistselbst strebt. Und
mit Bezug auf diesen Geist, nach dem da gestrebt wird, sind die
Menschen gleich, geradeso wie, eigentlich zusammenhängend mit
dieser Gleichheit des Geistes, das Volkssprichwort sagt: Im Tode sind
alle Menschen gleich. – Aber wenn man nicht verteilt auf diese drei
differenzierten Seelenglieder Brüderlichkeit, Freiheit und Gleichheit,
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sondern sie mischmaschartig durcheinanderwirft und einfach sagt:
Der Mensch soll brüderlich leben auf der Erde, frei sein und gleich
sein -. dann führt das nur zur Verwirrung.

Wie tritt uns daher, symptomatisch betrachtet, die Französische
Revolution entgegen? Gerade symptomatisch betrachtet ist die Fran-
zösische Revolution außerordentlich interessant. Sie stellt dar, gewis-
sermaßen in Schlagworten zusammengedrängt und mischmaschar-
tig auf den ganzen Menschen undifferenziert angewendet, dasjenige,
was mit allen Mitteln geistiger Menschheitsentwickelung im Laufe
des Zeitalters der Bewußtseinsseele, von 1413, also 2160 Jahre mehr,
bis zum Jahre 3573, allmählich entwickelt werden muß. Das ist die
Aufgabe dieses Zeitraumes, daß für die Leiber die Brüderlichkeit,
für die Seelen die Freiheit, für die Geister die Gleichheit erwor-
ben werden während dieses Zeitraumes. Aber ohne diese Einsicht,
tumultuarisch alles durcheinanderwerfend, tritt dieses innerste See-
lische des fünften nachatlantischen Zeitraumes schlagwortartig in
der Französischen Revolution auf. Es steht unverstanden da die Seele
des fünften nachatlantischen Zeitraumes in diesen drei Worten und
kann daher zunächst keinen [041] äußeren sozialen Leib gewinnen,
führt im Grunde genommen zu Verwirrung über Verwirrung. Es
kann keinen äußeren sozialen Leib gewinnen, steht aber da wie die
fordernde Seele, außerordentlich bedeutsam. Man möchte sagen:
Alles Innere, was dieser fünfte nachatlantische Zeitraum haben soll,
steht unverstanden da und hat kein Äußeres. Aber gerade da tritt
etwas symptomatisch ungeheuer Bedeutsames auf.

Sehen Sie, so etwas, wo das, was über den ganzen nächsten Zeit-
raum ausgedehnt werden soll, am Anfange fast tumultuarisch zutage
tritt, so etwas entfernt sich sehr weit von der Gleichgewichtslage,
in welcher sich die Menschheit entwickeln soll, von den Kräften,
die den Menschen eingeboren sind dadurch, daß sie mit ihren ur-
eigenen Hierarchien zusammenhängen. Der Waagebalken schlägt
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sehr stark einseitig aus. Luziferisch-ahrimanisch schlug durch die
Französische Revolution der Waagebalken sehr stark nach der einen
Seite aus, namentlich nach der luziferischen Seite. Das erzeugt einen
Gegenschlag. Man spricht so, ich möchte sagen, schon mehr als
bildlich, man spricht imaginativ, aber Sie müssen dabei die Worte
nicht allzusehr pressen und müssen vor allen Dingen nicht die Sache
wortwörtlich nehmen: In dem, was in der Französischen Revolution
auftrat, ist gewissermaßen die Seele des fünften nachatlantischen
Zeitraums ohne den sozialen Körper, ohne die Leiblichkeit. Es ist
abstrakt, bloß seelenhaft, strebt nach Leiblichkeit; aber das soll erst
geschehen im Verlauf von Jahrtausenden selbst, vielen Jahrhun-
derten wenigstens. Doch weil die Waagschale der Entwickelung
so ausschlägt, ruft es einen Gegensatz hervor. Und was erscheint?
Ein Extrem nach der anderen Seite. In der Französischen Revoluti-
on geht alles tumultuarisch zu, alles widerspricht dem Rhythmus
der menschlichen Entwickelung. Indem es nach der anderen Sei-
te ausschlägt, tritt etwas ein, wo alles nun wiederum ganz – und
zwar jetzt nicht in der mittleren Gleichgewichtslage, sondern streng
ahrimanisch-luziferisch – dem menschlichen Rhythmus entspricht,
dem unpersönlichen Fordern der Persönlichkeit. In Napoleon stellt
sich hinterher der Leib entgegen, der ganz nach dem Rhythmus der
menschlichen Persönlichkeit, aber jetzt mit dem Ausschlag nach der
anderen Seite, gebaut ist: sieben Jahre Vorbereitung – ich habe es
schon einmal aufgezählt – für sein eigentliches Herrschertum, vier-
zehn Jahre Glanz, [042] Beunruhigung von Europa, Aufstieg, sieben
Jahre Abstieg, wovon er nur das erste Jahr dazu verwendet, Europa
noch einmal zu beunruhigen, aber streng ablaufend im Rhythmus:
einmal sieben plus zweimal sieben plus einmal sieben, streng im
Rhythmus von sieben zu sieben Jahren ablaufend, viermal sieben
Jahre im Rhythmus ablaufend.

162



ENTW
URF

Brüderlichkeit - Leib / Freiheit - Seele / Gleichheit - Geist

Ich habe mir wirklich viel Mühe gegeben – manche wissen, wie
ich da oder dort darüber eine Andeutung gegeben habe –, die Seele
Napoleons zu finden. Sie wissen, solche Seelenstudien können in
der mannigfaltigsten Weise mit den Mitteln der Geistesforschung
gemacht werden. Sie erinnern sich, wie Novalis’ Seele in früheren
Verkörperungen gesucht worden ist. Ich habe mir redlich Mühe gege-
ben, Napoleons Seele, zum Beispiel bei ihrer Weiterwanderung nach
Napoleons Tod, irgendwie zu suchen – ich kann sie nicht finden, und
ich glaube auch nicht, daß ich sie je finden werde, denn sie ist wohl
nicht da. Und das wird wohl das Rätsel dieses Napoleon-Lebens sein,
das abläuft wie eine Uhr, sogar nach dem siebenjährigen Rhythmus,
das auch am besten verstanden werden kann, wenn man es als das
volle Gegenteil eines solchen Lebens wie Jakobs I. betrachtet, oder
auch als das Gegenteil der Abstraktion der Französischen Revolution:
die Revolution ganz Seele ohne Leib, Napoleon ganz Leib ohne Seele,
aber ein Leib, der wie zusammengebraut ist aus allen Widersprüchen
des Zeitalters. Es verbirgt sich eines der größten Rätsel der neuzeit-
lichen Entwickelungssymptome, sagen wir, in dieser merkwürdigen
Zusammenstellung Revolution und Napoleon. Es ist, als ob eine See-
le sich verkörpern wollte auf der Welt und körperlos erschien, und
unter den Revolutionären des 18. Jahrhunderts herumrumorte, aber
keinen Körper finden konnte, und nur äußerlich ihr ein Körper sich
genähert hätte, der wiederum keine Seele finden konnte: Napoleon.
In solchen Dingen liegen mehr als etwa bloß geistreich sein sollende
Anspielungen oder Charakterisierungen, in solchen Dingen liegen
bedeutsame Impulse des historischen Werdens. Allerdings müssen
die Dinge symptomatisch betrachtet werden. Hier unter Ihnen rede
ich in den Formen der geisteswissenschaftlichen Forschung. Aber
selbstverständlich, das, was ich jetzt zu Ihnen gesprochen habe, kann
man, indem man die Worte ein bißchen anders wählt, überall sonst
sagen.

163



ENTW
URF

Brüderlichkeit, Freiheit und Gleichheit für die Anthroposophen

[043] Und dann, wenn wir versuchen die Symptomgeschichte der
neueren Zeit weiter zu verfolgen, sehen wir, verhältnismäßig ruhig,
wirklich wie Glieder aufeinander folgend, das englische Wesen sich
fortentwickeln. Im 19. Jahrhundert entwickelt sich das englische
Wesen bis zum Ende des 19. Jahrhunderts ziemlich gleichmäßig, ich
möchte sagen, in einer gewissen Ruhe das Ideal des Liberalismus ge-
radezu ausprägend. Es entwickelt sich das französische Wesen etwas
tumultuarischer, so daß man eigentlich, wenn man die Ereignisse der
französischen Geschichte im 19. Jahrhundert verfolgt, nie recht weiß:
wie kam eigentlich das Folgende dazu, sich an das Vorangehende
anzureihen? – unmotiviert, möchte man sagen. Das ist der haupt-
sächlichste Grundzug der Entwickelungsgeschichte Frankreichs im
19. Jahrhundert: unmotiviert. Es ist kein Tadel – ich spreche ganz
ohne Sympathie und Antipathie –, sondern nur eine Charakteristik.

Nun wird man niemals hineinsehen können in dieses ganze Sym-
ptomgewebe der neueren Geschichte, wenn man nicht den Blick
darauf wirft, wie eigentlich sich in all dem, was so mehr äußerlich
– oder auch seelisch innerlich, aber doch in einem gewissen Sinne
äußerlich [...] – sich abspielt, wiederum etwas anderes wirkt. Das
möchte ich Ihnen so charakterisieren. Man empfindet schon in einer
gewissen Weise, sogar bevor dieses fünfte nachatlantische Zeitalter
beginnt, das Herannahen dieses Zeitalters der Bewußtseinsseele.
Wie in einem Vorausahnen empfinden es gewisse Naturen. Und sie
empfinden es eigentlich mit seinem Charakter, sie empfinden: Es
kommt das Zeitalter, in dem die Persönlichkeit sich emanzipieren
soll, das aber in einer gewissen Beziehung zunächst unproduktiv
sein wird, nichts selbst wird hervorbringen können, das mit Bezug
gerade auf die geistige Produktion, die ins soziale und geschichtliche
Leben übergehen soll, vom Althergebrachten wird leben müssen.

Das ist ja der tiefere Impuls für die Kreuzzüge, die dem Zeital-
ter des Bewußtseinsmenschen vorangegangen sind. Warum streben
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die Leute hinüber nach dem Oriente? Warum streben sie hinüber
nach dem heiligen Grabe? Weil sie nicht streben können und nicht
streben wollen nach einer neuen Mission, nach einer neuen ur-
sprünglichen speziellen Idee im Bewußtseinszeitalter. Sie streben
danach, das Althergebrachte [044] in seiner wahren Gestalt, in sei-
ner wahren Substanz sogar, zu finden: Hin nach Jerusalem, um das
Alte zu finden und es auf eine andere Weise in die Entwickelung
hereinzustellen, als es Rom hereingestellt hat. – Mit den Kreuzzügen
ahnt man, daß heraufkommt das Zeitalter der Bewußtseinsseele mit
seiner Unproduktivität, die es zunächst entfaltet. Und im Zusam-
menhang mit den Kreuzzügen entsteht der Tempelherrenorden, [...]
dem der König Philipp der Schöne den Garaus gemacht hat. Und mit
dem Tempelherrenorden kommen nach Europa die Geheimnisse des
orientalischen Wesens, und sie werden eingeimpft der europäischen
Geisteskultur. Der König von Frankreich, Philipp [...] konnte zwar
die Tempelritter hinrichten lassen, konnte ihr Geld konfiszieren, aber
die Impulse der Tempelritter waren durch zahlreiche Kanäle in das
europäische Leben hineingeflossen und wirkten weiter fort, wirkten
fort durch zahlreiche okkulte Logen, die dann wiederum ins Exo-
terische hinausgingen, und die im wesentlichen so charakterisiert
werden können, daß man sagen kann, sie bildeten nach und nach die
Opposition gegenüber Rom. Rom war auf der einen Seite, erst allein,
dann mit dem Jesuitismus verbunden, und dann stellte sich auf die
andere Seite alles dasjenige, was, mit dem christlichen Elemente
tief zusammenhängend, Rom radikal fremd, in Opposition gegen
Rom sich stellen mußte, und auch von Rom als eine Opposition
empfunden wurde und empfunden wird.

Was war denn nun eigentlich der tiefere Impuls dieser Tatsa-
che, daß man gegenüber dem, was von Rom ausströmte, gegenüber
diesem suggestiven Universalimpuls, [...] orientalisch-gnostische
Lehren und Anschauungen, Symbole und Kulte nahm, die man ein-
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impfte dem europäischen Wesen? Betrachten wir einmal, was es ist,
dann wird es uns auch auf den eigentlichen Impuls führen können.

Die Bewußtseinsseele sollte herankommen. Rom wollte bewahren
gegenüber der Bewußtseinsseele – und bewahrt es bis heute – die
suggestive Kultur, jene suggestive Kultur, welche geeignet ist, die
Menschen zurückzuhalten vom Übergehen zum Bewußtseinssee-
lenzustand, welche [045] geeignet sein soll, die Menschen auf dem
Standpunkte der Verstandes- oder Gemütsseele zu halten. Das ist ja
der eigentliche Kampf, den Rom gegen den Fortgang der Welt führt,
daß es beharren will, dieses Rom, bei etwas, was für die Verstandes-
oder Gemütsseele taugt, während die Menschheit in ihrer Entwicke-
lung fortschreiten will zur Bewußtseinsseele.

Aber auf der anderen Seite bringt sich die Menschheit mit dem
Fortschritt in die Bewußtseinsseele wahrhaftig in eine recht unbe-
hagliche Lage, die für weitaus die meisten Menschen zunächst in
den ersten Jahrhunderten des Bewußtseinszeitalters und bis heute
unbequem empfunden wurde. Nicht wahr, der Mensch soll sich auf
sich selbst stellen, der Mensch soll als Persönlichkeit sich emanzi-
pieren. Das verlangt von ihm das Zeitalter der Bewußtseinsseele. Er
muß heraus aus all den alten Stützen. Er kann sich nicht mehr bloß
suggerieren lassen dasjenige, an was er glauben soll, er soll selbsttä-
tig teilnehmen an der Erarbeitung dessen, was er glauben soll. Das
empfand man, insbesondere als dieses Zeitalter der Bewußtseinssee-
le heraufstieg, als eine Gefahr für den Menschen. Instinktiv fühlte
man: Der Mensch verliert seinen alten Schwerpunkt; er soll einen
neuen suchen. – Aber auf der anderen Seite sagte man sich auch:
Wenn man gar nichts tut, was sind dann die Möglichkeiten des Ge-
schehens? – Die eine Möglichkeit besteht darinnen, daß man einfach
den Menschen hinausfahren läßt auf das offene Meer des Suchens
nach der Bewußtseinsseele, ihn gewissermaßen freigibt dem, was
in den freien Impulsen des Fortschrittes liegt. Die andere Möglich-
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keit, wenn der Mensch so hinaussegelt, ist die, daß Rom dann eine
große Bedeutung gewinnt, eine große Wirkung üben kann, wenn es
ihm gelingt, abzudämpfen das Streben nach der Bewußtseinsseele,
um den Menschen zu erhalten beim Stehen in der Verstandes- oder
Gemütsseele. Dann würde das erreicht werden, daß der Mensch
nicht aufsteigt zu der Bewußtseinsseele, daß der Mensch nicht zum
Geistselbst kommt, daß der Mensch seine zukünftige Entwickelung
verliert. Es wäre das nur eine von den Nuancen, durch welche die
zukünftige Entwickelung verloren werden könnte.

Die dritte Möglichkeit ist die folgende: Man geht noch radikaler
vor, man versucht sein Streben ganz abzutöten, damit der Mensch [046]

nicht in diese pendelnde Schwingung kommt zwischen dem Streben
nach der Bewußtseinsseele und dem Streben, das ihm Rom auferlegt.
Damit der Mensch nicht in diese pendelnden Schwingungen kommt,
untergräbt man sein Streben vollständig, noch radikaler als Rom. Das
tut man dann, wenn man die fortschreitenden Impulse eben gerade
der Kraft des Fortschrittes entkleidet und das Alte wirken läßt. Vom
Oriente hatte man es mitgebracht, allerdings ursprünglich bei den
esoterisch eingeweihten Templern in einer anderen Absicht. Aber
nachdem diesem Streben die Spitze abgebrochen war, nachdem der
Tempelherrenorden zunächst so behandelt worden war, wie er eben
von Philipp dem Schönen, dem König von Frankreich, behandelt
worden ist, da war geblieben, was man so herübergebracht hatte aus
Asien an Kultur. Aber es war ihm zunächst die Spitze abgebrochen,
in der Historik, nicht bei einzelnen Persönlichkeiten, aber in der
historischen Welt. Durch zahlreiche Kanäle, wie ich gesagt habe, war
eingeträufelt das, was die Templer herübergebracht haben, aber der
eigentliche spirituelle Gehalt war ihm vielfach genommen worden.
Und was war es denn? Es war im wesentlichen der Inhalt der dritten
nachatlantischen Zeit. Die Katholizität brachte den Inhalt der vierten.
Und dasjenige, woraus der Geist ausgepreßt war wie der Saft aus
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einer Zitrone, was sich fortpflanzte als exoterisches Freimaurertum,
als schottische oder Yorklogen oder wie immer, was namentlich er-
griff der falsche Esoterismus der englischsprechenden Bevölkerung,
das ist die ausgepreßte Zitrone, die daher, nachdem sie ausgepreßt
ist, die Geheimnisse des dritten nachatlantischen, des ägyptisch-
chaldäischen Zeitraumes enthält, und was nun angewendet wird,
um Impulse hineinzusenden in das Leben der Bewußtseinsseele.

Da entsteht sogar etwas, was wirklich wie im bösesten Sinne
ähnlich sieht dem Entwickelungsgange, der stattfinden soll. Denn
erinnern Sie sich nur an folgendes, das ich Ihnen einmal darge-
stellt habe. Ich habe Ihnen gesprochen von der Entwickelung in
den sieben Zeiträumen (siehe Zeichnung). Hier zu Beginn haben
wir die atlantische Katastrophe, dann den ersten nachatlantischen
Zeitraum, den zweiten, dritten, vierten, fünften, sechsten, siebenten.
Die Entwickelung geschieht so, daß der vierte für sich allein dasteht,
gewissermaßen die Mitte [047] bildet. Dasjenige, was charakteristisch
war im dritten, erscheint wiederum, nur auf einer höheren Stufe, im
fünften. Was im zweiten charakteristisch war, tritt wiederum auf
einer höheren Stufe auf im sechsten. Was im ersten, im urindischen
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Zeitraum charakteristisch war, erscheint wiederum im siebenten.
Solche Übergreifungen finden statt. Erinnern Sie sich, wie ich gesagt
habe, daß es einzelne Geister gibt, die sich bewußt sind dieses Über-
greifens, wie in Kepler – als er versuchte, in seiner Art im fünften
nachatlantischen Zeitraum die Harmonien im Kosmos durch seine
drei Keplerschen Gesetze zu erklären, indem er sagte: Ich bringe
herbei die goldenen Gefäße der Ägypter und so weiter – das Be-
wußtsein auftaucht, daß wiederersteht im Menschen des fünften
nachatlantischen Zeitraumes dasjenige, was Inhalt des dritten nach-
atlantischen Zeitraumes war. In gewissem Sinne schafft man also
etwas Ähnliches, wie es sich vollziehen will in der Welt, wenn man
den Esoterismus, die Kulte des ägyptisch-chaldäischen Zeitalters,
herübernimmt. Aber man kann das, was man da herübernimmt,
dazu benützen, um jetzt nicht nur durch Suggestion der Bewußt-
seinsseele die Selbständigkeit zu nehmen, sondern um die eigentlich
treibende Kraft der Bewußtseinsseele abzudämpfen, zu lähmen. Und
das ist von dieser Seite aus vielfach gelungen: einzuschläfern die
Bewußtseinsseele, die heraufkommen soll. Das ist von dieser Seite
aus vielfach gelungen.

Rom – ich spreche jetzt bildlich – braucht den Weihrauch und
schläfert [048] die Leute halb ein, indem es ihnen Träume verursacht.
Diejenige Bewegung, die ich jetzt meine, die schläfert die Leute, das
heißt die Bewußtseinsseele, vollständig ein. Das sickerte auch in die
Entwickelung der neueren Menschheit geschichtlich hinein. Und so
haben Sie auf der einen Seite dasjenige, was sich bildet, indem tumul-
tuarisch Brüderlichkeit, Freiheit, Gleichheit auftreten, indem auf der
anderen Seite aber der Impuls da ist, der die Menschen im Laufe des
fünften nachatlantischen Zeitalters verhindert, das klar einzusehen,
wie Brüderlichkeit, Freiheit und Gleichheit die Menschen ergreifen
sollen. Denn das können sie nur klar einsehen, wenn sie die Bewußt-
seinsseele zur rechten Selbsterkenntnis verwenden können, wenn
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sie aufwachen in der Bewußtseinsseele. Wachen die Menschen auf
in der Bewußtseinsseele, so fühlen sie sich zunächst im Leibe, in der
Seele und im Geiste. Das aber soll gerade eingeschläfert werden. So
daß wir diese zwei Strömungen in der neueren Geschichte drinnen
haben: Auf der einen Seite will man, nun der Impuls nach der Be-
wußtseinsseele da ist, chaotisch Brüderlichkeit, Freiheit, Gleichheit.
Auf der anderen Seite ist das Bestreben der verschiedensten Orden,
auszulöschen das Aufwachen in der Bewußtseinsseele, damit einzel-
ne Individualitäten dieses Aufwachen in der Bewußtseinsseele für
sich benützen können. Diese zwei Strömungen gehen ineinander im
ganzen Verlauf des geschichtlichen Lebens der Neuzeit.

Westbrüderlicher Leib, freiseelische Mitte, ostgleicher Geist

Quelle [GA 185] S. 217-228, 3/1982, 03.11.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

[217] Dann aber haben wir eine dritte Strömung. Das ist diejenige,
welche der ganzen Menschheit eigen ist, vermöge welcher die ganze
Menschheit in ihrem Entwickelungsalter ist, indem sie immer jünger
und jünger wird, und jetzt in dem Zeitalter der Empfindungsseele
ist, vom 28. bis zum 21. Jahre. Das geht durch die ganze Menschheit.
Wenn wir die erste Strömung, die ethnische, schildern, wo Volksreli-
gionen entstehen: Christus-Religion, Kirchenreligion, Logenreligion,
dann stehen wir auf dem Standpunkt der volkstümlichen Entwicke-
lung, die ich gewöhnlich so einteile: italienische Völker = Empfin-
dungsseele, französische = Verstandes- oder Gemütsseele und so
weiter. Wenn wir dasjenige schildern, was als Bewußtseinsseele in
jedem einzelnen Menschen seit [218] dem fünften nachatlantischen
Zeitraum sich entwickelt, so haben wir da vorzugsweise dasjenige,
was in dieser Weise ins Religiöse einströmt. Aber von da aus geht
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dann auch das Zusammenwirken mit dem anderen, mit dem, was
Evolution in allen Menschen ist: Empfindungsseelen-Evolution, die
ja parallel läuft und viel unbewußter ist als die Bewußtseinsseelen-
Evolution.

Studieren Sie, wie solch ein Mensch wie Goethe, wenn auch viel-
fach durch Impulse im Unterbewußten, aber doch sehr bewußt sich
seine religiöse Richtung gibt, so kommen Sie auf das Walten der Be-
wußtseinsseele. Doch daneben waltet in der modernen Menschheit
ein anderes Element, welches sehr stark in Instinkten, in unterbe-
wußten Impulsen durch diese moderne Menschheit wirkt, aber innig
verknüpft ist mit der Empfindungsseelen-Entwickelung, und das ist
dasjenige, was man nennen muß die Entwickelung zum Sozialismus
hin, die jetzt im Beginne ihres Verlaufes ist, und die in einer gewissen
Weise ihren Abschluß finden wird von der Seite, wie ich es erzählt
habe. Gewiß, die Anstöße werden immer gegeben, wie ich schon
gesagt habe, von der Bewußtseinsseele aus; aber daß der Sozialismus
die Mission des fünften nachatlantischen Zeitraums ist und bis zum
vierten Jahrtausend hin zu einem Abschlusse kommen wird, das
rührt für die ganze Menschheit gewissermaßen davon her, daß sie
im Empfindungsseelen-Zeitalter lebt vom 28. bis 21. Jahre. Das liegt
da drinnen. Der Sozialismus ist nicht etwas, was eine Parteirichtung
ist, obwohl es innerhalb der sozialen Körperschaften viele Parteien
gibt, aber das sind Parteien innerhalb der sozialen Strömung. Der
Sozialismus ist nicht eine Parteisache als solche, sondern der So-
zialismus ist etwas, was sich ganz notwendig nach und nach im
fünften nachatlantischen Zeitraum in der Menschheit ausbildet. So
daß, wenn dieser fünfte nachatlantische Zeitraum abgeschlossen
sein wird, im wesentlichen, soweit sie für die zivilisierte Welt in Be-
tracht kommen, in den Menschen die Instinkte für den Sozialismus
vorhanden sein werden.
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Nun können Sie sich denken: Das alles, was ich Ihnen gesagt ha-
be, wirkt zusammen in diesem fünften nachatlantischen Zeitraum.
Da wirken alle die Dinge zusammen, die ich geschildert habe. Da
wirkt aber auch noch das, was im wesentlichen in unterbewußten
Tiefen ist: [219] die Tendenz, bis ins vierte Jahrtausend hinein die
richtige sozialistische Gestaltung der ganzen Erdenwelt zu finden.
Man braucht sich von einem tieferen Gesichtspunkte aus wahrhaf-
tig nicht zu wundern, daß der Sozialismus alle möglichen Blasen
aufwirft, die auch sehr schlimm sein können, wenn man bedenkt,
wie er aus unterbewußten Tiefen herauf seine Impulse hat; wenn
man bedenkt, wie das alles brodelt und kraftet und der Zeitpunkt
noch weit, weit entfernt ist von derjenigen Epoche, wo es in sein
richtiges Fahrwasser kommen wird. Aber es rumort, und zwar jetzt
nicht einmal in den menschlichen Seelen, sondern es rumort in den
menschlichen Naturen, in den menschlichen Temperamenten vor
allen Dingen. Und für dasjenige, was in menschlichen Temperamen-
ten rumort, für das findet man Theorien. Diese Theorien – wenn
sie nicht Ausdrücke sind, so wie wir es in der Geisteswissenschaft
haben, für dasjenige, was in den Tiefen der Wirklichkeit vorhanden
ist –, diese Theorien, ob es Bakuninismus, Marxismus, Lassallismus
ist, was weiß ich, das ist ganz einerlei, das sind alles Masken, Ver-
brämungen, alles Dinge, die sich der Mensch oberflächlich über die
Wirklichkeit zieht. Die Wirklichkeiten sieht man doch erst, wenn
man so tief hineinschaut in die Menschheitsentwickelung, wie wir
es durch diese Betrachtungen zu tun versuchen.

Und auch dasjenige, was jetzt äußerlich geschieht, das sind ja nur
tumultuarische Vorbereitungen zu dem, was schließlich in allen –
und zwar jetzt wirklich, man kann sagen, eben nicht Seelen, sondern
in den Temperamenten lauert. Sie alle sind sozialistisch. Sie wissen
es oftmals nicht, wie stark Sie sozialistisch sind, weil es im Tempera-
mente, ganz im Unterbewußten lauert. Aber nur dadurch, daß man

172



ENTW
URF

Brüderlichkeit - Leib / Freiheit - Seele / Gleichheit - Geist

so etwas weiß, kommt man hinaus über jenes nebulose, lächerliche
Suchen nach Selbsterkenntnis, die hineinschaut in das menschliche
Innere und da, ich will es nicht schildern, was man da für ein we-
senloses Caput mortuum, für ein Abstraktum findet. Der Mensch ist
ein kompliziertes Wesen. Man lernt ihn nur kennen, wenn man die
ganze Welt kennenlernt. Das ist es, was dabei berücksichtigt werden
muß.

Betrachten Sie einmal von diesem Gesichtspunkte aus die Welt,
die Menschheit, wie sie sich im fünften nachatlantischen Zeitraum
heranentwickelt hat. Sagen Sie sich nun selbst: Da haben wir im Os-
ten das [220] Christus-Volk mit dem wesentlichsten Impuls: Christus
ist Geist. – Es lebt in der Natur dieses Volkes, daß dasjenige, was nur
als Vorläufer hat geschehen können durch die andere europäische
Bildung, wie mit instinktiver, mit elementarer Gewalt, mit histo-
rischer Notwendigkeit durch den Russizismus in die Welt kommt.
Es ist dem russischen Volke als Volk diese Mission übertragen, das
Gralswesen als religiöses System bis zum sechsten nachatlantischen
Zeitraum so auszubilden, daß es dann ein Kulturferment der ganzen
Erde werden kann. Kein Wunder, wenn sich dieser Impuls kreuzt mit
den anderen Impulsen, die vorhanden sind, daß die anderen Impulse
sonderbare Formen annehmen.

Welches sind die anderen Impulse? Nun: Der Christus ist König,
Christus ist Lehrer. Ja, bis zu dem «der Christus ist Lehrer» kann
man kaum gehen, denn das versteht eigentlich das russische Ge-
müt, wie ich schon sagte, doch eigentlich nicht, was das heißen soll,
daß man das Christentum lehren kann, daß man das nicht erlebt
als etwas, was in der eigenen Seele ist. Aber «Christus ist König»
– so ist doch das Russentum mit dem «Christus ist König» zusam-
mengewachsen. Und da sehen wir das Zusammenstoßen desjenigen,
was am allerwenigsten jemals in der Welt zusammengehört hat:
das Zusammenstoßen mit dem Zarismus, die östliche Karikatur des
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Prinzips, irdische Herrschaft einzuführen auf dem Gebiete des Religi-
onswesens. «Christus ist König» – und der Zar ist sein Stellvertreter:
diese Zusammenkoppelung dieses Westlichen, das im Zarismus sich
ausspricht, mit dem, was gar nichts damit zu tun hat, mit dem, was
durch die russische Volksseele im russischen Gemüte lebt!

In der äußeren physischen Wirklichkeit ist eben gerade das Cha-
rakteristische, daß diejenigen Dinge, die oftmals innerlich am we-
nigsten miteinander zu tun haben, sich äußerlich aneinander abrei-
ben müssen. Fremdest waren von jeher Zarismus und Russentum,
gehörten nicht zusammen. Wer das russische Wesen versteht, na-
mentlich religiös, der wird daher die Einstellung auf die Ausschei-
dung des Zarismus immer als etwas Selbstverständliches für den
wirklichen nötigen Zeitpunkt haben finden müssen. Aber beden-
ken Sie, daß dieses «Christus ist der Geist» Innerlichstes ist, daß es
zusammenhängt mit der edelsten Kultur [221] der Bewußtseinsseele,
und nun zusammenstößt, während der Sozialismus rumort, mit dem,
was in der Empfindungsseele lebt, so wie ich es dargestellt habe. Kein
Wunder, daß die Ausbreitung des Sozialismus in diesem östlichen
Teile von Europa Formen annimmt, die überhaupt unbegreiflich sind,
ein unorganisches Ineinanderspielen der Bewußtseinsseelenkultur
und der Empfindungsseelenkultur.

Vieles, was in der äußeren Wirklichkeit geschieht, es wird Ihnen
klar und verständlich sein, wenn Sie diese innerlichen Zusammen-
hänge ins Auge fassen. Und notwendig ist es schon einmal für die
gegenwärtige Menschheit und für ihre Entwickelung in die Zukunft
hinein, daß die Menschheit nicht aus Bequemlichkeit und Faulheit
vorbeigeht an dem, was ja zu ihrem Wesen gehört: Verständnis zu
haben dafür, in welchen Zusammenhängen wir jetzt drinnen stehen.
Man hat es nicht verstanden, hat es nicht verstehen wollen. Dadurch
ist das europäische, jetzt mit dem amerikanischen verknüpfte Chaos
gekommen, die furchtbare Katastrophe. Nicht eher wird man aus
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der Katastrophe herauskommen, bis die Menschen sich geneigt zei-
gen werden, so sich zu verstehen wie sie sind, aber eben wie sie
sind innerhalb der gegenwärtigen Zeitenentwickelung, innerhalb
der gegenwärtigen Zeitepoche. Das ist es, was man einsehen muß.

Daher ist es mir so wichtig, daß man einsieht, wie das, was ich
mir denke als anthroposophische Bewegung, wirklich angeknüpft
werden soll an die Erkenntnis der großen Evolutionsimpulse der
Menschheit, angeknüpft werden soll an dasjenige, was die Zeit un-
mittelbar jetzt von den Menschen fordert. Natürlich ist es dann ein
großer Schmerz, wenn man sieht, wie wenig eigentlich die Gegen-
wart geneigt ist, anthroposophische Weltanschauung gerade von
dieser Seite her zu begreifen und ins Auge zu fassen.

Sie werden aus dem, was ich gesagt habe, einsehen, wie das, was
als Sozialismus heraufsteigt, [...] eine in der Menschennatur ganz
allgemein begründete, immer weiter und weiter greifende Erschei-
nung in der Menschheit ist. Die heutigen Reaktionen, die dagegen
stattfinden, sind für den, der die Dinge durchschaut, einfach furcht-
bar.

[222] Für den, der die Dinge durchschaut, ist es klar, daß, wenn
es auch noch so tumultuarisch, noch so im Rumoren darinnen sich
geltend macht, was Sozialismus ist über die ganze Erde hin, dieses
internationale Element, daß das dasjenige ist, was zukunftsträch-
tig ist, und daß das, was jetzt auftritt, die Konstituierung von allen
möglichen National-, Natiönchen-Staaten, dasjenige ist, was der
Menschheitsevolution entgegenarbeitet. Es ist ein furchtbares Ent-
gegenstemmen gegen den Sinn der Entwickelung des fünften nach-
atlantischen Zeitraums, was in den Worten liegt: Jeder einzelnen
Nation einen Staat. – Wo das enden soll, weiß man ja ohnedies na-
türlich gar nicht, aber es wird halt gesagt; nun, es wird halt gesagt!
Das ist zu gleicher Zeit ganz durchtränkt von dem, was in den Artus-
Impuls zurückführt: ganz durchtränkt von Organisationsprinzipien.
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Der Gegensatz dazu ist die Grals-Bestrebung, die so innig verwandt
ist mit den Goetheschen Prinzipien, wie ich sie Ihnen dargestellt
habe, diese Grals-Bestrebung, die überall auf das Individuelle, im
Ethischen, im Wissenschaftlichen überall auf das Individuelle hinten-
diert, die vor allen Dingen das Individuum in seiner Entwickelung
ins Auge fassen will, nicht Gruppen, die heute keine Bedeutung
mehr haben und die durch das internationale sozialistische Element
aus der Welt geschafft werden müssen, weil da die Richtung der
Entwickelung liegt.

Auch aus diesem Grunde ist es, daß man sagen muß: Im Goethea-
nismus, im Goetheanismus mit all seinem Individualismus – wie
ich den Individualismus hervorgeholt habe aus der Goetheschen
Weltanschauung, sehen Sie in meinen ersten Goethe-Schriften, Sie
können es auch bemerken in meinem Buche «Goethes Weltanschau-
ung», diesen Individualismus, der schon einmal eine naturgemäße
Folge des Goetheanismus ist –, in diesem Individualismus, der nur in
einer Philosophie der Freiheit gipfeln kann, da liegt dasjenige, was
notwendigerweise hinzielen muß zu dem, was als Sozialismus sich
bildet, so daß man in einem gewissen Sinne zwei Pole anerkennen
kann, auf der einen Seite den Individualismus, auf der andern Seite
den Sozialismus, nach denen die Menschheit hintendiert im fünften
nachatlantischen Zeitraum. Aber diese Dinge müssen richtig ver-
standen werden. Und das richtige Verstehen, das ist notwendig damit
verbunden, daß man sich einen Einblick [223] verschafft, was zum
Sozialismus hinzukommen muß, wenn er wirklich in der Richtung
der Menschheitsevolution laufen soll. Die heutigen Sozialisten haben
ja noch keine Ahnung, was notwendigerweise mit dem wahren, erst
im vierten Jahrtausende einen gewissen Abschluß bekommenden
Sozialismus zusammenhängt, zusammenhängen muß, wenn er in
seiner Entwickelung richtig geht. Da handelt es sich vor allen Dingen
darum, daß dieser Sozialismus sich zusammenentwickeln muß mit
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einer richtigen Empfindung über das Wesen des ganzen Menschen,
des leiblichen, des seelischen, des geistigen Menschen. Die Nuancen,
die werden schon die einzelnen ethnischen Religionsimpulse dazu-
bringen, die werden schon ihre Beiträge liefern, daß verstanden wird
der Mensch nach dieser dreifachen Gliederung, nach Leib, Seele und
Geist. Der Orient mit dem Russischen wird dafür sorgen, daß der
Geist begriffen wird. Der Westen wird dafür sorgen, daß der Leib
begriffen wird. Die Mitte wird dafür sorgen, daß die Seele begriffen
wird. Aber das alles geht natürlich durcheinander. Das darf nicht
schematisiert und nicht kategorisiert werden, aber in all das hinein
muß sich eben erst entwickeln das wirkliche Prinzip, der wirkliche
Impuls des Sozialismus.

Was ist dieser Sozialismus? Der wirkliche Impuls des Sozialismus
besteht nämlich darinnen, daß die Menschen es, so wie ich es neu-
lich einmal geschildert habe, wirklich dazu bringen, in der äußeren
sozialen Struktur die Brüderlichkeit zu verwirklichen im weitesten
Sinne des Wortes. Die wirkliche Brüderlichkeit hat nichts zu tun mit
Gleichheit, selbstverständlich. Denn nehmen Sie schon in der Fami-
lie Brüderlichkeit an: wenn der eine Bruder sieben Jahre alt ist, der
andere erst geboren ist, so kann man natürlich nicht von Gleichheit
sprechen. Brüderlichkeit wird erst verstanden werden müssen. Aber
das ist auch alles, was auf dem physischen Plan zu verwirklichen ist:
an Stelle der heutigen Staatssysteme Organisationen über die ganze
Erde hin, die durchtränkt sind von Brüderlichkeit. Dagegen muß aus
der äußerlichen Organisation, aus der Staatsorganisation und aus
allen staatsähnlichen Organisationen heraus alles Kirchliche und
alles Religiöse. Das muß seelische Angelegenheit werden. Das muß
in völlig freiem Nebeneinanderleben der Seelen sich entwickeln.
Parallel mit der Entwickelung [224] des Sozialismus muß absoluteste
Gedankenfreiheit in bezug auf alle religiösen Dinge gehen.
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Das hat ja der bisherige Sozialismus in Form der Sozialdemokratie,
nun, nur so hervorgeschmissen, daß man schon sagen kann: «Re-
ligion ist Privatsache.» – Aber das hält er ungefähr so ein, wie der
wütende Stier die Brüderlichkeit einhält, wenn er auf irgend jemand
losgeht. Da ist natürlich nicht das geringste Verständnis dafür, denn
der Sozialismus in seiner heutigen Gestalt ist selber Religion; er wird
in ganz sektenmäßiger Weise betrieben und tritt mit ungeheurer
Intoleranz auf. Also parallel diesem Sozialismus muß gehen eine
wirkliche Blüte des religiösen Lebens, das darauf gebaut ist, daß
das religiöse Leben der Menschheit eine freie Angelegenheit der
miteinander auf der Erde wirksamen Seelen ist.

Nun denken Sie einmal, wie unendlich viel dadurch entgegenge-
arbeitet worden ist der Evolution. Es muß immer zuerst entgegen-
gearbeitet werden, damit dann wieder eine Zeitlang im Sinne der
Evolution gearbeitet werden kann; dann kommt wiederum der Ge-
genschlag, und so weiter. Das habe ich Ihnen ja bei den allgemeinen
Geschichtsprinzipien erörtert, daß alles da ist, damit es wiederum
stirbt. Denken Sie nur, wie gegengearbeitet worden ist diesem Par-
allelgehen der Gedankenfreiheit auf dem Gebiete der Religion und
des äußerlichen brüderlichen sozialen Lebens, das sich, wenn man
schon vom Staate spricht, nur innerhalb der Staatsgemeinschaft
ausbilden kann! Innerhalb der Staatsorganisation darf das religiöse
Leben überhaupt gar keine Rolle spielen, sondern nur innerhalb
der als Seelen zusammenlebenden Menschen in völligster Unabhän-
gigkeit von irgendeiner Organisation, wenn Sozialismus herrschen
soll. Was ist dagegen gesündigt worden! «Christus ist der Geist» –
daneben diese furchtbare Kirchenorganisation des Zarismus! «Chris-
tus ist der König» – absolute Zusammenkoppelung von Papsttum
mit religiösen Überzeugungen! Und nicht nur, daß die Kirche, die
römisch-katholische Kirche selber sich konstituiert hat als politi-
sches Reich, sie hat auch den Weg gefunden, namentlich in den
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letzten Jahrhunderten mit dem Umwege über den Jesuitismus, in die
anderen Reiche sich einzuschleichen und die mitzuorganisieren, die
mitzudurchtränken. Oder denken Sie, wie [225] hat sich schließlich
das Luthertum entwickelt? Gewiß, Luther ging hervor aus jenem Im-
pulse – so habe ich ihn auch einmal dargestellt –, und er ist so recht
ein Geist, der mit dem einen Gesicht nach dem vierten, mit dem an-
deren Gesicht nach dem fünften Zeitraum weist und insofern einen
zeitgemäßen Impuls hat. Er tritt auf, aber was geschieht dann? Dann
koppelt sich dasjenige, was Luther auf religiösem Gebiete gewollt
hat, mit den Fürsteninteressen der einzelnen deutschen Höfe zusam-
men. Ein Fürst wird Synodale, Episkop, und so weiter; also auch da
zusammengekoppelt dasjenige, was niemals zusammengekoppelt
werden darf. Oder Durchtränkung des die äußere Staatsorganisati-
on durchsetzenden Staatsprinzips mit dem katholischen religiösen
Prinzip, wie es in Österreich war, in dem jetzt zugrunde gehenden
Österreich, worauf das ganze Unglück Österreichs im Grunde ge-
nommen doch zurückgeht. Unter anderen Ägiden, namentlich unter
der Ägide des Goetheanismus, würde es möglich gewesen sein, in
Österreich sehr gut Ordnung zu schaffen.

Das ist auf der einen Seite. Auf der anderen Seite im Westen in
der englischsprechenden Bevölkerung überall Durchdringung von
Logentum mit Fürstentum. Das ist gerade das Charakteristische, daß
die staatliche Organisation im Westen überhaupt nicht zu verstehen
ist – und Frankreich und Italien sind ja ganz infiziert davon –, ohne
daß man da die Durchsetzung mit dem Logentum ebenso ins Auge
faßt, wie man in Mitteleuropa die Durchsetzung mit dem Jesuitis-
mus oder mit anderem ins Auge fassen muß. Also gegen dasjenige,
was notwendig parallelgehen muß dem Sozialismus, ist furchtbar
gesündigt worden, und das muß ins Auge gefaßt werden.

Ein Weiteres, was mit der Entwickelung nach dem Sozialismus
parallel gehen muß, ist auf dem Gebiete des geistigen Lebens die
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Emanzipation alles Strebens nach dem Geiste unabhängig von der
Staatsorganisation. Die absolute Aufhebung aller Kasernierung der
Wissenschaft und dessen, was mit Wissenschaft zusammenhängt.
Das ist das Notwendige. Jene über die Welt zerstreuten Kasernen der
Wissenschaft, die man Universitäten nennt, das sind Dinge, welche
am allermeisten entgegenstreben dem, was sich im fünften nachat-
lantischen Zeitraum entwickeln will. Denn so wie Freiheit herein
muß auf religiösem Gebiete, [226] so muß auf dem Gebiete der Er-
kenntnis die Möglichkeit entstehen, daß ein vollständig gleiches
Zusammengehen entsteht, daß jeder seinen Anteil haben kann an
der Fortentwickelung der Menschheit. Nicht im geringsten dürfen,
wenn die sozialistische Bewegung gesund sich entwickeln will, Pri-
vilegien, Patente, Monopole auf irgendeinem Zweig der Erkenntnis
liegen. Da wir heute noch sehr weit entfernt sind von dem, was ich
eigentlich meine, so ist es wohl nicht nötig, daß ich nach irgend-
einer Seite Ihnen zeige, wie es möglich ist, die Kasernierung der
Wissenschaft aufzuheben, und wie es möglich ist, jeden Menschen
zu seinem Anteil an der Evolution nach dieser Richtung zu brin-
gen. Denn das wird zusammenhängen mit tiefgreifenden Impulsen,
die im Erziehungswesen, ja in dem ganzen Verhältnis von Mensch
zu Mensch sich entwickeln werden. Aber so wird es sein, daß al-
le Monopole, Privilegien, Patente, die sich auf den Besitz geistiger
Erkenntnisse beziehen, schwinden werden, und nur die Möglich-
keit vorhanden sein wird, daß der Mensch den Inhalt des geistigen
Lebens nach allen Richtungen hin, auf allen Gebieten so geltend
machen kann, wie er in ihm liegt, wie stark er in ihm liegt, wie stark
er in ihm zum Ausdrucke kommt. In einer Zeit, in der man immer
mehr und mehr dahin strebt, solche Dinge wie die Medizin zum
Beispiel zu monopolisieren durch die Universitätsleute, in der man
auch auf den verschiedensten anderen Gebieten alles, alles durchor-
ganisieren will, in einer solchen Zeit hat man es ja nicht nötig, über
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Einzelheiten der geistigen Gleichheit zu sprechen, – denn wir sind
ja natürlich noch sehr weit davon entfernt, und die meisten von uns
haben genügend Zeit, zu warten bis zu ihrer nächsten Inkarnation,
wenn sie ein vollständiges Verständnis anstreben dessen, was mit
Bezug auf diesen dritten Punkt zu sagen ist. Aber natürlich, Anfänge
könnten überall gebildet werden.

So ist es nur möglich, wenn man, Anteil nehmend an der moder-
nen Menschheit und an unserer Zeit, im Kopfe hat, welche Impulse
walten, wenn man namentlich diesen Sozialismus, der da waltet, ins
Auge fassen und ihn zusammenhalten kann mit dem, was parallel
gehen muß: Freiheit des religiösen Denkens, Gleichheit auf dem
Gebiete der Erkenntnis. Die Erkenntnis muß für die Menschen so
gleich werden, wie nach dem Sprichworte der Tod alle gleich macht,
denn sie führt in [227] der Zukunft eben in die übersinnliche Welt
hinein, in die der Tod auch hineinführt. So wenig man nämlich den
Tod monopolisieren und patentieren kann, so wenig kann man in
der Wirklichkeit die Erkenntnis monopolisieren und patentieren.
Und wenn man es doch tut, erzeugt man eben nicht Träger der
Erkenntnis, sondern diejenigen, die eben das geworden sind, was
heutige sogenannte Träger der Erkenntnis sind. Es betrifft ja natür-
lich nirgendwo wiederum den einzelnen, geradesowenig wie das
andere den einzelnen betrifft, sondern es betrifft dasjenige, was ja
für die Zeit bedeutsam ist: die Gestaltung, die soziale Gestaltung der
Zeit. Unsere Zeit insbesondere, die das allmählich in die Dekadenz
kommende Bourgeoistum darlebte, die hat ja gezeigt, wie heute
immer unwirksamer und unwirksamer ein Aufbäumen wird gegen
dasjenige, was eigentlich gegen die Evolution geht. Das Papsttum
geht ganz entschieden gegen die Evolution. Als der Altkatholizismus
sich in den siebziger Jahren dagegen aufgebäumt hat, nach der Auf-
stellung des Infallibilitätsdogmas, dieser Krönung des päpstlichen
Monarchismus, da wurde es ihm ja schwer und wird ihm bis heute
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schwer gemacht, während er gute Dienste leisten könnte gerade in
bezug auf dieses Aufbäumen gegen den päpstlichen Monarchismus.

Wenn Sie rückblicken auf dasjenige, was ich gesagt habe, dann
werden Sie doch finden, daß gegenwärtig hier außen auf dem physi-
schen Plane etwas ist, was eigentlich in die Seelen hineingehört und
in den Geistesmenschen hineingehört, während auf dem äußeren
physischen Plane eigentlich die Brüderlichkeit heraus will, die in
sich abgeschlossene Brüderlichkeit heraus will. Es hat sich auf dem
physischen Plane dasjenige geltend gemacht, hat ihn organisiert,
diesen physischen Plan, was auf den physischen Plan unmittelbar
nicht gehört. Natürlich gehört es auf den physischen Plan, insofern
die Menschen auf dem physischen Plane stehen und es in den Seelen
lebt, aber es gehört nicht hinein dadurch, daß man auf dem physi-
schen Plane die Leute organisiert. Auf dem physischen Plane müssen
zum Beispiel die Religionen absolut nur Seelengemeinschaften sein
können, nicht äußerlich organisiert sein, müssen die Schulen als
solche ganz anders organisiert sein; vor allen Dingen dürfen nicht
Staatsschulen sein und so weiter. Das alles muß aus der Freiheit
des Gedankens, aus der Individualität des menschlichen Wesens
[228] herausgehen können. Dadurch, daß sich in der Wirklichkeit die
Dinge ineinanderschieben, dadurch kann so etwas kommen, wie
zum Beispiel, daß heute der Sozialismus vielfach das Gegenteil des-
sen ist, was ich Ihnen heute als sein Prinzip dargestellt habe. Er ist
tyrannisch, er ist machtlüstern, er ist dasjenige, was am liebsten
alles andere auch in die Hand nehmen möchte. Innerlich ist er in
Wirklichkeit die Bekämpfung des widerrechtlichen Fürsten dieser
Welt, denn der widerrechtliche Fürst dieser Welt tritt dann auf, wenn
man den Christus-Impuls oder das Geistige äußerlich nach Staats-
prinzipien organisiert, wenn man die äußere Organisation nicht bei
der bloßen sozialen Brüderlichkeit läßt.
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Sozialismus, Gedankenfreiheit und Geisteswissenschaft

Quelle [GA 186] S. 101-106, 3/1990, 06.12.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

[101] Nun liegt noch dazu das Eigentümliche vor, daß gerade die
zunächst wesentlichsten Eigenschaften des Menschen im fünften
nachatlantischen Zeitraum antisoziale Eigenschaften sind. Denn das
Bewußtsein, das gerade auf das Denken gebaut ist, soll sich in die-
sem Zeitraum entwickeln. Daher wird dieser Zeitraum gerade am
stärksten die antisozialen Impulse durch die Natur des Menschen
herauskehren. Die Menschen werden durch diese antisozialen Im-
pulse mehr oder weniger unleidige Zustände hervorrufen, und es
wird immer die Reaktion gegen den Antisozialismus wiederum in
dem Schreien nach Sozialismus sich geltend machen. Das muß man
nur verstehen, daß Ebbe und Flut eben immer wechseln müssen.
Denn, nehmen Sie an, Sie sozialisieren wirklich die Gesellschaft, da
würden schließlich solche Zustände von Mensch zu Mensch herbei-
geführt, daß wir im Verkehr miteinander immer schlafen würden.
Der Menschenverkehr wäre ein Einschläferungsmittel. Sie können
sich das heute schwer vorstellen, weil Sie überhaupt nicht konkret
ausdenken werden, wie es ausschauen würde in einer sogenannten
sozialistischen Republik. Aber diese sozialistische Republik wäre
tatsächlich eine große Schlafstätte für das menschliche Vorstellungs-
vermögen. Man kann begreifen, daß Sehnsuchten vorhanden sind
nach so etwas. Es sind ja bei sehr vielen Menschen auch Sehnsuchten
nach dem Schlafen fortwährend vorhanden. Aber man muß eben
verstehen, was innere Notwendigkeiten des Lebens sind, und muß
sich nicht damit begnügen, bloß dasjenige zu wollen, was einem
paßt oder was einem gefällt; denn in der Regel gefällt einem das, was
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man nicht hat. Dasjenige, was man hat, weiß man meistens nicht zu
schätzen.

[102] Sie sehen aus diesen Ausführungen, daß, wenn man über
die soziale Frage spricht, man vor allen Dingen intim auf das We-
sen des Menschen eingehen muß, und daß man dieses Wesen des
Menschen so kennenlernen muß, daß man weiß, wie im Menschen
realisiert sind soziale und antisoziale Triebe. Im Leben verschlingen
sich die sozialen und antisozialen Triebe in einer oftmals knäuel-
förmigen, unentwirrbaren Weise. Deshalb ist es so schwierig, über
die soziale Frage zu sprechen. Die soziale Frage kann kaum anders
besprochen werden, als wenn man die Neigung hat, wirklich auf
die intime Natur des Menschen einzugehen, darauf einzugehen, wie
zum Beispiel die Bourgeoisie an sich ein Träger antisozialer Impulse
ist. Einfach das Bourgeois-Sein entwickelt antisoziale Impulse, weil
das Bourgeois-Sein im wesentlichen darin besteht, sich eine solche
Sphäre des Lebens zu schaffen, wie es einem paßt, so daß man in
ihr beruhigt sein kann. Wenn man dieses eigentümliche Streben
des Bourgeois untersucht, so besteht es darin, daß er sich nach den
Eigentümlichkeiten unseres gegenwärtigen Zeitraumes auf ökono-
mischer Grundlage eine Lebensinsel schaffen will, auf welcher er mit
Bezug auf alle Verhältnisse schlafen kann, mit Ausnahme irgendei-
ner besonderen Lebensgewohnheit, die er je nach seinen subjektiven
Antipathien oder Sympathien entwickelt. Also der Bourgeois, er
kann dadurch sehr viel schlafen. Er strebt daher nicht nach jenem
Schlaf, nach dem der Proletarier strebt, der immerfort wachgehalten
wird, weil sein Bewußtsein nicht auf ökonomischer Grundlage ein-
geschläfert wird; der sehnt sich daher nach dem Schlafe der sozialen
Ordnung. Das ist schon ein sehr wichtiges psychologisches Aperçu.
Besitz schläfert ein; Notwendigkeit, im Leben zu kämpfen, weckt auf.
Die Einschläferung durch den Besitz läßt einen antisoziale Impulse
entwickeln, weil man sich nicht sehnt nach dem sozialen Schlafe. Das
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fortwährende Aufgefordertwerden durch die Erwerbsnotwendigkeit
läßt Sehnsucht nach dem Einschlafen im sozialen Zusammenhange
entstehen.

Diese Dinge müssen durchaus in Betracht gezogen werden, sonst
versteht man die Gegenwart absolut nicht. Nun kann man sagen:
Trotz alledem strebt in einer gewissen Weise unser fünfter nachatlan-
tischer Zeitraum nach Sozialisierung in der Form, wie ich es Ihnen
[103] neulich hier auseinandergesetzt habe. Denn diese Dinge, die ich
angegeben habe, werden kommen: entweder, wenn sich die Men-
schen dazu bequemen, durch menschliche Vernunft, oder, wenn sie
sich nicht dazu bequemen, durch Kataklysmen, durch Revolutionen.
Diese Dreigliederung strebt der Mensch an im fünften nachatlan-
tischen Zeitraum, diese Dreigliederung muß kommen. Nach einer
gewissen Sozialisierung strebt also unser Zeitraum.

Aber diese Sozialisierung ist nicht möglich – das wird Ihnen aus
mancherlei Betrachtungen, die wir hier auch schon angestellt haben,
hervorgehen –, ohne daß ein anderes sie begleitet. Sozialisierung
kann sich nur beziehen auf die äußere Gesellschaftsstruktur. Die
kann aber in unserem fünften nachatlantischen Zeitraum eigentlich
nur in einer Bändigung des denkerischen Bewußtseins bestehen, in
einer Bändigung der antisozialen menschlichen Instinkte. Es muß
also durch die soziale Struktur gewissermaßen eine Bändigung der
antisozialen Vorstellungsinstinkte geschehen. Das muß eine Wider-
lage haben, das muß durch irgend etwas ins Gleichgewicht gebracht
werden. Ins Gleichgewicht aber kann das nur gebracht werden da-
durch, daß alles, was aus früheren Zeiträumen, in denen es berechtigt
war, an Knechtung der Gedanken, an Überwältigung der Gedanken
eines Menschen durch den anderen stammt, daß das mit der zu-
nehmenden Sozialisierung aus der Welt geschafft wird. Daher muß
die Freiheit des Geisteslebens neben der Organisierung der wirt-
schaftlichen Verhältnisse, der ökonomischen Verhältnisse, in der
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Zukunft stattfinden. Diese Freiheit des Geisteslebens allein macht
möglich, daß wir wirklich von Mensch zu Mensch so stehen, daß
wir in dem andern den Menschen sehen, der vor uns steht, nicht den
Menschen im allgemeinen. Ein Woodrow Wilsonsches Programm
redet vom Menschen im allgemeinen. Aber diesen Menschen im
allgemeinen, diesen abstrakten Menschen gibt es nicht. Was es gibt,
ist immer nur der einzelne, individuelle Mensch. Für den können
wir uns nur wiederum als ganze Menschen, nicht durch das blo-
ße Denken interessieren. Wir löschen das, was wir von Mensch zu
Mensch entwickeln sollen, aus, wenn wir wilsonisieren, wenn wir
ein abstraktes Bild des Menschen entwerfen. Das Wesentliche, wor-
auf es ankommt, ist, daß zur Sozialisierung in der Zukunft [104] die
absolute Freiheit der Gedanken tritt; Sozialisierung ist nicht denkbar
ohne Gedankenfreiheit. Daher wird die Sozialisierung verknüpft
sein müssen mit der Ausmerzung aller Gedankenknechtschaft – sei
diese Gedankenknechtschaft kultiviert durch das, was gewisse Ge-
sellschaften der englisch sprechenden Bevölkerung treiben, die ich
Ihnen hinlänglich charakterisiert habe, oder durch den römischen
Katholizismus. Beide sind einander wert, und es ist außerordent-
lich wichtig, daß man die innere Verwandtschaft dieser beiden ins
Auge faßt. Es ist außerordentlich wichtig, daß besonders in bezug
auf solche Dinge heute keine Unklarheit herrscht. Sie können das,
was ich Ihnen vorgebracht habe über die Eigentümlichkeit jener
Geheimgesellschaften der englisch sprechenden Bevölkerung, heute
einem Jesuiten erzählen. Er wird sehr erfreut sein, daß er eine Be-
stätigung dessen, was er vertritt, bekommt; aber Sie müssen sich
klar sein, wenn Sie auf dem Boden der Geisteswissenschaft stehen
wollen, daß Sie Ihre Ablehnung dieser Geheimgesellschaften nicht
mit der Ablehnung, die von Jesuiten kommt, verwechseln dürfen. Es
ist merkwürdig, daß man auf diesem Gebiete heute noch zu wenig
Unterscheidungsvermögen an den Tag legt.
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Ich habe neulich einmal auch in öffentlichen Vorträgen darauf
aufmerksam gemacht, daß es heute nicht nur darauf ankommt, was
einer sagt, sondern daß man immer darauf achte, von welchem
Geist dasjenige durchdrungen ist, was gesagt wird. Ich habe das
Beispiel angeführt von den gleichlautenden Sätzen bei Woodrow
Wilson und bei Herman Grimm. Ich sage das deshalb, weil Sie es
jetzt in immer stärkerem Maße werden erleben können, daß zum
Beispiel von jener Seite scheinbar ebenso aufgetreten wird gegen
jene englisch-amerikanischen Geheimgesellschaften – aber eben nur
scheinbar –, wie hier aufgetreten werden mußte. Allein so etwas, wie
es zum Beispiel jetzt im Dezemberheft der «Stimmen der Zeit» steht,
das macht auf einen Menschen, der auf das Sachliche sieht, einen
fratzenhaft komischen Eindruck. Denn selbstverständlich ist dasje-
nige, was bekämpft werden muß an den englisch-amerikanischen
Geheimgesellschaften, genau dasselbe, was bekämpft werden muß
am Jesuitismus. Die beiden stehen einander gegenüber, die eine die
andere bekämpfend, wie Macht gegen Macht, die nicht nebeneinan-
der sein können. Bei dem einen und bei dem anderen [105] ist nicht
das geringste wirkliche, sachliche Interesse vorhanden, sondern nur
ein parteimäßiges, ein ordengemäßes Interesse. Das müssen wir uns
heute ganz besonders abgewöhnen, nur auf den Inhalt zu sehen und
nicht zu sehen, von welchem Gesichtspunkte aus irgend etwas in die
Welt gesetzt wird. Es kann etwas, wenn es von einem Gesichtspunk-
te aus, der für einen Zeitraum gültig ist, in die Welt gesetzt wird, ein
Wohltätiges, ein Heilsames sein; wenn es von einer anderen Macht
in Szene gesetzt wird, kann es entweder etwas ungeheuer Lächer-
liches oder sogar Schädliches sein. Das ist etwas, was heute ganz
besonders berücksichtigt werden muß. Denn es wird sich immer
mehr und mehr herausstellen: Wenn zwei dasselbe sagen, so ist es
nicht dasselbe, je nach dem Hintergrunde, der dahinter liegt. Nach
alledem, was uns das Leben jetzt an Prüfungen gebracht hat in den
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letzten drei bis vier Jahren, ist es ganz besonders notwendig, daß wir
auf solche Dinge wirklich endlich einmal Rücksicht nehmen, daß
wir auf solche Dinge wirklich eingehen.

Von einem wirklichen Eingehen auf diese Dinge merkt man noch
nicht viel. Man wird beispielsweise heute noch immer fragen: Wie
soll man das und jenes einrichten, wie soll man das und jenes ma-
chen, damit es richtig ist? Richten Sie da oder dort dies oder jenes ein
– wenn Sie die Menschen nicht hineinsetzen, die im Sinne unseres
Zeitalters denken, dann können Sie die beste oder die schlechteste
Einrichtung machen, sie werden beide entweder zum Heil oder zum
Unheil ausschlagen, je nachdem Sie Menschen hineinsetzen. Worauf
es heute ankommt, ist, daß der Mensch wirklich begreife: Er muß
werden, er kann nicht auf irgend etwas geben, was er schon ist,
er muß fortwährend ein Werdender sein. Er muß sich auch dazu
verstehen, wirklich in die Wirklichkeit hineinzuschauen. Dem ist
man aber sehr, sehr abgeneigt; das habe ich ja von den verschie-
densten Gesichtspunkten aus betont. In allen Dingen, namentlich
in den Zeitverhältnissen, ist man so sehr geneigt, nur ja nicht an
die Wirklichkeit heranzutippen, sondern die Dinge eben zu nehmen,
wie es einem paßt. Ein Urteil sich zu bilden, das sachgemäß ist, ist
natürlich nicht so leicht wie ein Urteilen, das möglichst geradlinig
lossteuert auf die Formulierbarkeit. Urteile, die sachgemäß sind, sind
nicht ohne weiteres formulierbar, [106] namentlich dann nicht, wenn
sie in das Soziale oder in das Menschliche oder in das politische Le-
ben eingreifen, denn da ist fast immer auch das Gegenteil von dem
richtig, was man annimmt – auch in demselben Grade richtig, wie
das Gegenteil. Nur wenn man versucht, sich überhaupt kein Urteil
zu bilden von solchen Verhältnissen, sondern sich Bilder zu machen,
das heißt, wenn man schon aufsteigt in das imaginative Leben, dann
wird man ungefähr den rechten Weg gehen können. Das ist in unse-
rer Zeit von ganz besonderer Wichtigkeit, daß man versucht, sich
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Bilder zu machen, nicht eigentlich abstrakte, abgeschlossene Urteile.
Bilder müssen es ja auch sein, welche zur Sozialisierung hindrängen.
Dann, was weiter notwendig ist: es gibt keine Sozialisierung, ohne
daß der Mensch geisteswissenschaftlich wird – also gedankenfrei
auf der einen Seite, geisteswissenschaftlich auf der andern Seite.

Ich habe ja auf das, was da zugrunde liegt, auch schon in öffentli-
chen Vorträgen, auch in Basel im öffentlichen Vortrage hingewiesen.
Ich sagte, daß gewisse materialistisch denkende Menschen, die so al-
les aus der Entwickelung heraus, aus der Tierreihe herauf begreifen
wollen, sagen: Nun ja, wir haben beim Tier die Anfänge von sozialen
Instinkten, die entwickeln sich im Menschen zu der Moralität. Aber
gerade das, was soziale Instinkte bei den Tieren sind: wenn es zum
Menschen heraufgehoben wird, wird es eben antisozial. Gerade was
bei den Tieren sozial ist, ist beim Menschen im eminentesten Sinne
antisozial! Die Menschen wollen überhaupt nicht eingehen auf die
verschiedenen Linien, die einem ein reales Bild von den Dingen ge-
ben, sondern sie wollen sich rasch Urteile bilden. Nur dann kommt
man zurecht im Wechselverkehr von Mensch zu Mensch, wenn man
den Menschen nicht bloß hinsichtlich seiner tierischen Natur auf-
faßt, denn da ist er eben im eminentesten Sinne antisozial, sondern
wenn man ihn auffaßt als ein geistiges Wesen, jeden Menschen als
ein geistiges Wesen. Das kann man aber nur, wenn man die ganze
Welt mit Bezug auf ihre geistige Grundlage auffaßt. Diese drei Dinge
sind eben auch voneinander untrennbar: Sozialismus, Gedankenfrei-
heit, Geisteswissenschaft. Die gehören zusammen. Eines ist ohne
das andere in unserem fünften nachatlantischen Zeitraum in seiner
Entwickelung nicht möglich.
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Marxismus als Umkehrung von Geisteswissenschaft,
Gedankenfreiheit und Sozialismus

Quelle [GA 189] S. 076-093, 3/1980, 01.03.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

[076] Der Mensch kann, wie wir öfter vernommen haben, glauben,
er strebe diesem oder jenem nach, während er in Wahrheit in den
Tiefen seiner Seele Impulse hat, die ganz, ganz anderem nachstreben.
Diese Wahrheit kommt insbesondere für unsere Zeit in Betracht.
Wir sehen heute eine ganze Menschenklasse in einer bestimmten
Artung eines Wollens, von der wir nun schon öfter gesprochen haben.
Gerade da zeigt es sich aber, wie an der Seelenoberfläche, da, wo
sich im Bewußtseinszeitalter das Bewußtsein entwickelt, sich etwas
ganz, ganz anderes bildet, als unten in den Seelentiefen, wo Impulse
nach Verwirklichung streben, von denen heute eben im Bewußtsein
noch nichts Wirkliches vorhanden ist.

Wenn wir uns das moderne Proletariat mit Bezug darauf ansehen,
was ihm bewußt ist, so finden wir in diesem Bewußtsein, was wir
auch schon öfter erwähnt haben, drei Dinge; drei Dinge, von denen
dieses proletarische Bewußtsein heute ausgefüllt wird. Es ist erstens
die materialistische Geschichtsauffassung; zweitens die Anschauung,
daß allem, was in der Welt vorgeht, in Wahrheit bis jetzt Klassen-
kämpfe zugrunde gelegen haben, daß überall nur Klassenkämpfe
sind und das, wovon die Menschen glauben, daß es vorgeht, nur
eine Spiegelung von Klassenkämpfen sei; und das dritte ist, was ich
Ihnen ja auch schon öfter charakterisiert habe, die Mehrwertlehre,
die Lehre von dem Mehrwert, der durch die unbezahlte Arbeitskraft
der Arbeiter geliefert wird, und der den Profit ausmacht, der von
dem Arbeitgeber dem Arbeiter abgenommen wird, ohne daß der
Arbeiter dafür irgendeine Entschädigung erhält. Aus diesen drei Glie-
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dern setzt sich im wesentlichen das zusammen, was im Bewußtsein
des Proletariats die [077] Impulse ausmacht, aus denen die moderne
soziale Bewegung ihre so oder so zu beurteilenden Kräfte schöpft.

Damit ist dasjenige bezeichnet, was im Bewußtsein des Proletari-
ats lebt. Im Bewußtsein aber der gegenwärtigen Menschheit, zu der
im wesentlichen gerade die Gefühle des Proletariats hindrängen, in
den tieferen Seelenschichten auch des Proletariats leben drei andere
Dinge. Nur weiß von diesen drei anderen Dingen die Welt heute
recht wenig. Die Welt strebt wenig nach Selbsterkenntnis, und daher
weiß sie nichts von dem, was eigentlich in den Seelentiefen danach
strebt, geschichtlich verwirklicht zu werden. Diese drei anderen
Dinge sind: erstens eine der neueren Zeit angemessene Durchdrin-
gung des geistigen Lebens, dasjenige was man Geisteswissenschaft
auf die eine oder andere Art nennen kann; das zweite ist Freiheit
des Gedankenlebens, Gedankenfreiheit; das dritte ist im echten und
wahren Sinne Sozialismus. Nach diesen drei Dingen strebt auch das
Proletariat. Aber es weiß nichts davon. Und seine Instinkte folgen
den anderen drei Dingen, von denen ich gesagt habe, daß sie im
Oberflächenteil des Seelenlebens, im eigentlichen Bewußtsein, tätig
sind.

Nun stellt sich gerade an diesem Unterschiede des bewußten pro-
letarischen Strebens und der unterbewußten Impulse mit besonderer
Deutlichkeit heraus, daß ein völliger Gegensatz zwischen diesen bei-
den ist. Nehmen Sie die materialistische Geschichtsauffassung. Sie ist
hervorgegangen aus dem Materialismus der neueren Zeit überhaupt,
der seit vier Jahrhunderten in der Menschenentwickelung heraufge-
stiegen ist. Dieser Materialismus hat bei den führenden Klassen der
Menschheit zuerst auf dem Felde der Naturwissenschaft sich geltend
gemacht, hat sich dann über die Wissenschaft überhaupt ausgedehnt,
und beim modernen Proletariat, das im Grunde genommen nur das
Erbe der bürgerlichen, wissenschaftlich orientierten Vorstellungsart
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angenommen hat, hat sich der Materialismus dann umgewandelt
in die materialistische Geschichtsauffassung. Diese materialistische
Geschichtsauffassung geht davon aus, daß eigentlich alles geisti-
ge Leben nur gewissermaßen der Rauch ist, der aufsteigt aus den
Vorgängen des Wirtschaftslebens, aus alldem, was sich im Gebie-
te des ökonomischen Lebens der Menschheit abspielt. Wirklich im
geschichtlichen [078] Verlaufe des Menschenlebens ist nur das, was
eben im Gebiete der Warenerzeugung, der Produktion, des Handels,
der Konsumtion vorgeht, und je nach dem die Menschen in der ei-
nen oder anderen Weise in einem Zeitalter gewirtschaftet haben, je
nach dem haben sie dies oder jenes religiös geglaubt, diese oder jene
Kunstform gepflegt, das oder jenes als ihr Recht, als ihre Sittlichkeit
angesehen. Das geistige Leben ist im wesentlichen eine Ideologie, das
heißt, es hat keine in ihm selbst liegende Wirklichkeit, ist ein Spie-
gelbild desjenigen, was sich als Wirtschaftskämpfe draußen abspielt.
Es kann wiederum zurückwirken auf die Wirtschaftskämpfe, was
die Menschen in ihre Vorstellungen aufgenommen haben, was sie
künstlerisch empfinden, was sie im sittlichen Wollen zum Ausdruck
bringen. Aber letzten Endes ist alles geistige Leben eine Spiegelung
des äußeren wirtschaftlichen Lebens. Das ist im wesentlichen, was
man materialistische Geschichtsauffassung nennt. Wenn auch das
menschliche Leben nur eine Spiegelung von rein äußerlichen, ma-
teriellen wirtschaftlichen Kräften ist, und wenn hinzukommt, daß
die Welt überhaupt nur Sinnliches ist, und die Gedanken der Men-
schen nur etwas sind, was das Sinnliche abspiegelt, und wenn dann
der Mensch nur in solchen Vorstellungen leben will, nur solches
als wirklich empfinden will, was in der Sinnenwelt sich zeigt, sich
offenbart – dann ist dies eine Abkehr von allem wirklichen Geistes-
leben, dann bedeutet das, daß der Mensch darauf verzichtet, etwas
als einen selbständigen, in sich ruhenden Geist anzuerkennen.
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So hat die neuere Zeit ihre Bemühung darauf gerichtet, immer
mehr und mehr Beweise dazu heranzutragen, um behaupten zu dür-
fen, daß es einen selbständigen, im übersinnlichen lebenden Geist,
ein Geistiges überhaupt, nicht gibt. Das spielt sich ab an der Oberflä-
che des menschlichen Seelenlebens. Das macht im wesentlichen den
Inhalt des neueren Bewußtseins aus, nachdem die Menschheit in
das Zeitalter des Bewußtseins eingetreten ist. In den alleruntersten
Gründen des Seelenlebens aber strebt gerade die neuere Mensch-
heit nach dem Geist hin. Sie hat, man möchte sagen, ein innerstes,
tiefstes Bedürfnis nach Geist. Ein Blick auf die Entwickelung der
Menschheitsgeschichte zeigt dieses.

[079] Wir blickten oftmals zurück auf die besondere Geistesart der
ersten nachatlantischen Kulturperiode, auf die besondere Geistesart
der indischen Kulturperiode; nun haben wir von den verschiedensten
Gesichtspunkten aus diese indische Kulturperiode charakterisiert.
Das, was wir über sie kennengelernt haben, wird dem, der unbefan-
gen die Dinge anzuschauen vermag, sagen können, daß eine solche
Art, geistig zu leben, wie sie in der uralten, nur von der Geisteswis-
senschaft aufzufindenden indischen Kulturperiode liegt, daß eine
solche Artung des Geisteslebens beruht auf den unbewußten Intui-
tionen; wohl gemerkt auf unbewußten Intuitionen, denn es war ja
atavistisches Geistesleben. So daß wir sagen können: in dieser ersten
nachatlantischen Kulturperiode haben wir unbewußte Intuitionen
als Quelle des Geisteslebens.

Wenn wir dann weitergehen und uns das urpersische Geistesleben
ansehen und wiederum fragen: Woraus fließt es? – so werden wir
finden, dieses urpersische Geistesleben, es fließt aus unbewußten
Inspirationen.

Das dritte, das ägyptisch-chaldäische Geistesleben, fließt aus unbe-
wußten Imaginationen. Dieses ägyptisch-chaldäische Geistesleben
ragt ja schon herein in die ersten historischen Zeiten, und man
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kann da schon, wenn man nur die Geschichte unbefangen genug be-
trachtet, darauf kommen, daß man es in der alten Wissenschaft der
Ägypter, in der alten Wissenschaft der Chaldäer mit unbewußten,
aber im Seelenleben lebenden Imaginationen zu tun hatte.

Nun kam das griechisch-lateinische Geistesleben. Im griechisch-
lateinischen Geistesleben blieben schon noch die Imaginationen,
aber die Imaginationen durchdrangen sich mit Begriffen, mit Ideen.
Das war das Wesentliche, was das griechische Lehen auszeichne-
te, daß die Griechen in der Menschheitsentwickelung als erste das
hatten, was früher nicht in dieser Menschheitsentwickelung als see-
lischer Impuls vorhanden war. Die Griechen hatten bereits Ideen,
Begriffe. Das Genauere habe ich in meinen «Rätseln der Philoso-
phie» dargestellt. Aber alle Begriffe der Griechen waren durchzogen
von Bildlichkeit, von Imaginationen. – Das merkt man heute nicht,
insbesondere in jenem sonderbaren Griechentum, von dem unsere
Gymnasial- und [080] Universitätsbildung spricht, merkt man das
nicht. – Wenn der Grieche zum Beispiel das Wort «Idee» aussprach,
so war das, was er dabei ins Seelenauge faßte, nicht etwas so abstrakt
Begriffliches, wie es bei uns heute der Seele vorschwebt, wenn wir
das Wort Idee aussprechen. Der Grieche hatte, wenn er das Wort Idee
aussprach, die Vorstellung, daß vor ihm gewissermaßen etwas Visio-
näres schwebt, das aber doch deutlich in einen Begriff gefaßt ist. Es
war etwas Anschauliches. Idee ist zugleich Gesicht. Im Griechischen
würde man von «Ideologie» nicht eigentlich haben sprechen kön-
nen, obwohl das Wort dem Griechischen nachgebildet ist; jedenfalls
nicht so haben sprechen können, daß man dasselbe dabei empfunden
hätte, was man heute empfindet, wenn man von Ideologie spricht;
denn dem Griechen waren seine Ideen etwas Wesenhaftes, etwas
vom Bilde Durchzogenes.

I. Urindische Kulturperiode:
Unbewußte Intuitionen als Quelle des Geisteslebens
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II. Urpersische Kulturperiode:
Unbewußte Inspirationen als Quelle des Geisteslebens

III. Ägyptisch-chaldäische Kulturperiode:
Unbewußte Imaginationen als Quelle des Geisteslebens

IV. Griechisch-lateinische Kulturperiode:
Unbewußte Imaginationen mit Begriffen

V. Neue Zeit:
Begriffe, die nach Imaginationen streben

Nun ist das Eigentümliche, daß in unserer fünften nachatlanti-
schen Zeit zunächst die Imaginationen verlorengegangen sind und
daß die Begriffe für die Bewußtseinsseele geblieben sind. Unser
neueres Geistesleben ist so nüchtern, so trocken, aus diesem Geistes-
leben ist alles Bildhafte herausgepreßt worden und geblieben ist die
Abstraktion, die die Leute, die gebildet sein wollen, ganz besonders
lieben. Die neuere Zeit lebt ja gewissermaßen von Abstraktion und
will alles, alles auf irgendeinen abstrakten Begriff gebracht haben.
Gerade in [081] dem, was man bürgerlich praktisches Leben nennt, ge-
rade da herrscht der abstrakte Begriff im allerumfänglichsten Sinne.
Aber schon macht sich wiederum geltend – und das charakterisiert
gerade unsere Gegenwart und wird die nächste Zukunft im beson-
deren Maße charakterisieren –, schon macht sich wieder geltend,
daß die Tiefen der menschlichen Seelen, die unterbewußten Impulse
der menschlichen Seelen wiederum nach Imaginationen streben. So
daß man sagen kann: Begriffe, die nach Imaginationen streben.

Diesem Streben nach Imaginationen kommt unsere Geisteswis-
senschaft entgegen. Aber eben der weitaus überwiegende Teil der
Menschheit weiß noch nichts von dem, was da in seiner Seele drun-
ten ist. Daher sieht er dasjenige, was Geistesleben ist, in den bloßen
Begriffen, in den bloßen Vorstellungen und ist mit diesen Vorstellun-
gen ziemlich hilflos. Denn Begriffe als solche haben für sich keinen
eigentlichen Inhalt. Und es ist das Schicksal der leitenden Kreise
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bisher gewesen, daß sie immer mehr und mehr eine gewisse Vorliebe
für rein begriffliches Denken entwickelt haben. Aber diese Vorlie-
be für rein begriffliches Denken erzeugte etwas anderes. Hilflos ist
dieses rein begriffliche Denken; es erzeugt das Streben nach einer
Anlehnung an diejenige Wirklichkeit, die man nicht ablehnen kann,
weil sie sich eben den Sinnen anpaßt: an die äußere sinnliche Wirk-
lichkeit. Dieser Glaube an die bloß äußere sinnliche Wirklichkeit ist
im wesentlichen entstanden aus der begrifflichen Hilflosigkeit der
modernen Menschheit.

Auf allen Gebieten des geistigen Lebens drückt sich diese Hilf-
losigkeit des Begriffslebens aus. In der Wissenschaft will man vor
allen Dingen experimentieren, damit durch das Experiment irgend
etwas herauskomme, was der Sinnenwelt sonst nicht gegeben ist,
weil, wenn man die Sinneswelt bloß vorstellungsgemäß verarbeitet,
man über diese Sinneswelt nicht hinauskommt. Denn die Begriffe
selbst enthalten keine Realität.

In der Kunst gewöhnte man sich immer mehr und mehr, das
Modell anzubeten, sich rein zu halten an dasjenige, was das äußere
Objekt gibt. Und es ist im wesentlichen wiederum das Schicksal
gewesen der bisher leitenden Kreise der Menschheit, in der Kunst
immer mehr [082] und mehr hinzutreiben nach einer Art bloßen
Studiums der äußeren sinnlichen Wirklichkeit. Man strebte immer
mehr und mehr da hin, die äußere sinnliche Wirklichkeit aufzufassen.
Etwas aus dem Geiste heraus zu schöpfen und es durch die Mittel der
Kunst hinzustellen, das ging immer mehr und mehr verloren. Man
strebte nur nach Naturalismus, nach einer Nachahmung desjenigen,
was die Natur als solche in der Außenwelt darstellt, weil aus dem
abstrakten Geistesleben nichts hervorquoll, was selbständig für sich
gestaltet werden konnte.

Nehmen Sie die Entwickelung der neueren Künste, so werden
Sie das überall bewahrheitet finden. Diese neueren Künste streb-
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ten, soweit das nur irgend sein kann, immer mehr und mehr nach
Naturalismus hin, nach einer Darstellung dessen, was man äußer-
lich sieht und wahrnimmt. Das gipfelte zuletzt in dem, was man
Impressionismus nannte. Diejenigen, die vor dem Impressionismus
gestrebt haben nach Künstlerischem, versuchten, irgendein äußeres
Objekt in der Kunst wiederzugeben. Aber da kamen diejenigen, die
die letzten Konsequenzen aus alle dem zogen und sagten: Ja, wenn
ich nun wirklich einen Menschen oder einen Wald vor mir habe und
diesen Menschen oder diesen Wald male, so gebe ich ja gar nicht das
wieder, was mein Eindruck ist; denn ich stehe vor einem Wald, ich
stehe vor einem Menschen – und in dem Augenblicke, wo ich vor
dem Wald stehe, da bescheint ihn die Sonne in einer gewissen Weise,
aber nach wenigen Augenblicken ist die Sonnenbeleuchtung eine
ganz andere. Was soll ich denn dann eigentlich festhalten, wenn ich
naturalistisch sein will? Ich kann ja gar nicht festhalten, was mir
die Außenwelt zeigt, denn diese Außenwelt hat ja alle Augenblicke
ein anderes Gesicht. Ich will einen Menschen malen, der lächelt –
aber das nächste Mal macht er ein griesgrämiges Gesicht! Was soll
ich denn nun eigentlich machen? Soll ich über das lächelnde das
griesgrämige Gesicht darübersetzen? Wenn ich darstellen will, was
äußere Objekte sind in ihrem Bleiben in der Zeit, so müßte ich schon
die Objekte selber zwingen. Naturobjekte lassen sich nicht zwingen,
aber die menschlichen Objekte müßte man schon zwingen, wenn
sie Modell sitzen, möglichst die Pose des Ausdrucks zu behalten.
Aber dann machen sie, wenn man versucht, die Natur nachzuahmen,
den Eindruck, wie [083] wenn sie vom Starrkrampf befallen wären,
wenn man sie naturalistisch machen will. So geht es also nicht. –
Und so wurden sie Impressionisten, welche nur den unmittelbaren,
vorübergehenden Eindruck festlegen wollten. Dann muß man aber
nicht mehr ganz und gar naturalistisch sein, sondern muß schon
allerlei Mittel anwenden, wodurch man nicht die Natur nachahmt,
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sondern den Schein hervorruft, den die Natur in einem Augenbli-
cke als Offenbarung auf einen macht. Und da entstand die Klippe;
man wollte gerade, um recht naturalistisch zu sein, impressionis-
tisch werden; und siehe da, man konnte im Impressionismus nicht
mehr naturalistisch sein. Jetzt wendete sich das Ganze um. Jetzt ver-
suchten einige nicht mehr Impressionen zu geben, nicht mehr den
äußeren Eindruck festzuhalten, sondern gerade das, was in ihrem
Inneren aufstieg, und sollte es noch so primitiv sein; das Innere,
das da aufsteigt, das suchten sie festzuhalten. Und diese wurden
Expressionisten.

Denselben Gang könnten wir auf dem Gebiete des sittlichen, ja
sogar des Rechtslebens darlegen; überall dieses Streben aus der
Vorliebe für das abstrakte Geistesleben heraus. Man muß nur die
Entwickelung der neueren Menschheit daraufhin in der richtigen Art
ansehen, dann wird man schon darauf kommen, daß überall dieses
Streben nach Abstraktion drinnensteckt. Was ist beim modernen
Proletariat daraus geworden? Dieses moderne Proletariat ist, als es
an die Maschine gestellt wurde, eingespannt wurde in den moder-
nen, seelenlosen Kapitalismus, eben mit seinem ganzen Schicksal
nur im Wirtschaftsleben gewesen. Dieselbe Vorstellungsrichtung,
welche die Angehörigen der bürgerlichen Kreise zum Naturalismus
gebracht haben, haben das Proletariat zu der Lehre gebracht, die sich
in der materialistischen Geschichtsauffassung ausdrückt. Überall,
wo man hinblickt, sieht man, daß das Proletariat eben nur die letz-
ten Konsequenzen desjenigen gezogen hat, was sich innerhalb der
bürgerlichen Kreise ausgebildet hat – die letzten Konsequenzen, vor
denen dann diese bürgerlichen Kreise so furchtbar zurückschaudern.

Wie hat man es innerhalb der Bürgerkreise mit dem Religiösen
gehalten? Mit dem Religiösen hat man es zum Beispiel auf einem
Gebiete in Bürgerkreisen so gehalten: Man hatte früher wenigstens
ata[084]vistisch dunkle Vorstellungen von dem Christus-Mysterium.
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Man hatte sich verschiedene Vorstellungen darüber ausgebildet, wie
in dem Jesus der Christus drinnen lebte. Im Laufe des 19. Jahrhun-
derts erst hat es sich herausgebildet, daß man aus dem abstrakten
Geistesleben heraus sich keine Vorstellung mehr machen konnte,
wie in dem Jesus der Christus gelebt hat. So beschränkte man sich
auf das, was sich innerhalb der Sinneswelt abgespielt hat im Be-
ginne der christlichen Entwickelung, auf die bloße Jesulogie. Der
Jesus wurde immer mehr und mehr als äußerer Mensch betrachtet.
Der Christus, der der übersinnlichen Welt angehört, verschwand
immer mehr und mehr. Das abstrakte Seelenleben fand keinen Weg
zu dem Christus, begnügte sich mit dem Jesus. Was machte dar-
aus das proletarische Bewußtsein? Das proletarische Bewußtsein
sagte: Wozu brauchen wir dann überhaupt noch eine besondere reli-
giöse Anschauung über den Jesus? Die Bürgerlichen haben ja den
Jesus bereits zu dem schlichten Mann aus Nazareth gemacht. Der
ist unseresgleichen selbstverständlich, wenn er der schlichte Mann
aus Nazareth ist. Wir sind abhängig vom Wirtschaftsleben, warum
soll der nicht vom Wirtschaftsleben abhängig gewesen sein? Hat
noch irgend jemand ein Recht, ihm eine besondere andere Mission
zuzuschreiben, ihn den Begründer eines ganz neuen Menschheitszeit-
alters zu nennen, da er ja doch nur der schlichte Mann aus Nazareth
war, der eben seinerzeit aus den wirtschaftlichen Vorgängen heraus,
in die er versetzt war, das behauptet hat, was er eben behauptet
hat? – Die wirtschaftlichen Vorgänge muß man studieren in der
Zeit, als das Christentum begonnen hat; und die Art und Weise, wie
ein schlichter Handwerker, der dem Handwerk entlaufen ist und im
Herumziehen allerlei Ideen entwickelt hat im Sinne der Wirtschafts-
ordnung des damaligen Palästina, das muß man studieren; daraus
wird man dann ersehen, warum der Jesus gerade das behauptet hat,
was er behauptet hat. Letzte Konsequenz der modernen protestanti-
schen Theologie, das ist auch die materialistische Jesus-Lehre des
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modernen Proletariats, die eben keine den Menschen noch tragende
Kraft mehr hat.

Mit Bezug auf das zweite, auf die Gedankenfreiheit, die innerli-
che Gedankeninitiative, ist es wiederum das unterbewußte tiefere
Seeleninnere [085] der modernen Menschheit, was danach strebt. Das-
jenige, was auf der Oberfläche des Seelenlebens im Bewußtsein lebt,
macht sich vor, daß es gerade nach dem Gegenteile zu streben habe,
und strebt auch nach dem Gegenteile. Daher rumort das Unterbe-
wußte in einer radikalen Opposition, die eben in unseren furchtbaren
Gegenwartskämpfen zum Ausdrucke kommt. Autoritätsfrei wollten
die leitenden Bürgerkreise der neueren Zeit werden. Sie sind hinein-
geplumpst in alle möglichen Arten von Autoritätsglauben. Vor allen
Dingen sind sie hineingeplumpst in einen blinden Autoritätsglauben
gegenüber all dem, was irgendwie in die Sphäre des Staates einbe-
zogen ist, der die höchste Autorität für das Bürgertum geworden
ist.

Was spielt eine größere Rolle in diesem modernen Bürgertum als
das «fachmännische Urteil»! Der Mensch frägt nach dem fachmän-
nischen Urteil und führt dieses Fragen nach dem fachmännischen
Urteil eben auch in sein äußeres Leben ein. Derjenige, der abge-
stempelt mit dem Diplom der Universität in das Leben hinaustritt,
der weiß die Dinge; den frägt man mit Bezug auf das, was Gott mit
der Menschheit vorhat, wenn er ein Theologe ist. Man frägt ihn
mit Bezug auf das, was im Menschenleben Recht ist, wenn er ein
Jurist ist; man frägt ihn, was dem Menschen Heilung bringen kann,
wenn er ein Mediziner ist, und man frägt ihn über alle möglichen
Dinge der Welt, wenn er aus irgendeiner Ecke der philosophischen
Fakultät heraus kommt. Die moderne Menschheit, ein kleiner Kreis
wenigstens, hat immer gelächelt, wenn der Blick auf ein Buch des
ehrwürdigen Philosophen der vorkantischen Zeit, Wolf, fiel. Und
dieses Buch trägt den Titel so ungefähr: «Über die Natur, über die
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Menschenseele, über den Staat, über die Geschichte und über alle
vernünftigen Dinge überhaupt.» Über ein solches Buch lächelt man.
Aber daß in den geistigen Laboratorien, die der Staat aufgerichtet
hat für die Menschen, alles dasjenige gebraut werde, was der Inhalt
der Vernunft sein soll für die Menschen, daran glauben die leiten-
den Kreise in der neueren Zeit mit aller Festigkeit. Das heißt, diese
leitenden Kreise haben keineswegs danach gestrebt, daß jeder sein
eigenes Bewußtsein habe, sondern sie haben danach gestrebt, das
Bewußtsein zu uniformieren, es so einzurichten, daß es im Grunde
im weitesten Sinne ein Staatsbewußtsein [086] ist. «Staatsbewußtsein»
ist das moderne Bewußtsein viel mehr geworden, als die Menschen
eigentlich glauben. Die Menschen denken sich den Staat als ihren
Gott, der ihnen das gibt, was sie brauchen. Sie brauchen sich nicht
weiter mit den Dingen zu beschäftigen, denn der Staat sorgt ja dafür,
daß alle vernünftigen Zweige des Lebens geregelt werden.

Ausgeschlossen von dem Staatsleben war das Proletariat mit Aus-
nahme der paar Gebiete, in die man es in das Staatsleben in demokra-
tischen Staatsgebilden hineingelassen hat. Das Proletariat war ganz –
selbst mit dem, was den ganzen Menschen nach sich zieht, mit seiner
Arbeitskraft – in das Wirtschaftsleben eingespannt. Das Proletariat
zog nun wiederum nur für sein Leben die letzte Konsequenz. Der
moderne bürgerliche Mensch hat ein Staatsbewußtsein, wenn er das
auch nicht immer zugibt, aber er macht sehr gerne Staat mit diesem
Staatsbewußtsein. Man braucht wahrhaftig nicht bloß auf seine Kar-
ten drucken zu lassen «Reserveleutenant und Professor», um mit
dem Staatsbewußtsein Staat zu machen, man kann es in ganz anderer
Form machen. Aber das Proletariat hatte kein Interesse am Staat. Es
war in das Wirtschaftsleben eingespannt. Daher fühlte es nun wie-
derum so, daß sein Fühlen die letzte Konsequenz des bürgerlichen
Fühlens wurde, aber entsprechend seinem Leben. Sein Bewußtsein
wurde das Klassenbewußtsein des Proletariats. Und so sehen wir
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eigentlich, weil nun diese Klasse des Proletariats nichts zu tun hat
mit dem Staate, dieses Klassenbewußtsein auf Internationalismus
gebaut. Also diese Dinge sind notwendig. Zu dem modernen Staate
konnte nur der Bürgerliche hinneigen, weil der moderne Staat für
den Bürgerlichen sorgt, und der Bürgerliche für sich gesorgt haben
will. Der Staat aber sorgte nicht für den Proletarier. Der fühlte sich
nur in der Welt drinnenstehend, insofern er seiner Klasse angehörte.
Und die proletarische Klasse ist überall in der gleichen Art vorgegan-
gen durch alle Staaten durch. Daher bildete sich dieses internationale
Proletariat heraus, dieses internationale Proletariat, welches sich
fühlte im bewußten Gegensatz gegen alles dasjenige, was bürgerlich
war, und was mit derselben Kraft des Bewußtseins nach dem Staate
und nach den Staatsfaktoren hinstrebte. Und es gab eine außeror-
dentlich suggestive [087] Ausbildung dieses Klassenbewußtseins im
Proletariat in der modernen Zeit. Ich weiß nicht, wie viele von Ihnen
proletarische Versammlungen besucht haben. Wie schlossen diese
proletarischen Versammlungen denn immer? Sie schlossen immer
damit, daß man in proletarischer Konsequenz das nachgemacht hat,
was so viele bürgerliche Veranstaltungen aus ihren bürgerlichen
Interessen heraus angegeben haben. Womit schloß man zum Bei-
spiel in Mitteleuropa die bürgerlichen Versammlungen? Mit dem
Kaiserhoch! Oder man begann damit. Jede Proletarier-Versammlung
schloß: «Es lebe die internationale revolutionäre Sozialdemokratie!»
Man muß nur bedenken, was für eine ungeheure suggestive Kraft
dieses von Woche zu Woche vom Proletarier gehörte Wort bedeutet,
und wie das ein Einheitsbewußtsein durch die Massen treibt, so daß
jede Gedankenfreiheit selbstverständlich ausgetrieben wird. Es saß
das fest in der Seele. Es gab ja, wenn auch immer weniger, aber
es gab in früheren Zeiten von Bürgerlichen einberufene Versamm-
lungen, zu denen auch Sozialdemokraten eingeladen wurden. Der
Vorsitzende sagte dann am Schluß: Ich bitte die Herren Sozialdemo-
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kraten zuerst hinauszugehen, denn ich werde jetzt die Versammlung
auffordern, sich von den Sitzen zu erheben und das Kaiserhoch aus-
zubringen. – Es hat in früheren Zeiten proletarische Versammlungen
gegeben, wobei Bürgerliche zu den Diskussionen zugelassen waren.
Der proletarische Vorsitzende hat am Schluß gesagt: Ich bitte die
Herren der bürgerlichen Klasse jetzt sich hinauszubegeben, denn
es wird das Hoch auf die internationale revolutionäre Sozialdemo-
kratie ausgebracht. – So ist zusammengeschweißt worden, was die
Seelen durchzog als das sie uniformierende Klassenbewußtsein. Das
Gegenteil von dem, was gerade in den Herzen tiefer unten sitzt,
das Gegenteil von der Sehnsucht nach individueller Gedankenfrei-
heit, nach einer individuellen Formung des Bewußtseins! Das ist das
zweite.

Das dritte, was in den Tiefen der modernen Seele drängt, sich
zu verwirklichen, das ist der Sozialismus – der Sozialismus, der
einfach dadurch zu kennzeichnen ist, daß man sagt: Die moderne
Seele strebt im Zeitalter des Bewußtseins dahin, daß der einzelne
sich fühlen möchte in dem sozialen Organismus drinnen. Man will
schon den [088] sozialen Organismus als solchen begründen, man will
sich als Mensch als Glied dieses sozialen Organismus fühlen, man
will drinnenstehen in irgendeiner Weise. Das heißt, man will von
einem solchen Bewußtsein sich durchdringen, daß man immer die
Empfindung als Mensch hat: was ich tue, tue ich so, daß ich weiß,
wieviel Anteil an mir der soziale Organismus hat, und wie wiederum
ich Anteil habe an dem sozialen Organismus. Der Mensch lebt ja im
sozialen Organismus drinnen. Aber, wie gesagt, heute ist noch die
Empfindung für den sozialen Organismus nur in den unterbewußten
Seelenregionen vorhanden.

Wenn heute ein Maler ein Bild malt, wird er mit Recht sagen:
Dieses Bild muß mir bezahlt werden, denn ich habe meine Kunst
in dieses Bild hineingelegt. – Was ist seine Kunst? – Seine Kunst
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ist etwas, was die Gesellschaft, was der soziale Organismus ihm
erst möglich gemacht hat. Gewiß, es hängt von seinem Karma, von
seinen früheren Erdenleben ab; aber daran glauben die Leute heu-
te auch nicht, wobei sie sich freilich in Selbsttäuschung befinden.
Aber insofern wir nicht den Anteil betrachten, den unsere durch
die Geburt aus höheren Regionen herabsteigende Individualität uns
an unserem Können gibt, insofern sind wir ja ganz abhängig, in
dem was wir können, von dem sozialen Organismus. Aber der mo-
derne Mensch beachtet das in seinem Bewußtsein nicht. Und so ist
statt des sozialen Empfindens zunächst im Bewußtsein seit vier Jahr-
hunderten immer mehr und mehr eine egoistische, eine antisoziale
Denkart entstanden; die antisoziale Denkart, die sich namentlich
darin ausdrückt, daß jeder eigentlich zunächst an sich denkt und
so viel als möglich herauszubekommen versucht aus dem sozialen
Organismus. Das Gefühl, alles wieder zurückgeben zu müssen an
den sozialen Organismus, was man von ihm bekommen hat, das
haben heute wenige. Gerade in den leitenden bürgerlichen Kreisen
ist mit Bezug auf das Geistesleben allmählich der denkbar größte
Egoismus heraufgestiegen, der Egoismus, der den bloßen geistigen
Genuß als etwas besonders Berechtigtes für den Menschen ansieht,
der sich diesen geistigen Genuß verschaffen kann. Man hat aber
keinen Anspruch auf geistigen Genuß, der einem durch den sozialen
Organismus bereitet wird, wenn man nicht an dem Orte, [089] an
den man in der Welt gestellt ist, ein entsprechendes Äquivalent dem
sozialen Organismus wiederum zurückgeben will. Das muß man
sich klarmachen.

Nun hat wiederum das Proletariat, das ja nicht hat teilnehmen
dürfen an dem geistigen Teil des sozialen Organismus, das im Wirt-
schaftsleben und in dem seelenlosen Kapitalismus eingespannt ist, es
hat nur die letzte Konsequenz dieses bürgerlichen Egoismus gezogen
in der Mehrwertslehre. Der Arbeiter sieht, er produziert ja eigentlich
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dasjenige, was in der Fabrik, an der Maschine hergestellt wird, also
will er auch haben, was dafür einkommt. Er will nicht, daß ein Teil
davon abgezogen wird und woanders hingeht. Und weil er nichts
anderes sieht als den Kapitalisten, der ihn an die Maschine stellt, so
glaubt er selbstverständlich, daß aller Mehrwert an den Kapitalis-
ten geht, und muß sich zunächst kämpfend gegen den Kapitalisten
wenden. Objektiv betrachtet steckt natürlich in dem, was dem so-
genannten Mehrwert entspricht, etwas ganz anderes noch. Was ist
Mehrwert? Mehrwert ist alles dasjenige, was durch Handarbeit pro-
duziert wird, ohne daß dafür diese Handarbeit eine Entschädigung
bekommt. Denken Sie sich, es gäbe keinen Mehrwert, alles würde
den Bedürfnissen des Handarbeiters zufließen. Was gäbe es dann
nicht? Selbstverständlich keine geistige Kultur, überhaupt keine wei-
tere Kultur; es gäbe nur Wirtschaftsleben, es gäbe überhaupt nur,
was durch Handarbeit zutage gefördert werden kann. Es kann sich
gar nicht darum handeln, daß der Mehrwert der Handarbeit zufließt,
sondern nur darum, daß der Mehrwert in einem Sinne, mit dem der
Handwerker einverstanden sein kann, verwendet werde. Das wird
aber nur geschehen, wenn man den Handwerker dazu heranzieht,
Verständnis zu haben für die Wege, die der Mehrwert nimmt.

Hier berührt man den Punkt, wo am meisten gesündigt worden
ist von der bürgerlichen Ordnung der neueren Zeit. Man hat die
Maschinen, die Fabriken begründet, man hat den Handel begrün-
det, das Kapital auch in Zirkulation gebracht, man hat den Arbeiter
an die Maschine gestellt, in die kapitalistische Wirtschaftsordnung
eingespannt. Da hatte er arbeiten sollen. Aber man hat nicht dar-
auf gesehen, etwas anderes vom Arbeiter zu brauchen, als seine
Arbeitskraft.

[090] In einem gesunden sozialen Organismus muß vom Arbeiter
nicht nur die Arbeitskraft gebraucht werden, sondern auch die Ruhe,
dasjenige, was an seiner Kraft übrigbleibt, wenn er gearbeitet hat.
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Und nur diejenigen Kapitalisten sind eigentlich berechtigt, welche
ebenso Interesse haben an Ersparnis, an der nötigen Ersparnis der
Arbeitskraft des Proletariers, wie sie ein Interesse haben an der wirt-
schaftlichen Verwendung der Arbeitskraft. Diejenigen Kapitalisten
haben nur eine Berechtigung, die dafür sorgen, daß der Arbeiter nach
einer bestimmten Arbeitszeit irgendwie an das herankommen kann,
was allgemein menschliches geistiges und sonstiges Bildungsgut ist.

Dazu muß man dieses Bildungsgut erst haben. Die bürgerliche
Gesellschaftsklasse hatte dieses Bildungsgut entwickelt; daher konn-
te sie gut allerlei populäre Bildungsanstalten begründen. Was hat
man nicht alles getan an solchen Volksküchen des geistigen Lebens!
Was ist auf diesem Gebiete alles gegründet worden. Aber zu wel-
chem Bewußtsein konnte der Proletarier bei diesen Volksküchen des
geistigen Lebens kommen? Zu keinem anderen, als daß ihm da die
Bürgerlichen etwas abgeben, was sie unter sich ausgekocht haben.
Da hatte er natürlich das Mißtrauen: Aha, die wollen mich bürgerlich
machen, indem sie mir ihre Milch der frommen Denkungsart da in
der Volksküche einflößen. Diese ganzen bürgerlichen Wohlfahrts-
bewegungen, sie sind durch die Art, wie sie waren, vielfach Schuld
an den Tatsachen, die heute so schreckhaft an dem Horizont des
sozialen Lebens auftauchen. Was heute auftritt, stammt eben aus viel
ernsteren Untergründen, als man gewöhnlich meint. Den Mehrwert
will ich haben! – das ist das egoistische Prinzip, das als letzte Kon-
sequenz des bürgerlichen Egoismus, der nun auch den Mehrwert
haben wollte, erscheint. Wiederum zieht das Proletariat die letzte
Konsequenz. Und statt des Sozialismus, der in den Untergründen
der Seelen ist, erscheint auf der Oberfläche des Seelenlebens im Be-
wußtsein die Mehrwertslehre, die im eminentesten Sinne antisozial
ist. Denn wenn jeder das einheimst, was der Mehrwert ist, so heimst
er es ein für seinen Egoismus.
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Und so haben wir heute, meine lieben Freunde, einen Sozialis-
mus, der nicht sozialistisch ist, so wie wir heute ein Streben haben
nach [091] einem Bewußtseinsinhalt, der kein Bewußtseinsinhalt ist,
sondern der das Ergebnis des wirtschaftlichen Zusammenhanges
einer Menschenklasse ist, und sich ausdrückt im Klassenbewußt-
sein des Proletariats. Und so haben wir heute ein Geistesstreben,
welches den Geist verleugnet und seine letzte Konsequenz in der
materialistischen Geschichtsauffassung gefunden hat.

Diese Dinge müssen durchschaut werden, sonst versteht man
nicht, was in der Gegenwart lebt. Und wie wenig waren die Bürger-
kreise geneigt, nach dieser Richtung hin wirklich ein Durchschauen
der Verhältnisse auszubilden, wie wenig sind sie heute noch, nach-
dem die Tatsachen so deutlich, so brennend sprechen, geneigt, sich
dieses Bewußtsein anzueignen.

Es wird auf keinem anderen Wege möglich sein, statt des antiso-
zialen Strebens im Proletariat von heute ein wirklich soziales Streben
herauszubringen, als daß man versucht, das Wirtschaftsleben auf
seine gesunde selbständige Basis zu stellen als ein Glied des sozia-
len Organismus, das seine eigene Gesetzgebung und seine eigene
Verwaltung hat, in das sich nicht mehr der Staat hineinmischt. Mit
anderen Worten, es muß angestrebt werden, daß der Staat auf kei-
nem Gebiete selbst Wirtschafter ist. Dann kann sich das, was in den
Tiefen der Menschenseelen ersehnt wird, wirklicher Sozialismus im
Wirtschaftsleben ausbilden. Und es muß angestrebt werden, daß von
diesem Wirtschaftsleben abgesondert ist das Leben des eigentlichen
politischen Staates, der nun seinerseits weder einen Anspruch macht
auf das Wirtschaftsleben noch auf das eigentliche Geistesleben, auf
das Kulturleben, Schulleben und so weiter. Wenn dieses Staatsleben
keinen Anspruch macht nach beiden Seiten hin, wenn es das bloße
Rechtsleben verkörpert, dann bringt es das zum Ausdruck, was hier
in der physischen Welt das Verhältnis begründet von Mensch zu
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Mensch, jenes Verhältnis, das alle Menschen gleich vor dem Gesetze
macht. Nur ein solches Staatsleben entwickelt eine wirkliche Frei-
heit des Gedankens. Und als ein drittes Glied des gesunden sozialen
Organismus muß sich das auf sich gestellte Geistesleben ausbilden,
das auch aus der Wirklichkeit des Geistes heraus schöpfen kann, das
zu wirklicher Geisteswissenschaft vordringen muß. – Was in den
Tiefen [092] der Menschenseelen heute erstrebt wird, ist schon der
gesunde soziale Organismus, der aber dreigliedrig sein muß.

So kann man auch die Dinge betrachten, wie wir sie heute betrach-
tet haben. Und Geisteswissenschaft soll in diesem Sinne, wie ich oft
betont habe, ernst und tief genommen werden, nicht als etwas, das
man nur so wie eine Sonntagnachmittagspredigt hinnimmt; denn
das ist bürgerlich. Bürgerlich ist es, neben seinem Wirtschaftsleben,
das man zur Not nur für den kleinen Kreis selbst besorgt, wenigs-
tens selbst zu besorgen glaubt, und neben dem Staatsleben, für das
man den Staat sorgen läßt, auch so ein bißchen Geistesleben zu
entwickeln, je nachdem man sich für aufgeklärt hält, indem man
zum Pfarrer geht, oder indem man sich der Theosophie widmet oder
dergleichen. Es ist gut bürgerlich. Und eminent bürgerlich hat ge-
rade die theosophische Bewegung das Geistesleben in der neueren
Zeit hingestellt. Man kann sich nichts Bürgerlicheres denken als
diese moderne theosophische Bewegung. Sie ist so recht aus dem
Bedürfnisse des Bürgertums als eine sektiererische Geistesbewe-
gung hervorgewachsen. Das war der Kampf, seit wir versucht haben,
aus dieser theosophischen Bewegung etwas herauszuarbeiten, was
durchdrungen sein sollte vom modernen Menschheitsbewußtsein
und als Bewegung in die Menschheit hineingestellt werden sollte.
Immer war der Widerstand des bürgerlichen sektiererischen Elemen-
tes da, das tief verankert ist im Oberflächenteil der menschlichen
Seele. Aber man muß darüber hinauskommen. Das anthroposophi-
sche Streben muß als ein solches erfaßt werden, welches von der
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Zeit gefordert wird, welches uns nicht kleine, sondern große Interes-
sen geben soll, welches uns nicht bloß dazu anleitet, uns in kleinen
Zirkeln zusammenzusetzen und Zyklen zu lesen. Es ist ja gut, wenn
man Zyklen liest; ich bitte Sie, durchaus jetzt nicht daraus die Schluß-
folgerung zu ziehen, daß nun keine Zyklen in der Zukunft gelesen
werden sollen; aber man soll dabei nicht stehenbleiben. Man soll das,
was in den Zyklen steht, wirklich ins Menschenleben einführen –
aber nicht so, wie sich manche es vorstellen, sondern so, daß man
zunächst das Verhältnis zum Bewußtsein der neueren Zeit sucht.
Nicht darauf kommt es an, wenn ich so etwas sage, daß jetzt daraus
das Bewußtsein erwächst: also wir sollen nicht sektiererisch Zyklen
[093] lesen, lesen wir also keine mehr; sondern darauf kommt es an,
daß wir erst recht Zyklen lesen, aber dann auch sehen, daß das, was
in den Zyklen enthalten ist, auch wirklich in unsere Lebenskraft
übergeht. Dann wird das die beste soziale Nahrung für die in der
Gegenwart strebenden Seelen sein.

Sittliche Gleichheit durch individuelle geistige Freiheit

Quelle [GA 334] S. 291-294, 1/1983, 06.05.1920, Basel
Öffentlicher Vortrag

Lernen kann man gerade aus einer solchen Betrachtung, daß dann,
wenn der Mensch aus irgendeiner Lokalkultur, und wäre das Lokal
noch so groß, herausgestaltet dasjenige, was in ihm veranlagt ist, so
ist es eine Einseitigkeit. Die wunderbare Urkultur – eine Einseitigkeit,
die Westkultur mit ihrem Materialismus – eine Einseitigkeit.

Das alles gibt eine Vorstellung, wie einseitig dasjenige ist, was
in den einzelnen Völkern lebt. Daher muß der moderne Mensch,
der nun einsieht, daß über die ganze Erde hin eine gleichmäßige,
nicht nur materiell-wirtschaftliche, sondern Seelenkultur wachsen
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muß, der muß aus anderen Untergründen heraus als dem Völkischen
geistig-sittliche Ideen entwickeln. Die Menschheit ist dazu veran-
lagt, denn in ihren verschiedenen Völkern bringt sie die einseitigen
Begabungen. Aber über das Völkische muß der Einzelmensch hin-
auswachsen. Er wächst nur hinaus über das Völkische, wenn er nicht
aus irgendeinem Volkstum anderes begründet, als was zu diesem
seinem Volkstum gehört, sondern wenn er aus diesem Volkstum
heraus das allgemeine Menschentum zu gestalten vermag.

Für die ethische Grundlegung der Weltanschauung habe ich das
versucht in meinem Buche, das Anfang der neunziger Jahre zum
ersten Male erschienen ist, in meiner «Philosophie der Freiheit».
Da ist versucht worden, den Menschen den Weg zu Freiheit und
zugleich zur Sittlichkeit zu zeigen, so daß in diesem Buche aber auch
gar nichts gefunden werden kann, was nur aus einer einseitigen,
völkischen Richtung heraus geboren wäre. Da ist alles so gedacht,
daß es der Orientale so denken kann wie der Westmensch und wie
der mittelländische Mensch. Da ist überhaupt von einer Volksdiffe-
renzierung nichts darin.

Da ist wie eine selbstverständliche Note durch das ganze Buch
durchgehend, daß der Mensch noch nicht Vollmensch ist, wenn
er sich als Angehöriger einer menschlichen Differenzierung fühlt,
einer Nation, eines Volkes fühlt, daß er Vollmensch ist erst, wenn
er herauswächst aus dieser Differenzierung. Gewiß, der Mensch
ist Russe, der Mensch ist Engländer, der Mensch ist Franzose; aber
der Franzose, der Russe, der Engländer ist als solcher nicht Mensch,
sondern der Mensch muß aus seinem Volkstum herauswachsen.
Das zeigt gerade ein wirkliches verständnisvolles Betrachten dieses
Volkstums.

Dann aber kommt man dazu, die Sittlichkeit auf die menschli-
che Individualität zu bauen. Und baut man sie auf die menschliche
Individualität, dann kommt man darauf, worauf im sozialen Zu-
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sammenleben die Sittlichkeit beruhen muß: Die Sittlichkeit muß im
sozialen Zusammenleben beruhen auf dem Vertrauen, das der einzel-
ne Mensch zum einzelnen Menschen haben kann. Dieses Vertrauen
muß da sein können. Dahin muß die Erziehung wirken, jene Erzie-
hung, welche uns allein eine Besserung unserer sozialen Verhältnisse
bringen kann.

Man erwähnt in gewissen Kreisen immer wieder und wiederum,
daß nur der Zwang, daß nur die Macht, nur die Organisation dasjeni-
ge sein könne, was innerhalb des menschlichen sozialen Organismus
Ordnung macht. Nein, nimmermehr wird die Organisation Ordnung
machen; sondern der soziale Organismus kann nur gedeihen, inso-
weit als ein Mensch zu anderen Menschen Vertrauen haben kann, als
die Sittlichkeit in der menschlichen Individualität verankert wird.

«Ethischer Individualismus» wurde genannt dasjenige, was ich in
meiner «Philosophie der Freiheit» zu begründen versuchte, «Ethi-
scher Individualismus» aus dem Grunde, weil in der Tat dasjenige,
was als Ethik, was als sittliche Idee auftritt, aus der Individualität
des einzelnen Menschen heraus auftreten muß.

Aber nun kommt das Bedeutsame. Ich habe Ihnen gestern eine
Stelle vorgelesen von einer Persönlichkeit, die mit dem Materialisten
Moleschott korrespondierte. Da wird gesagt: Die sittlichen Impulse
sind in jedem Menschen, deshalb in jedem Menschen anders. – Se-
hen Sie, das ist Materialismus. Die wirkliche Einsicht ist die genau
entgegengesetzte. Wahr ist es: die ethische Grundlegung ist in jedem
menschlichen Individuum. Aber im höchsten Sinne tritt uns das
wunderbar entgegen, daß sie in jedem menschlichen Individuum
dieselbe ist; nicht eine irgendwie vorherbestimmte Gleichheit, nicht
eine organisierte Gleichheit, sondern eine gegebene Gleichheit ist
es, die unter den Menschen auftritt. Und immer wieder von neu-
em treten wir vor jeden Menschen hin, um mit jedem Menschen
zusammen vertrauensvoll sittliche Impulse zu begründen.
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Das ist dasjenige, was den ethischen Individualismus, wenn er
richtig erfaßt wird, wenn er begriffen wird als der wahre Akt der
menschlichen Freiheit, zu gleicher Zeit zur universellen Ethik macht,
und was uns hoffen läßt, daß wir dahin kommen als sittliche Men-
schen, daß wir ebensowenig, wie, wenn wir einander auf der Straße
begegnen, es richtig finden, daß der eine den anderen, indem er an
ihm vorbeigeht, anrempelt – man weicht sich selbstverständlich aus
–, so wird, wenn jenes Menschenbewußtsein, von dem ich Ihnen ges-
tern und vorgestern gesprochen habe, aus geisteswissenschaftlichen
Untergründen die Menschen ergreift, so wird sie solches Empfinden,
solches Denken in den Menschen erzeugen, daß dasjenige, was sitt-
lich unter ihnen lebt, so selbstverständlich wird, wie das, daß man
sich nicht anrempelt gegenseitig, wenn man aneinander vorbeigeht.

Wir können, wenn wir so als Menschen nebeneinander leben, daß
wir den Menschen, begegnend in welcher Lage immer im Leben, ver-
stehen werden; wir können Sittlichkeit aus der Menschennatur selbst
heraus bringen. Das zeigt, wie, ausgehend von geistig-orientalischen
Urzeiten, zum Menschenfühlen in der Erdenmitte, zur menschlichen
Abstrahierung, zum menschlichen Verstehen der Welt, zum Verste-
hen sowohl der Welt als der Natur, wie das der Weg ist, um endlich
den Menschen wirklich zum Erfassen der Freiheit zu bringen.

Aber nur dann, wenn er aus geisteswissenschaftlichen Untergrün-
den heraus die Sittlichkeit wieder findet. Im Oriente war sie gegeben
durch den Inhalt der sittlichen Ideen, die aber noch wie mit einer
Naturnotwendigkeit durch den Menschen hindurch wirken. Aus
dieser Naturnotwendigkeit wurde herausgeworfen der Inhalt des
Sittlichen. Der Mensch stand gewissermaßen sittlich nackt vor der
Natur, sittlich bloß vor der Natur. Er soll in sich, in seiner Individua-
lität, die Sittlichkeit wieder gebären. Er wird sie nur wieder gebären,
wenn er sie aus dem wiedergefundenen Geistigen seines innersten
Wesens heraus gebären kann.
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Das ist dasjenige, was Geisteswissenschaft, Geisteserkenntnis
will: ein sittliches Wollen zu gebären, das wirklich unseren sozialen
Aufstieg bewirken kann. Geisteswissenschaft möchte das, weil sie
glaubt, einsehen zu müssen, daß der Menschheit der Gegenwart
und Menschheit der nächsten Zukunft insbesondere das notwendig
sei, daß soziale Gesundung nur hervorgehen könne aus geistiger
Gesundung.
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Was unterscheidet Wirtschaftsleben, Rechtsleben und
Geistesleben?

Quelle [GA 331] S. 165-168, 1/1989, 24.06.1919, Stuttgart
Diskussionsabend mit den Arbeiterausschüssen der grossen Betriebe
Stuttgarts

[165] Sehen Sie, Sie können am leichtesten die Notwendigkeit der
Gliederung des bisher verfehlten Einheitsstaates in die drei Glieder
einsehen, wenn Sie erkennen, wie sich alles im Wirtschaftsleben
unterscheidet vom eigentlich staatlichen und geistigen Leben. Im
Wirtschaftsleben ist alles einerseits den Naturbedingungen unter-
worfen. Diese sind mal so, mal so und unterliegen Veränderungen.
Auch spielt die Bevölkerungszahl eine Rolle. Dann hängt im Wirt-
schaftsleben alles davon ab, daß sich die Menschen in gewisse Berufs-
zweige, Berufsstände gliedern. Ferner ist im Wirtschaftsleben ein
individueller, ein persönlicher Faktor enthalten, das ist die Summe
der menschlichen Bedürfnisse. Nicht wahr, es ist ja leicht einzusehen,
daß die Summe der menschlichen Bedürfnisse die Menschen zu einer
Art Maschine des gesellschaftlichen Lebens machen würde, wenn
man irgendwie regeln wollte die Bedürfnisse des einzelnen. Daher
finden Sie ja auch in der sozialistischen Anschauung und schon
bei Marx deutlich ausgesprochen, daß im wirklichen sozialistischen
Gemeinwesen eine Normierung, eine Regelung der Bedürfnisse [166]

des einzelnen nicht stattfinden soll. Der eine hat die Bedürfnisse, ein
anderer jene, und es kann nicht darum gehen, daß man von irgendei-
ner Zentralstelle aus den Menschen vorschreibt, welche Bedürfnisse
sie haben sollen, sondern darum, daß man aus dem Leben heraus die
Bedürfnisse ergründet und durch die Produktion dafür sorgt, daß
die Bedürfnisse wirklich befriedigt werden können.
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Wenn man so das ganze Wirtschaftsleben überblickt, dann wird
man schon darauf kommen, daß im Wirtschaftsleben alles beruhen
muß auf dem Vertragsprinzip. Alles das, was das Wirtschaftsleben
ausmacht, beruht ja, oder soll innerhalb eines sozialen Gemeinwe-
sens beruhen, auf Leistung und Gegenleistung. Diese Tatsache liegt
ja heute auch den Forderungen der Proletarier zugrunde, da man
festgestellt hat, daß dieser Tatsache heute noch keineswegs Rech-
nung getragen wird, nämlich daß der Leistung eine Gegenleistung
entsprechen muß. Heute herrscht immer noch das Prinzip vor, daß
man aus der Menschenarbeit dasjenige herausholt, was man für sich
braucht oder zu brauchen glaubt, ohne daß man dafür eine Gegen-
leistung zu liefern braucht. Daher kommt heute in den Forderungen
der proletarischen Massen zum Ausdruck, daß es in Zukunft nicht
mehr die Möglichkeit geben soll, daß man seine Bedürfnisse aus
den Leistungen der arbeitenden Bevölkerung befriedigt, ohne daß
diese eine Gegenleistung erhält. Man muß sich darüber im klaren
sein, daß es im Wirtschaftsleben immer auf die konkreten Verhält-
nisse ankommt, also auf die Naturbedingungen, die Art der Berufe,
die Arbeit, die Leistung. Man kann nur wirtschaften, wenn man
Zusammenhänge herstellt zwischen den verschiedenen Arten von
Leistungen. Es kann nicht immer alles in gleicher Weise verwertet
werden, was heute geleistet wird. Es müssen auch Leistungen, die
erst in der Zukunft erbracht werden, vorausgesehen werden. Ja, man
müßte da noch vieles sagen, wenn man das Wirtschaftsleben in
dieser Weise vollständig charakterisieren wollte.

Weil also alles im Wirtschaftsleben auf Leistung und Gegenleis-
tung beruhen muß und weil diese beiden von verschiedenen Dingen
[167] abhängig sind, muß im Wirtschaftsleben alles beruhen auf dem
Vertragsprinzip. Wir müssen in Zukunft Genossenschaften, Asso-
ziationen im Wirtschaftsleben haben, welche ihre gegenseitigen
Leistungen und Gegenleistungen gründen auf das Vertragsprinzip,
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auf die Verträge, die sie miteinander schließen. Dieses Vertragsprin-
zip muß das ganze Leben und insbesondere das Leben innerhalb der
Konsumgenossenschaften, Produktionsgenossenschaften und Be-
rufsgenossenschaften beherrschen. Ein Vertrag ist immer irgendwie
befristet. Wenn keine Leistungen mehr erbracht werden, dann hat
er keinen Sinn mehr, dann verliert er seinen Wert. Darauf beruht
das ganze Wirtschaftsleben.

Auf etwas fundamental anderem beruht das Rechtsleben. Es be-
ruht darauf, daß in demokratischer Weise alle diejenigen Maßnah-
men getroffen werden, durch die jeder Mensch mit Bezug auf die
Menschenrechte jedem anderen gleich ist. Zu den Menschenrechten
gehört auch das Arbeitsrecht. Dafür kann jeder mündig gewordene
Mensch eintreten. Jeder Mensch, der mündig geworden ist, kann
teilnehmen – entweder direkt auf dem Wege eines Referendums
zum Beispiel oder indirekt durch Wahl beziehungsweise durch eine
Volksvertretung – an der Festsetzung derjenigen Rechte, die unter
gleichen Menschen zu herrschen haben. Daher herrscht auf dem
Rechts- oder Staats- oder politischen Boden nicht der Vertrag, son-
dern das Gesetz. Gesetze werden in der Zukunft zum Beispiel auch
die Arbeitsverhältnisse regeln. So werden durch Gesetze festgelegt
sein Zeit, Maß und Art der Arbeit, während das, was darin innerhalb
der gesetzlich festgelegten Arbeitszeit zu leisten ist, durch Verträge
innerhalb des Wirtschaftskörpers geregelt wird.

Von ganz anderer Art ist wiederum das Geistesleben. Das Geis-
tesleben beruht darauf, daß in ihm die Menschheit ihre Fähigkeiten
entwickeln kann für das Staats- und Wirtschaftsleben. Das ist aber
nur möglich, wenn man im Geistesleben die Grundlage dafür schafft,
daß man die sich entwickelnden menschlichen Fähigkeiten, die ja
dem Menschen nicht mit der Geburt einfach gegeben sind, sondern
erst entfaltet werden müssen, sachgemäß zur Entwicklung, [168] zur
Entfaltung bringt. Es würde ein großer Irrtum sein, wenn man glaubt,
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daß die geistigen und auch die physischen Fähigkeiten – letztere
sind ja im Grunde genommen gleichwertig den geistigen – auf diesel-
be Weise erkannt und gepflegt werden könnten wie die staatlichen
und wirtschaftlichen Dinge. Das, was sich zum Beispiel auf Erzie-
hung und Unterricht bezieht, das kann weder beruhen auf Verträgen
noch auf Gesetzen oder Verordnungen, sondern es muß beruhen auf
Ratschlägen, die gegeben werden zur Entwicklung der Fähigkeiten.

Ja, diese drei Lebensgebiete, das Geistesleben, das Rechtsleben
und das Wirtschaftsleben sind doch sehr verschieden, so daß ihre
Vermischung nicht nur eine völlige Unmöglichkeit ist, sondern für
die menschliche Entwicklung ein großes Unheil bedeutet. Unsere
gegenwärtige Verwirrung, die sozialen Übelstände sind eben durch
diese Vermischung entstanden.
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ngAusgangspunkt für diese Zuordnung der sozialen Ideale zu den Le-
bensbereichen ist das Hauptwerk von Rudolf Steiner zur sozialen Frage,
die «Kernpunkte der sozialen Frage», erschienen im April 1919. Davon
gesprochen hat er aber immer wieder seit dem 24.11.1918, zunächst nur
vor anthroposophischem Publikum und ab dem 05.02.1919 auch in der
Öffentlichkeit. Man findet diese Zuordnung aber zum Teil schon früher,
ab dem Verfassen des Memorandums an die Mittelmächte vom 13.07.1917,
sogar parallel zur älteren Zuordnung der Ideale.

Sobald Rudolf Steiner damit an die Öffentlichkeit geht, spricht er vor
wechselndem Publikum, so dass es zu Wiederholungen kommt. Zitate, die
weder neue Bezüge noch neue Formulierungen bringen, habe ich ausge-
lassen.

221



ENTW
URF

Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit für die Gegenwart

Erstes Memorandum: Freiheit, Konservatismus,
Opportunismus

Quelle [GA 24] S. 351-353, 2/1982, 13.07.1917
Schriftliches Werk, «Die Memoranden vom Juli 1917»

1. [...] Gegenstand einer demokratischen Volksvertretung kön-
nen nur die rein politischen, die militärischen und die polizeilichen
Angelegenheiten sein.

Diese sind nur möglich auf Grund des historisch gebildeten Un-
tergrundes. Werden sie vertreten für sich in einer Volksvertretung
und verwaltet von einer dieser Volksvertretung verantwortlichen
Beamtenschaft, so entwickeln sie sich notwendig konservativ. Ein
äußerer Beweis dafür ist, daß seit dem Kriegsausbruche selbst die So-
zialdemokratie in diesen Dingen konservativ geworden ist. Und sie
wird es noch mehr werden, je mehr sie gezwungen wird, sinn- und
sachgemäß dadurch zu denken, daß in den Volksvertretungen wirk-
lich nur politische, militärische und polizeiliche Angelegenheiten
der Gegenstand sein können. Innerhalb einer solchen Einrichtung
kann sich auch der deutsche Individualismus entfalten mit seinem
bundesstaatlichen System, das nicht eine zufällige Sache ist, sondern
das im deutschen Volkscharakter enthalten ist.

2. Alle wirtschaftlichen Angelegenheiten werden geordnet in ei-
nem besonderen Wirtschaftsparlamente. Wenn dieses entlastet ist
von allem Politischen und Militärischen, so wird es seine Angelegen-
heiten rein so entfalten, wie es diesen einzig und allein angemessen
ist, nämlich opportunistisch. Die Verwaltungsbeamtenschaft dieser
wirtschaftlichen Angelegenheiten, innerhalb deren Gebiet auch die
gesamte Zollgesetzgebung liegt, ist unmittelbar nur dem Wirtschafts-
parlamente verantwortlich.
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3. Alle juristischen, pädagogischen und geistigen Angelegenheiten
werden in die Freiheit der Personen gegeben. Auf diesem Gebiete
hat der Staat nur das Polizeirecht, nicht die Initiative. Es ist, was hier
gemeint ist, nur scheinbar radikal. In Wirklichkeit kann sich nur
derjenige an dem hier gemeinten stoßen, der den Tatsachen nicht
unbefangen ins Auge sehen will.

Der Staat überläßt es den sach-, berufs-und völkermäßigen Kor-
porationen, ihre Gerichte, ihre Schulen, ihre Kirchen und so weiter
zu errichten, und er überläßt es dem einzelnen, sich seine Schule,
seine Kirche, seinen Richter zu bestimmen. Natürlich nicht etwa von
Fall zu Fall, sondern auf eine gewisse Zeit. Im Anfange wird dies
wohl durch die territorialen Grenzen beschränkt werden müssen,
doch trägt es die Möglichkeit in sich, auf friedlichem Wege die na-
tionalen Gegensätze – auch andere auszugleichen. Es trägt sogar
die Möglichkeit in sich, etwas Wirkliches zu schaffen an Stelle des
schattenhaften Staaten-Schiedsgerichts. Nationalen oder anderwei-
tigen Agitatoren werden dadurch ihre Kräfte ganz genommen. Kein
Italiener in Triest fände Anhänger in dieser Stadt, wenn jedermann
seine nationalen Kräfte in ihr entfalten könnte, trotzdem aus selbst-
verständlichen opportunistischen Gründen seine wirtschaftlichen
Interessen in Wien geordnet werden, und trotzdem sein Gendarm
von Wien aus bezahlt wird.

Die politischen Gebilde Europas könnten sich so auf Grundlage
eines gesunden Konservativismus entwickeln, der nie auf Zerstücke-
lung Österreichs, sondern höchstens auf seine Ausdehnung bedacht
sein kann.

Die wirtschaftlichen Gebilde würden sich opportunistisch gesund
entwickeln; denn niemand kann Triest in einem Wirtschaftsgebilde
haben wollen, in dem es wirtschaftlich zugrunde gehen muß, wenn
ihn das Wirtschaftsgebilde nicht hindert, kirchlich, national und so
weiter zu tun, was er will.
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Die Kulturangelegenheiten werden von dem Drucke befreit, den
auf sie die wirtschaftlichen und politischen Dinge ausüben und sie
hören auf, auf diese einen Druck auszuüben. Alle diese Kulturange-
legenheiten werden fortdauernd in gesunder Bewegung erhalten.

Absolute Freiheit, konservative Demokratie, Brüderlichkeit

Quelle [GA 185a]: GA 185a, S. 215-218, 2/1963, 24.11.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Soziale Gestaltung, soziale Struktur muß da sein, aber sie kann
nicht uniformiert werden. Sie kann nicht so gemacht werden, daß al-
les gewissermaßen unter einen Hut gebracht wird. Was heute nottut,
was das Wichtige ist, hätte in einer bestimmten Gestalt geschehen
können vor langer Zeit schon, hätte auch während dieser Kriegska-
tastrophe entstehen können, kann auch jetzt entstehen, aber immer
modifiziert.

Denn Sie müssen nicht vergessen, daß die Welt in den letzten
Wochen für Mitteleuropa eine andere geworden ist, und daß das
eine auf das andere wirkt. Nun, ich habe mich bemüht die ganzen
Jahre her, da oder dort Verständnis zu erwecken für diejenige Form,
die zum Beispiel von Mitteleuropa aus wirksam nach Osteuropa –
denn die Entente ist nicht belehrbar, selbstverständlich, und sollte
auch nicht belehrt werden –, die für Mittel- und Osteuropa wirk-
sam sein soll; ich habe mich bemüht, das geltend zu machen. Da
handelt es sich darum, daß man, wenn man so etwas geltend ma-
chen will, das Leben, das die Menschen zusammen führen müssen,
in der richtigen Weise gliedern muß. Als diese Ideen, nun, sagen
wir, Staatsmännern vorgelegt wurden – ich kann Ihnen diese Ideen
nur kurz skizzieren; dasjenige, um was es sich handelt, ist, daß sie
immer mehr individualisiert werden müssen –, als diese Ideen ei-
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nem Staatsmanne vorgelegt wurden vor einiger Zeit, wo es ohnedies
schon ziemlich zu spät war für die damalige Gestalt, die ich diesen
Ideen gegeben hatte, da habe ich aber immerhin dem Herrn gesagt:
Wenn er irgendwie daran dächte, an diese Ideen heranzutreten, so
würde ich natürlich gern bereit sein, auch für die Zeit, die damals
die Gegenwart war, sie in entsprechender Weise umzuarbeiten. –
Heute müßten sie selbstverständlich wiederum für die besonderen
Verhältnisse umgearbeitet werden. Da handelt es sich darum, daß
man wirklich appellieren muß an den gesunden Menschenverstand,
wenn man solche Ideen zunächst gibt. Dann handelt es sich darum,
daß jemand einsehen kann, daß das soziale und sonstige mensch-
liche Zusammenleben wirklich richtig gegliedert wird. Die Frage
entsteht als Hauptfrage: Wie muß man unterscheiden in dem, was
Menschen als gemeinschaftliches Leben führen? – Und da handelt
es sich darum, daß man drei Glieder unterscheiden muß. Ohne diese
Unterscheidung geht es nicht, und keine Vorwärtsentwickelung von
der Gegenwart aus in die nächste Zukunft wird kommen, ohne daß
diese dreigliedrige Unterscheidung gemacht wird. Da handelt es sich
darum, daß erstens einmal – es mag die soziale Gruppe, die da vor-
liegt, so oder so gestaltet sein, klein oder groß sein, darauf kommt es
nicht an –, aber daß irgendeine soziale Gruppe so gestaltet sein muß,
daß darinnen in bezug auf Sicherheit des Lebens und Sicherheit nach
außen Ordnung herrscht.

Der Sicherheitsdienst im weitesten Umfange gedacht – ich muß
solche umfassenden Worte gebrauchen –, das ist das eine Glied.
Dieser Sicherheitsdienst ist aber auch das einzige Glied, welches
in das Licht der Idee der Gleichheit gelenkt werden kann. Dieser
Sicherheitsdienst, alles Polizeilich-Militärische, wenn ich jetzt im
alten Sinne sprechen will, der ist auch das einzige, was im Sinne zum
Beispiel eines demokratischen Parlamentes behandelt werden kann.
Mitbestimmend an diesem Sicherheitsdienst kann jeder Mensch
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sein. Es muß also ein Parlament geben, wie die soziale Gruppe auch
beschaffen ist, in dem Abgeordnete, meinetwillen nach ganz allge-
meinem, geheimem, direktem Wahlrecht sein können, welche die
Gesetze und alles das zu bilden haben, was für diesen Sicherheits-
dienst bestimmt ist. Denn das, dieser Sicherheitsdienst, ist ein Glied
der Ordnung, aber er muß abgesondert von dem übrigen behandelt
werden und nur von höherem Gesichtspunkte aus dann wiederum
harmonisiert werden mit anderem.

Ein zweites, das aber ganz abgesondert werden muß von all dem,
was Sicherheitsdienst ist, Sicherheit im Innern und Sicherheit nach
außen, was auch nicht nach der Idee der Gleichheit behandelt worden
kann, das ist dasjenige, was die eigentliche wirtschaftliche Gestal-
tung der sozialen Gruppen ist. Diese wirtschaftliche Gestaltung, die
darf nicht im unmittelbaren Zusammenhange stehen mit dem, was
ich als erstes Glied genannt habe, sondern sie muß für sich behandelt
sein. Sie muß ihr eigenes Ministerium, ihr eigenes Volkskommissa-
riat – heute sagt man Volkskommissariat – haben, das vollständig
unabhängig von dem Ministerium, vom Kommissariat des Sicher-
heitsdienstes sein muß. Sie muß ihr eigenes Ministerium haben,
das vollständig unabhängig ist, das nach rein ökonomischen Ge-
sichtspunkten gewählt wird, so daß Leute in diesem ökonomischen
Ministerium sind, die etwas von den einzelnen Zweigen verstehen,
sowohl als Produzenten wie als Konsumenten. Nach ganz anderen
Gesichtspunkten muß sowohl parlamentarisch wie ministeriell die-
ses zweite Glied der sozialen Ordnung gelenkt werden. Das erste
Glied kann also, sagen wir, in die Demokratie eingestellt werden;
wenn es nach dem Geschmack besser ist, könnte es auch in das
Konservative eingestellt werden. Das kommt ganz darauf an; wenn
es ordentlich gemacht wird, wird es schon etwas werden, und das
andere ist Geschmacksache. Dasjenige, worauf es ankommt, ist diese
Dreiheit. Denn auf dem Gebiete des wirtschaftlichen Lebens muß
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Brüderlichkeit herrschen. Geradeso wie alles auf dem Gebiete des
Sicherheitsdienstes gerückt werden muß unter den Gesichtspunkt
der Gleichheit, so muß auf dem Gebiete des wirtschaftlichen Lebens
überall die Maxime der Brüderlichkeit herrschen.

Dann gibt es ein drittes Gebiet, das ist das Gebiet des geistigen
Lebens. Zu dem rechne ich alles Religionstreiben, das gar nichts zu
tun haben darf mit demjenigen, was Sicherheitsdienst ist und wirt-
schaftliches Leben; dazu rechne ich allen Unterricht, dazu rechne ich
alle Übrige freie Geistigkeit, allen wissenschaftlichen Betrieb, und
dazu rechne ich auch alle Jurisprudenz. Ohne daß die Jurisprudenz
dazu gerechnet wird, ist alles übrige falsch. Sie kommen sogleich
zu einer widersinnigen Dreigliederung, wenn Sie nicht so gliedern:
Sicherheitsdienst nach dem Prinzip der Gleichheit, wirtschaftliches
Leben nach dem Prinzip der Brüderlichkeit, die Gebiete, die ich eben
aufgezählt habe: Jurisprudenz, Unterrichtswesen, freies geistiges
Leben, religiöses Leben, unter dem Gesichtspunkte der Freiheit, der
absoluten Freiheit. Wiederum muß aus absoluter Freiheit die not-
wendige Verwaltung dieses dritten Gliedes der gesellschaftlichen
Ordnung hervorgehen. Und der notwendige Ausgleich, der kann
erst durch den freien Verkehr der diese drei Glieder Leitenden und
Bestimmenden gesucht werden. Auf dem Gebiete des geistigen Le-
bens, zu dem eben die Jurisprudenz gehört, wird sich ja nicht so
etwas herausstellen, wenn es wirklich einmal durchgeführt würde,
wie ein Ministerium oder Parlament, sondern etwas viel freieres; es
wird die Struktur ganz anders verlaufen.

Geistige, seelische und physische Freiheit

Quelle [GA 186] S. 258-261, 3/1990, 15.12.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
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Deshalb findet auch das, was als anthroposophischer Standpunkt
gegenüber der sozialen Frage geltend gemacht werden muß, heute
noch so viel Widerstand, weil die Leute nicht wirklichkeitsgemäß
denken können, weil die Leute vor allen Dingen nicht differenziert
denken können und oftmals sogar glauben, wenn jemand differen-
ziert denken kann, so widerspricht er sich selber.

Wichtige Fragen der Gegenwart sind nur zu lösen durch wirk-
lichkeitsgemäßes Denken. Ich will Ihnen eine solche Frage, die sich
anknüpft an das, was wir schon besprochen haben, sagen. Ich habe
gesagt: Das, was in den proletarischen Köpfen besonders spukt, was
einen treibenden Motor bildet, das ist, daß an die Stelle des alten
Sklaventums die Versklaverei der Arbeit getreten ist, indem Arbeit
in der heutigen sozialen Struktur Ware ist. Ich habe Ihnen gestern
scharf betont, daß gerade darin die Aufgabe des sozialen Denkens
besteht, die Ware loszulösen von der Arbeitskraft. Die dreigliedrige
soziale Struktur, von der ich gesprochen habe, enthält schon denjeni-
gen Impuls, der die Ware von der menschlichen Arbeit loslöst. Denn
was durch diese Dreigliederung bewirkt wird, sind nicht logische
Konsequenzen, sondern sind eben Wirklichkeitskonsequenzen, die
auch der Anschauungswirklichkeit entsprechen.

Nun schließt sich an diese Frage eine andere an, die gewisser-
maßen brennend ist. Sie wissen, eine der Grundforderungen des
proletarischen Materialismus, der marxistisch gefärbt ist, ist die der
Vergesellschaftung der Produktionsmittel. Die Produktionsmittel
sollen in den Gemeinbesitz übergehen. Das würde ja nur der Anfang
des Gemeinbesitzes überhaupt sein, auch des Grund und Bodens
und so weiter.

Und Sie wissen ja auch aus dem, was ich Ihnen vorgeführt habe
als das Programm der russischen Räte-Republik-, daß es zu dem
Programm gehört, die Produktionsmittel und Grund und Boden zu
verstaatlichen, besser gesagt, zu vergesellschaften. Das weist Sie

228



ENTW
URF

Brüderlichkeit - Wirtschaftsl. / Gleichheit - Rechtsl. / Freiheit - Geistesl.

schon hin auf die denkbar wichtigste soziale Unterfrage der Gegen-
wart. Die kann man so formulieren: Soll das soziale Eingreifen in die
gegenwärtige Kultur, oder auch in das gegenwärtige Chaos, wenn
wir auf die Mittelländer und Ostländer sehen, so geschehen, daß die
Tendenz sich herausbildet, daß gegen die Zukunft hin möglichst im-
mer mehr einzelne Menschen Eigentümer werden, Besitzer werden,
oder soll es sich so entwickeln, daß die Gemeinschaft Besitzer wird?
– Sie verstehen, was ich meine. – Soll es so werden, daß möglichst der
einzelne Mensch einen Besitz, ein Eigentum hat, oder soll, um die
Ungerechtigkeit zu vermeiden, dasjenige, was Besitz werden kann,
Grund und Boden, Produktionsmittel und so weiter, Gemeinbesitz
werden? – Das ist eine sehr wichtige soziale Unterfrage. Die Tendenz
des proletarischen Denkens strebt heute darauf hin, die Dinge zum
Gemeinbesitz zu machen. Aber, es ist mit Bezug auf die wichtigs-
ten sozialen Impulse kein Unterschied, ob ein einzelner oder eine
Assoziation oder die Gesamtheit Besitzer ist. Die Gesamtheit – für
den, der die Wirklichkeit studieren kann, bezeugt sich dieses – wird
kein anderer, kein minder schlimmer Unternehmer sein gegenüber
dem einzelnen, als es der einzelne Unternehmer ist. Das liegt einfach
wie ein Naturgesetz in der Natur der Tatsachen, und das sieht man
nur nicht ein; deshalb geht man in die Irre. Denn die Frage ist diese:
Sollen alle Menschen Besitzer werden? – Das würde dann sein, wenn
man nicht gemeinschaftlichen Besitz hätte – ich kann die Technik
weiter nicht ausführen, sie ist aber vollständig durchführbar –, son-
dern wenn die einzelnen Individualitäten nach der Opportunität,
die auf irgendeinem Territorium herrscht, wenn jeder in gerechter
Weise Besitzer wäre. Sollen alle Besitzer werden, oder sollen, wie
es das heutige proletarische Denken will, alle Proletarier werden?
Das ist die Alternative. Das heutige proletarische Denken will alle
zu Proletariern machen und nur die Gesamtheit zum Unternehmer.
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Was sich da ergibt, wenn man die Wirklichkeit erfassen kann,
das ist das Gegenteil. Denn niemals ist es möglich, die Dreigliedrig-
keit der sozialen Struktur zu erreichen, wenn man alle Menschen
zu Proletariern macht. Was erreicht werden muß als Tendenz der
dreigliedrigen Struktur, ist die Freiheit des einzelnen Menschen in
leiblicher, seelischer und geistiger Beziehung. Das ist nicht zu er-
reichen, wenn alle Menschen Proletarier werden; aber sie ist für
jeden Menschen zu erreichen, wenn alle eine Grundlage des Besitzes
haben.

Was zweitens erreicht werden muß, ist eine solche Regulierung
der Verhältnisse, daß vor dem Gesetze oder vor der Verfassung, über-
haupt vor der Regierung alle gleich sind. Freiheit auf dem geistigen
Wege, Gleichheit meinetwillen im Staate, wenn man das eine Drittel
weiter so nennen will, Brüderlichkeit in bezug auf das Leben in der
Ökonomie. Ich kenne sehr geistvolle Bücher, die mit Recht hervor-
heben, daß die drei Ideen «Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit»
einander widersprechen. Nun, Gleichheit widerspricht der Freiheit
ganz entschieden; das haben 1848, und auch schon früher, geistvolle
Schriftsteller ausgesprochen; das ist ganz richtig. Wenn man alles
durcheinanderwirft, widersprechen sich die Dinge. Freiheit auf dem
geistigen, juristischen Gebiete, der Religion, des Unterrichts, der
Jurisprudenz; Gleichheit in der Verwaltung, in der Regierung, in
dem Sicherheitsdienst; Brüderlichkeit auf ökonomischem Gebiete.
– Auf ökonomischem Gebiete ist das Eigentum, das nur in entspre-
chender Weise für die Zukunft ausgebildet werden muß; auf dem
Gebiete des Sicherheitsdienstes und der Verwaltung das Recht, und
auf dem Gebiete des geistigen und juristischen Lebens die Freiheit.
Wenn die Dinge nach der Trinität verteilt sind, widersprechen sie
einander nicht. Denn dasjenige, was sich in Gedanken widerspricht,
das ist deshalb wirklichkeitsgemäß, weil es in der Wirklichkeit auf
Verschiedenes verteilt ist. Der Gedanke, der krebst nach Widersprü-
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chen; die Wirklichkeit lebt aber nach Widersprüchen. Nun kann man
die Wirklichkeit nicht erfassen, wenn man die Widersprüche nicht
erfassen kann, wenn man in seinen Gedanken den Widersprüchen
nicht nachkommt. Sie sehen aus alledem, daß die Geisteswissen-
schaft, wie sie hier gemeint ist, tatsächlich etwas zu sagen hat bei
den wichtigsten Fragen der Gegenwart.

Das werden vielleicht doch einige von Ihnen begreifen, daß diese
anthroposophisch orientierte Geisteswissenschaft einiges zu sagen
hat und daß die Art, wie man über sie denken sollte, im Grunde beein-
flußt werden sollte von dem Bewußtsein, wie sie zu den wichtigsten
Forderungen der Zeit steht.

Brüderlichkeit halb-, Freiheit höchst- und Gleichheit
unpersönlich

Quelle [GA 188] S. 163-165, 2/1967, 24.01.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Sie sehen daraus, daß wirkliche Menschenerkenntnis und wirkli-
che Erkenntnis der sozialen Struktur sich gegenseitig bedingen, daß
man zu dem einen nicht kommen kann, ohne das andere. So wie der
Mensch Kopfmensch, Brustmensch, Stoffwechselmensch ist, also
Sinnes- und Nervenmensch, rhythmischer Mensch und Stoffwech-
selmensch ist, so ist der Staat nicht ein ganzer Organismus, sondern
die soziale Struktur ist: Staat und Wirtschaft und geistiges Leben.

Das muß geradezu das Einmaleins werden für die soziale Einsicht
in die Zukunft. Und die Sünde, die in bezug auf den Menschen
gemacht wird, indem man Eingebung und Erfahrung eliminiert,
die wird heute gemacht von dem sozialistischen Denken, indem
ignoriert wird auf der einen Seite das Halbpersönliche, in jenem
sozialen Denken, in dem die Brüderlichkeit walten muß für sich;
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indem ignoriert wird auf der andern Seite das geistige Leben, in
welchem die Freiheit walten muß, während auf dem unpersönlichen
Gesetzeselemente die Gleichheit zu walten hat.

Sie können in den Staat nicht die Brüderlichkeit hineinbringen; Sie
können aber keine wirtschaftliche Organisation zustande bringen
ohne die Brüderlichkeit. Das ist der große Irrtum des gegenwärti-
gen Sozialismus, daß er glaubt, durch staatliche Regelung, vor allen
Dingen durch Sozialisierung der Produktionsmittel irgendwie eine
gesunde soziale Struktur schaffen zu können. An alle Kräfte des
sozialen Organismus muß appelliert werden, wenn eine gesunde so-
ziale Struktur geschaffen werden soll. Da muß neben der Gleichheit,
die heute einzig und allein angestrebt wird, die für alles Gesetzmä-
ßige ganz richtig angestrebt wird, walten die Brüderlichkeit und die
Freiheit. Aber sie können nicht walten, wenn nicht Dreigliedrigkeit
eintritt. Sagt man: im Staate muß walten Freiheit, Gleichheit und
Brüderlichkeit, und der Staat ist omnipotent, dann ist das dasselbe,
als wenn man sagt: Du brauchst keinen Kopf und du brauchst kei-
nen Magen, sondern du sollst nur Herz und Lunge haben, denn das
Herz muß denken, und die Lunge muß essen oder trinken. Geradeso
unsinnig, wie es ist, vom Herzen und der Lunge zu verlangen, daß
sie denken und essen sollen, so unsinnig ist es, von einem omni-
potenten Staatswesen zu verlangen, daß es Wirtschaft führt und
daß es das geistige Leben versorgt. Das geistige Leben muß auf sich
selbst gestellt sein und nur so zusammenwirken, wie der Magen mit
dem Kopf zusammenwirkt und mit dem Herzen. Es wirken schon
die Dinge im Leben zusammen, aber sie wirken nur dann richtig,
wenn sie ihre individuelle Ausgestaltung bekommen, nicht wenn
man sie abstrakt zusammenpfercht. Das ist es, was vor allen Dingen
eingesehen werden muß, und ohne diese Einsicht kommt man sicher
nicht weiter. Und daß diese Einsicht errungen werden muß, das
beweisen gerade die Tatsachen der Gegenwart. Es ist im höchsten
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Grade bemerkenswert, wie die Menschen in der Gegenwart diesen
Zusammenhang zwischen Materialismus auf der einen Seite und
abstraktem Denken auf der andern Seite gerade in bezug auf die
soziale Frage gar nicht sehen.

Sozialisierung, Demokratie und Freiheit

Quelle [GA 24] S. 434, 2/1982, 15.02.1919
Leitsätze für die Dreigliederungsarbeit

Leitsätze für die Dreigliederungsarbeit
I. Begriff:
1. Als Wesen der Sozialisierung der Wirtschaft ist anzusehen, daß

Produktions- und Absatzorganisation im Sinne der in ihnen selbst lie-
genden wirtschaftlichen Gesetze geregelt werden und daß in den da-
durch entstehenden Wirtschaftsorganismus keinerlei «Rechte» und
Machtbefugnisse hineinspielen. Alle «Rechte» sind ausgeübt von
dem der Wirtschaftsorganisation gleichstehenden, auf Gleichheit
aller Menschen vor dem Gesetz beruhenden politischen Organismus.
Alle geistigen Leistungen, einschließlich der technischen Ideen, sind
in die freie, individuelle Verwaltung eines dritten gleichstehenden
geistigen Organismus zu stellen.

Drei goldene Ideale durch Dreigliederung

Quelle [GA 328] S. 037-040, 1/1977, 05.02.1919, Zürich
Öffentlicher Vortrag

Natur, Menschenarbeit und Kapital sind in der chaotischsten Wei-
se hinein konfundiert worden in den Einheitsstaat oder sind an-
archisch draußen geblieben, außerhalb dieses Einheitsstaates. Es
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muß erkannt werden, daß sowohl das Leben der geistigen Kultur,
das beruht auf den körperlichen und geistigen Anlagen der Men-
schen und ihrer Ausbildung, als auch das öffentliche, politische und
Rechtsleben, daß sie die Aufgabe haben, gerade auszusondern, für
sich zum selbständigen Leben zu bringen das, was das System des
Wirtschaftsorganismus ist.

Ich kann noch, um mich vielleicht verständlich zu machen, soweit
dies schon heute notwendig ist, zu dem Folgenden greifen. Als aus
allerdings anderen Grundlagen heraus als diejenigen sind, in denen
wir heute nun schon leben, auftauchte aus tiefen Untergründen der
menschlichen Natur heraus der Ruf nach einer Neugestaltung des so-
zialen Organismus, da hörte man als Devise dieser Neuorganisation
die drei Worte: Brüderlichkeit, Gleichheit, Freiheit. Nun wohl, wer
sich mit vorurteilslosem Sinn und mit einem gesunden Menschheits-
empfinden einläßt auf alles wirklich Menschliche, der kann natürlich
nicht anders als die tiefste Sympathie und das tiefste Verständnis
empfinden für alles das, was da liegt in den Worten Brüderlichkeit,
Gleichheit, Freiheit.

Dennoch, ich kenne ausgezeichnete Denker, tiefe, scharfsinnige
Denker, welche immer wieder und wiederum im Laufe des 19. Jahr-
hunderts sich Mühe gegeben haben, zu zeigen, wie es unmöglich ist,
in einem einheitlichen sozialen Organismus die Ideen von Brüder-
lichkeit, Gleichheit, Freiheit zu verwirklichen. So hat ein scharfsin-
niger Ungar den Nachweis zu führen gesucht, daß diese drei Dinge,
wenn sie sich verwirklichen sollen, wenn sie eindringen sollen in
die menschliche soziale Struktur, sich widersprechen. Scharfsinnig
hat er nachgewiesen zum Beispiel, wie es unmöglich ist, wenn man
die Gleichheit im sozialen Leben allein. durchführt, daß dadurch die
in jedem Menschenwesen notwendig begründete Freiheit auch zur
Geltung komme. Widersprechend fand er diese drei Ideale. Merk-
würdig, man kann gar nicht anders, als denen zustimmen, die diesen
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Widerspruch finden, und man kann gar nicht anders als aus einem
allgemein menschlichen Empfinden mit jedem dieser drei Ideale
seine Sympathie haben! Warum dieses?

Nun, eben aus dem Grunde, weil man den rechten Sinn dieser
drei Ideale erst einsieht, wenn man erkennt die notwendige Drei-
gliederung des sozialen Organismus. Die drei Glieder sollen nicht in
einer abstrakten, theoretischen Reichstags- oder sonstigen Einheit
zusammengefügt und zentralisiert sein, sie sollen lebendige Wirk-
lichkeit sein und durch ihr lebendiges Wirken nebeneinander erst
die Einheit zusammenbringen. Wenn diese drei Glieder selbständig
sind, so widersprechen sie sich in einer gewissen Weise, wie das
Stoffwechselsystem dem Kopfsystem und dem rhythmischen System
widerspricht. Aber im Leben wirkt das Widerspruchsvolle gerade
zu der Einheit zusammen. Daher wird man zu einem Erfassen des
Lebens des sozialen Organismus kommen, wenn man imstande ist,
die wirklichkeitsgemäße Gestaltung dieses sozialen Organismus zu
durchschauen. Dann wird man erkennen, daß im Zusammenwirken
der Menschen im Wirtschaftsleben, wo sie untereinander zu regeln
haben auf dem besonderen, eigenen Gebiete dieses erste soziale
Glied, daß auf diesem Gebiete in dem, was Menschen tun, wirken
muß die Brüderlichkeit. In dem zweiten Gliede, in dem System des
öffentlichen Rechtes, wo man es zu tun hat mit dem Verhältnis des
Menschen zum Menschen, nur insoferne man überhaupt Mensch ist,
hat man es zu tun mit der Verwirklichung der Idee der Gleichheit.

Und auf dem geistigen Gebiete, das wiederum in relativer Selb-
ständigkeit dastehen muß im sozialen Organismus, hat man es zu
tun mit der Idee der Freiheit. Da gewinnen plötzlich diese drei golde-
nen Ideale erst ihren Wirklichkeitswert, wenn man weiß: sie dürfen
nicht in einem chaotisch Durcheinandergewürfelten sich realisie-
ren, sondern in dem, was ein nach wirklichkeitsgemäßen Gesetzen
orientierter sozialer dreigliedriger Organismus ist, in welchem je-
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des einzelne der drei Glieder für sich das ihm zugehörige Ideal von
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit verwirklichen kann.

Ich kann heute die Struktur des sozialen Organismus nur skizzen-
haft andeuten. In den nächsten Vorträgen werde ich dieses alles im
einzelnen begründen und beweisen. Was ich aber zu dem Gesagten
noch hinzuzufügen habe, ist, daß als drittes Glied des gesunden
sozialen Organismus wirken muß alles dasjenige, was sich in ihn
hineinstellt aus der menschlichen Individualität heraus, was auf
Freiheit basiert sein muß, was auf der körperlichen und geistigen
Begabung des einzelnen Menschen beruht. Hier berührt man wieder-
um ein Gebiet, welches allerdings, richtig charakterisiert, manchem
Gegenwartsmenschen noch ein leises Schaudern verursacht. Das,
was umschlossen werden muß von diesem dritten Gebiete des ge-
sunden sozialen Organismus, das ist alles dasjenige, was sich auf
das religiöse Leben des Menschen bezieht, was sich auf Schule und
Erziehung im weitesten Sinne bezieht, was sich auch sonst auf das
geistige Leben, auf den Betrieb von Kunst und so weiter bezieht.
Und, heute will ich es nur erwähnen, in den nächsten Vorträgen
werde ich auch das ausführlich begründen: Alles das gehört in dieses
dritte Gebiet, was sich bezieht nun nicht auf das öffentliche Recht,
das in das zweite Gebiet gehört, sondern was sich bezieht auf das
private Recht und auf das Strafrecht. Ich habe manchen gefunden,
dem ich vortragen konnte diese Dreigliederung des sozialen Orga-
nismus und er hat mancherlei verstanden – das konnte er nun gar
nicht verstehen, daß das öffentliche Recht, das Recht, das sich auf
die Sicherheit und Gleichheit aller Menschen bezieht, abgetrennt
werden muß von dem, was Recht ist gegenüber einer Rechtsver-
letzung, oder gegenüber dem, was eben private Verhältnisse der
Menschen sind, daß das voneinander abgetrennt werden muß, und
daß Privatrecht und Strafrecht dem dritten, dem geistigen Gliede
des sozialen Organismus zugezählt werden muß.
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Nun, das moderne Leben hat sich leider bis jetzt ganz und gar ab-
gekehrt von einer Berücksichtigung dieser drei Glieder des sozialen
Organismus. So wie der Wirtschaftskörper mit seinen Interessen
eingedrungen ist in das staatliche, in das eigentlich politische Leben,
seine Interessen hineingebracht hat in die Vertretungskörper des
politischen Lebens, dadurch getrübt hat die Möglichkeit, wirklich
dieses zweite Glied des sozialen Organismus so zu gestalten, daß
sich die Gleichheit aller Menschen darinnen verwirklicht, so hat
auch aufgesogen das Wirtschafts- und das staatliche Leben das, was
sich nur in freier Gestaltung entwickeln kann. Aus einem gewissen
Instinkt heraus, allerdings aus einem verkehrten Instinkt heraus hat
die moderne Sozialdemokratie das religiöse Leben abzutrennen ver-
sucht von dem öffentlichen Staatsleben: «Religion ist Privatsache»;
aber leider nicht aus einer besonderen Achtung vor der Religion,
aus einer besonderen Schätzung desjenigen, was mit dem religiösen
Leben dem Menschen gegeben ist, sondern gerade aus einer Miß-
achtung, aus einer Gleichgültigkeit gegenüber dem religiösen Leben,
was mit den Dingen zusammenhängt, die ich im vorigen Vortrage,
vorgestern, ausgeführt habe. Aber richtig ist an dieser Forderung die
Abtrennung des religiösen Lebens von den beiden anderen Gebieten,
von der Gestaltung des Wirtschaftslebens und von der Gestaltung
des politischen Lebens. Aber ebenso notwendig ist die Abtrennung
des gesamten niederen und höheren Erziehungswesens, wie des
geistigen Lebens überhaupt, von den beiden anderen Gliedern. Und
erst dann wird ein wirklich gesundes Leben des sozialen Organis-
mus eintreten, wenn innerhalb derjenigen Körperschaften, die zu
wachen haben über die Gleichheit aller Menschen vor dem Geset-
ze, wenn in dieser Körperschaft nur darauf gesehen wird, daß aus
den freien menschlichen Individualitäten heraus Schule, religiöses
und sonstiges geistiges Leben sich entwickeln kann, wenn darüber
gewacht wird, daß dieses Leben in Freiheit sich entwickelt, wenn
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nicht der Anspruch darauf gemacht wird, von sich aus zu regeln,
von der Wirtschaft oder vom Staate aus zu regeln das Schul-, das
Erziehungs-, das geistige Leben.

Gliederung statt Widerspruch der drei Ideale

Quelle [GA 328] S. 124, 1/1977, 25.02.1919, Zürich
Öffentlicher Vortrag vor der Züricher Studentenschaft

Denken Sie zurück an die drei großen Ideale der Französischen
Revolution: Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. Derjenige, der
verfolgt, was diese Ideen in den Köpfen der Menschen im Laufe
der Zeit für Schicksale durchgemacht haben, der weiß, wie oftmals
die Menschen logisch gerungen haben mit dem Widerspruch, der
besteht zwischen der Freiheit auf der einen Seite, die auf die einzelne
persönliche Initiative hinweist, und der Gleichheit auf der anderen
Seite, die realisiert werden soll in der Zentralisierung des staatlich
orientierten sozialen Organismus. Das geht doch nicht. Aber die
Sucht nach dieser Konfundierung ist entstanden in der neueren
Zeit. Daß der Kapitalismus von heute noch nicht die Konzeption
fassen konnte nach dem dreigliederigen sozialen Organismus, das
ist entstanden aus der Idee des ganz zentralisierten Staates heraus.

Faßt man heute dasjenige, was schon in diesem Wollen, das sich in
den drei Idealen: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit zum Ausdrucke
bringt, auf, so faßt man es heute leicht so auf, daß man es betrachtet
von dem Gesichtspunkte des dreigliederig geordneten sozialen Orga-
nismus. Dann findet man als erstes Glied das geistige Leben. Es muß
sich ganz durchdringen von dem Prinzip, dem Impuls der Freiheit.
Da muß alles gestellt sein auf die freie Initiative des Menschen, und
kann es auch, wird am fruchtbarsten wirken, wenn es so gestellt ist.
In bezug auf den Rechtsstaat, in bezug auf das zwischen dem geisti-
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gen und dem wirtschaftlichen Leben regulierende Staatswesen, das
eigentlich politische System, ist dasjenige, was alles durchdringen
muß, die Gleichheit von Mensch und Mensch. Und in bezug auf das
Wirtschaftsleben kann einzig und allein gelten die Brüderlichkeit,
das soziale Miterleben des ganzen äußeren und inneren Lebens des
einen Menschen durch den anderen.

Kernpunkte der sozialen Frage: Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit

Quelle [GA 23] S. 087-090, 6/1976, 28.04.1919
Schriftliches Werk, «Die Kernpunkte der sozialen Frage»

Neben dem politischen und dem Wirtschaftsgebiet muß im gesun-
den sozialen Organismus das auf sich selbst gestellte Geistesgebiet
wirken. Nach der Dreigliederung dieses Organismus weist die Rich-
tung der Entwickelungskräfte der neueren Menschheit. Solange das
gesellschaftliche Leben im wesentlichen durch die Instinktkräfte
eines großen Teiles der Menschheit sich führen ließ, trat der Drang
nach dieser entschiedenen Gliederung nicht auf. In einer gewissen
Dumpfheit des sozialen Lebens wirkte zusammen, was im Grunde
immer aus drei Quellen stammte. Die neuere Zeit fordert ein bewuß-
tes Sichhineinstellen des Menschen in den Gesellschaftsorganismus.
Dieses Bewußtsein kann dem Verhalten und dem ganzen Leben der
Menschen nur dann eine gesunde Gestaltung geben, wenn es von
drei Seiten her orientiert ist. Nach dieser Orientierung strebt in den
unbewußten Tiefen des Seelischen die moderne Menschheit; und
was sich als soziale Bewegung auslebt, ist nur der getrübte Abglanz
dieses Strebens.

Aus andern Grundlagen heraus, als die sind, in denen wir heu-
te leben, tauchte aus tiefen Untergründen der menschlichen Natur
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heraus am Ende des 18. Jahrhunderts der Ruf nach einer Neuge-
staltung des sozialen menschlichen Organismus. Da hörte man wie
eine Devise dieser Neuorganisation die drei Worte: Brüderlichkeit,
Gleichheit, Freiheit. Nun wohl, derjenige, der sich mit vorurteilslo-
sem Sinn und mit einem gesunden Menschheitsempfinden einläßt
auf die Wirklichkeit der menschlichen Entwickelung, der kann na-
türlich nicht anders, als Verständnis haben für alles, worauf diese
Worte deuten. Dennoch, es gab scharfsinnige Denker, welche im
Laufe des 19. Jahrhunderts sich Mühe gegeben haben, zu zeigen,
wie es unmöglich ist, in einem einheitlichen sozialen Organismus
diese Ideen von Brüderlichkeit, Gleichheit, Freiheit zu verwirklichen.
Solche glaubten zu erkennen, daß sich diese drei Impulse, wenn sie
sich verwirklichen sollen, im sozialen Organismus widersprechen
müssen. Scharfsinnig ist nachgewiesen worden zum Beispiel, wie
unmöglich es ist, wenn der Impuls der Gleichheit sich verwirklicht,
daß dann auch die in jedem Menschenwesen notwendig begründete
Freiheit zur Geltung komme. Und man kann gar nicht anders als
zustimmen denen, die diesen Widerspruch finden; und doch muß
man zugleich aus einem allgemein menschlichen Empfinden heraus
mit jedem dieser drei Ideale Sympathie haben!

Dies Widerspruchsvolle besteht aus dem Grunde, weil die wahre
soziale Bedeutung dieser drei Ideale erst zutage tritt durch das Durch-
schauen der notwendigen Dreigliederung des sozialen Organismus.
Die drei Glieder sollen nicht in einer abstrakten , theoretischen
Reichstags- oder sonstigen Einheit zusammengefügt und zentrali-
siert sein. Sie sollen lebendige Wirklichkeit sein. Ein jedes der drei
sozialen Glieder soll in sich zentralisiert sein; und durch ihr lebendi-
ges Nebeneinander- und Zusammenwirken kann erst die Einheit des
sozialen Gesamtorganismus entstehen. Im wirklichen Leben wirkt
eben das scheinbar Widerspruchsvolle zu einer Einheit zusammen.
Daher wird man zu einer Erfassung des Lebens des sozialen Orga-
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nismus kommen, wenn man imstande ist, die wirklichkeitsgemäße
Gestaltung dieses sozialen Organismus mit Bezug auf Brüderlichkeit,
Gleichheit und Freiheit zu durchschauen. Dann wird man erkennen,
daß das Zusammenwirken der Menschen im Wirtschaftsleben auf
derjenigen Brüderlichkeit ruhen muß, die aus den Assoziationen
heraus ersteht. In dem zweiten Gliede, in dem System des öffentlichen
Rechts, wo man es zu tun hat mit dem rein menschlichen Verhältnis
von Person zu Person, hat man zu erstreben die Verwirklichung der
Idee der Gleichheit. Und auf dem geistigen Gebiete, das in relativer
Selbständigkeit im sozialen Organismus steht, hat man es zu tun mit
der Verwirklichung des Impulses der Freiheit. So angesehen, zeigen
diese drei Ideale ihren Wirklichkeitswert. Sie können sich nicht in
einem chaotischen sozialen Leben realisieren, sondern nur in dem
gesunden dreigliedrigen sozialen Organismus. Nicht ein abstrakt
zentralisiertes Sozialgebilde kann durcheinander die Ideale der Frei-
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit verwirklichen, sondern jedes der
drei Glieder des sozialen Organismus kann aus einem dieser Impulse
seine Kraft schöpfen. Und es wird dann in fruchtbarer Art mit den
andern Gliedern zusammenwirken können.

Diejenigen Menschen, welche am Ende des 18. Jahrhunderts die
Forderung nach Verwirklichung der drei Ideen von Freiheit, Gleich-
heit und Brüderlichkeit erhoben haben, und auch diejenigen, welche
sie später wiederholt haben, sie konnten dunkel empfinden, wohin
die Entwickelungskräfte der neueren Menschheit weisen. Aber sie
haben damit zugleich nicht den Glauben an den Einheitsstaat über-
wunden. Für diesen bedeuten ihre Ideen etwas Widerspruchsvolles.
Sie bekannten sich zu dem Widersprechenden, weil in den unterbe-
wußten Tiefen ihres Seelenlebens der Drang nach der Dreigliederung
des sozialen Organismus wirkte, in dem die Dreiheit ihrer Ideen erst
zu einer höheren Einheit werden kann. Die Entwickelungskräfte, die
in dem Werden der neueren Menschheit nach dieser Dreigliederung
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hindrängen, zum bewußten sozialen Wollen zu machen, das fordern
die deutlich sprechenden sozialen Tatsachen der Gegenwart.

Freiheit, Brüderlichkeit durch Staatsbeschränkung

Quelle [GA 329] S. 097-098, 1/1985, 19.03.1919, Winterthur
Öffentlicher Vortrag

Eine Heilung, eine wirkliche Gesundung des sozialen Organismus
kann sich nur ergeben, wenn man einen Blick dafür hat, wie die
Schäden, unter denen wir leben, gerade dadurch entstanden sind,
daß man drei Gebiete, die nichts miteinander zu tun haben, miteinan-
der verschmolzen hat, und daß der moderne Staat alles aufnehmen
mußte, weil immer mehr und mehr gefragt wurde: Was soll der Staat
tun? – Was er tun kann, man hat es gesehen in den Verheerungen,
Verwüstungen Europas, die in den letzten viereinhalb Jahren ein-
getreten sind! Heute gebührt es vielmehr zu fragen: Was soll der
Staat eigentlich unterlassen? Was ist besser, wenn er es nicht tut?
– Zu dieser Frage müßte man sich heute aufschwingen. Wenn Sie
den ganzen Kreis der Auseinandersetzungen betrachten, wie wir
sie bisher gepflogen haben, dann werden Sie nicht erstaunt sein,
wenn ich Ihnen sage, daß man auf der Grundlage gewissenhaftester
Betrachtung des sozialen Lebens, wirklich mit ebenso guter Wissen-
schaft, die nur nicht in allen Einzelheiten im Laufe eines einzigen
Vortrages vorgeführt werden kann, dazu kommt, die Forderung auf-
zustellen, die heute notwendigste praktische Forderung geradezu zur
Befriedigung der proletarischen Bedürfnisse, nämlich: den Rückweg
anzutreten in bezug auf das Verstaatlichen, in bezug auf das Zu-
sammenschweißen von drei Dingen, die im Leben ganz verschieden
voneinander sind.
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Damit wir uns besser verstehen, lassen Sie mich Sie erinnern an
jene drei Grundideen der neueren Zeit, die am Ende des 18. Jahr-
hunderts aus innerstem Bedürfnisse der Menschheit heraus, aus der
Französischen Revolution heraus wie eine Devise der neueren Zeit
erklungen sind: Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. – Nun, es
waren keineswegs dumme Leute des 19. Jahrhunderts und bis in
unsere Zeit, die immer wieder und wiederum gezeigt haben, daß
diese drei Ideen miteinander nicht vereinbar sind, daß Freiheit nicht
vereinbar ist mit Gleichheit und so weiter. Dennoch, wer das emp-
finden kann, empfindet diese Ideen selber als gesunde Stufen des
menschlichen Lebens, selbst wenn sie sich widersprechen. Und war-
um widersprechen sie sich? Sie widersprechen sich nur, weil man
sie als Forderung erhoben hat immer mehr innerhalb dessen, was
nimmermehr eine einzige Zentralisation in sich selber sein kann,
sondern was sich in drei voneinander unabhängige, nebeneinander
sich entwickelnde Glieder spalten muß.

Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit für Mitte durch Geist

Quelle [GA 190] S. 179-181, 2/1971, 13.04.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Nun wollen wir ein wenig näher ins Auge fassen, warum eigent-
lich diese im Grunde doch großartige Geistesbewegung, die da geht
von Walther von der Vogelweide bis herauf zum Goetheanismus,
während sie nach dem Goetheanismus einen jähen Absturz erfährt,
warum denn diese Geistesbewegung so gar nicht dahin gekommen
ist, das soziale Leben irgendwie zu bewältigen, in dem sozialen Le-
ben irgendwie Gedanken zu fassen. Man bedenke doch nur, daß
selbst Goethe, der über vieles in der Welt die umfassendsten Ideen
zu entwickeln verstand, eigentlich nur in gewissen Andeutungen,
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von denen man dreist sagen kann, daß sie ihm selber nicht ganz klar
waren, zu sprechen verstand über dasjenige, was da als eine neue
soziale Ordnung über die zivilisierte Menschheit heraufkommen
muß. Im Grunde war schon die Tendenz nach der Dreigliederung
des gesunden sozialen Organismus seit dem Ende des 18. Jahrhun-
derts in dem Unterbewußtsein der Menschen vorhanden. Und die
Rufe nach Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, die nur dann Sinn
bekommen werden, wenn einmal die Dreigliederung sich verwirk-
licht, sie bezeugten, daß diese unterbewußte Sehnsucht nach der
Dreigliederung vorhanden war. Warum eigentlich kam sie nicht ans
Tageslicht?

Das hängt mit der ganzen Artung des Geisteslebens Mitteleuropas
zusammen. Ich habe gestern am Schlusse hingewiesen auf eine eigen-
tümliche Erscheinung, ich habe gesagt: Der von mir so hochverehrte
Herman Grimm, der mit seinen Ideen in so manches hineinleuchten
konnte, was Künstlerisches, was Allgemein-Menschliches ist, was
die Antike betrifft, er verfiel in die merkwürdige Unwahrheit, einen
bloßen Wortphraseur wie Wildenbruch zu bewundern. Ich habe öfter
im Lauf der Jahre – gestatten Sie diese persönliche Bemerkung – auf
etwas hingewiesen, was, wenn man es so erzählt, recht unbedeutend
dem Zuhörer erscheinen könnte, was aber für den, der das Leben
symptomatologisch betrachtet, eine große, tief gehende Bedeutung
haben kann.

Ich hatte unter manchen anderen Gesprächen, die ich führen durf-
te in der Zeit, als ich mit Herman Grimm persönlichen Verkehr
hatte, auch einmal ein Gespräch mit ihm, im Verlauf dessen ich von
meinem Gesichtspunkte aus auf manches hinwies, was geistig zu
verstehen ist. Und wenn ich dies erzählt habe, habe ich immer darauf
aufmerksam gemacht, daß Herman Grimm für eine solche Rede über
das Geistige nur eine abwehrende Handbewegung hatte; er meinte,
das ist etwas, worauf er sich nicht einläßt. Es war in diesem Momen-
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te eine ungeheuer wahre Bemerkung, die in dieser Handbewegung
bestand. Inwiefern war diese Bemerkung ungeheuer wahr? Wahr
war sie insofern, als Herman Grimm bei allem seinem Eingehen auf
manches in der sogenannten geistigen Entwickelung der Mensch-
heit, in der Kunst, in der Darlebung des Allgemein-Menschlichen,
auch nicht die geringste Ahnung hatte von dem, was eigentlich Geist
sein muß dem Menschen des fünften nachatlantischen Zeitalters.
Herman Grimm wußte einfach nicht vom Gesichtspunkte aus eines
Menschen des fünften nachatlantischen Zeitraums, was Geist ist.
Wenn man solch eine Sache bespricht, dann ist es schon nötig, daß
man nicht schroff sich auf den Gesichtspunkt der Wahrheit stellt;
wenigstens bis zum Geiste hin war ein solcher Mensch wie Herman
Grimm wahr, weil er nichts wußte von der Art, wie man über den
Geist denkt, machte er eine abwehrende Bewegung. Wäre er einer
gewesen von den Phraseuren, die heute wieder als Propheten mas-
kiert herumgehen und die Menschen bessern wollen, dann würde er
geglaubt haben, er könne über den Geist mitreden, dann würde er
geglaubt haben, wenn man sagt: Geist, Geist, Geist –, dann wäre da-
mit irgend etwas gesagt, was auch entsprechen würde einem Inhalt,
den man in seiner eigenen Seele hegt.

Unter denjenigen, die auch viel vom Geiste gesprochen haben in
den letzten Jahrzehnten, ohne eine Ahnung zu haben von dem, was
Geist ist, sind ja auch die Majorität der Theosophen zu verzeichnen.
Denn eigentlich kann man schon sagen, daß unter allen geistlosen
Schwätzereien, die in der neuesten Zeit gepflogen worden sind, die
theosophischen die betrübendsten waren, auch die schlimmsten
Früchte zum Teil getragen haben.

Wenn man aber so etwas ausspricht wie dasjenige, was ich eben
in bezug auf Herman Grimm gesagt habe, den ich dabei nicht als
Persönlichkeit, sondern als Repräsentanten, als Typus unserer Zeit
ins Auge fassen möchte, dann kann man doch die Frage stellen, wie
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es denn eigentlich möglich ist, daß ein solcher, das mitteleuropäische
Leben ganz und gar repräsentierender Mensch keine Ahnung davon
hat, wie man denken muß, wenn man über den Geist denkt. Damit ist
nämlich Herman Grimm wirklich nur der Repräsentant für mitteleu-
ropäisches Leben. Denn fassen wir eben gerade diejenige Kultur ins
Auge, die ich gestern charakterisiert habe, die als die Kultur des Bür-
gertums, sagen wir im Jahre 1200 – approximativ natürlich – aufgeht
und dann bis in den Goetheanismus hinein sich erstreckt, fassen wir
gerade diese Kultur, diese glanzvolle Kultur ins Auge, dann muß uns
als das Charakteristische dieser Kultur, die ja deshalb nicht geringer
geschätzt zu werden braucht, erscheinen, daß sie im schönsten Sinne
von demjenigen durchpulst ist, was man Seele nennt, daß ihr aber
ganz und gar dasjenige fehlt, was man Geist nennen kann. Das muß
man nur mit all der dazu nötigen tragischen Empfindung ins Auge
fassen können, daß gerade dieser glanzvollen Kultur dasjenige fehlt,
was man Geist nennen könnte. Nur muß man natürlich den Geist in
dem Sinne nehmen, wie man den Geist zu nehmen lernt durch die
anthroposophisch orientierte Geisteswissenschaft.

Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit als Menschenwürde

Quelle [GA 330] S. 073-074, 2/1983, 23.04.1919, Stuttgart
Vortrag für die Arbeiter und Angestellten der Waldorf-Astoria-
Zigarettenfabrik

Nehmen Sie vielleicht manches, was ich gesagt habe, so hin, als
ob es Ihren Anschauungen widersprechen würde; aber zweifeln Sie
nicht an der ehrlichen Bestrebung, dasjenige wirklich zu erreichen,
was das Proletariat erreichen will und muß.

Seit mehr als einem Jahrhundert geht durch die Menschheit die
Devise: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Viele, die gescheit waren,
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haben im 19. Jahrhundert darüber geschrieben, wie widerspruchs-
voll diese drei Worte seien. Sie hatten Recht. Warum? Weil diese
Worte noch aufgestellt waren unter der Hypnose des Einheitsstaates.
Erst wenn diese drei Worte, diese drei Impulse aufgestellt werden
so, daß die Freiheit dem Geistesleben, die Gleichheit dem demokrati-
schen Staat, die Brüderlichkeit der Assoziation des Wirtschafslebens
gehört, erhalten sie ihre wirkliche Bedeutung. Erfüllen muß sich im
20. Jahrhundert noch dasjenige, was am Ende des 18. Jahrhunderts
noch unverstanden als die Dreigliederung durch die Menschheit
pulsierte. Machen wollen wir das, was wirkliche Gleichheit, Brüder-
lichkeit, Freiheit ist, aber einsehen müssen wir zuerst, wie notwendig
ist, dasjenige, was sozialer Organismus ist, in seine drei Glieder zu
teilen. Denn, wenn man einsieht, wie notwendig es ist und wenn
man Hoffnung hat, daß innerhalb des Proletariats Verständnis er-
weckt werden muß für diese Dreigliederung, dann darf man auch
den Glauben aussprechen, darf sagen: Ich glaube einmal daran, daß
eine gesunde, gute, zukunftsfreudige Idee diejenige ist, die mehr
oder weniger unbewußt in der neueren proletarischen Bewegung
ruht. Der moderne Proletarier ist klassenbewußt geworden. Dahin-
ter versteckt sich das Menschheitsbewußtsein, das Bewußtsein, daß
Menschenwürde errungen werden muß. Durch das Leben selber
will sich der Proletarier in einer menschenwürdigen Weise die Frage
beantworten können: Was bin ich als Mensch? Stehe ich als Mensch
menschenwürdig in der menschlichen Gesellschaft darinnen? Er
muß eine Gesellschaftsordnung erringen, die ihn diese Frage mit
«ja» beantworten läßt. Dann werden die heutigen Forderungen ab-
gelöst sein durch einen gesunden sozialen Organismus. Damit wird
die Arbeiterschaft erreicht haben, was sie erreichen will: Die Befrei-
ung des Proletariats aus leiblicher und seelischer Not. Sie wird aber
auch erreichen die Befreiung der ganzen Menschheit, das heißt, die
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Befreiung alles desjenigen Menschlichen im Menschen, was wert ist,
wirklich befreit zu werden.

Philosophie der Freiheit statt Einheitsstaatsgötzen

Quelle [GA 330] S. 101-102, 2/1983, 25.04.1919, Stuttgart
Vortrag vor Arbeitern der Daimler-Werke

Und nun zum Schlusse möchte ich noch das sagen: Als die Mor-
genröte der neueren Zeit anging, da waren diejenigen Menschen,
welche am meisten ein Herz hatten für den Fortschritt der zivilisier-
ten Menschheit, durchdrungen von drei großen Idealen: Freiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit. Diese drei großen Ideale, es hat damit
eine sonderbare Bewandtnis. Auf der einen Seite fühlt jeder gesunde
und innerlich mutige Mensch: Das sind die drei großen Impulse, wel-
che die neuere Menschheit nun endlich führen müssen. Aber ganz
gescheite Leute haben im neunzehnten Jahrhundert immer wieder
nachgewiesen, welcher Widerspruch doch eigentlich herrsche zwi-
schen diesen drei Ideen: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Ja, es
herrscht ein Widerspruch, sie haben recht. Darum sind sie aber doch
die größten Ideale, trotzdem sie sich widersprechen. Sie sind eben
aufgestellt in einer Zeit, in der der Blick der Menschheit noch wie
hypnotisiert hingerichtet war auf den Einheitsstaat, der bis in unsere
Zeit noch wie ein Götze verehrt worden ist. Insbesondere diejenigen,
die den Staat zu ihrem Protektor und sich zu den Protektoren des
Staates gemacht haben, die sogenannten Unternehmer, sie könnten
zu dem Arbeitnehmer sprechen, wie Faust zu dem sechzehnjährigen
Gretchen sprach von dem Gotte: Der Staat, mein lieber Arbeiter, er
ist der Allumfasser, der Allerhalter, faßt und erhält er nicht dich,
mich, sich selbst? – Und unterbewußt kann er denken: besonders
aber mich! – Auf diesen Götzen Einheitsstaat wurde der Blick wie
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hypnotisiert gerichtet. Da, in diesem Einheitsstaate, da widerspre-
chen sich allerdings diese drei großen Ideale. Diejenigen aber, die
sich nicht haben hypnotisieren lassen von diesem Einheitsstaat auf
dem Gebiete des Geisteslebens, die von der Freiheit dachten wie ich
selbst in meinem Buche «Die Philosophie der Freiheit», das ich im
Anfang der neunziger Jahre verfaßt habe, und das gerade jetzt in
unserer Zeit der großen sozialen Fragen, des großen Umdenkens
wieder erscheinen mußte, die wußten: Nur deshalb sah man Wi-
dersprüche zwischen den drei größten sozialen Idealen, weil man
glaubte, sie im Einheitsstaat verwirklichen zu müssen.

Erkennt man in richtiger Weise, daß der gesunde soziale Orga-
nismus ein dreigegliederter sein muß, dann wird man sehen: Auf
dem Gebiet des Geisteslebens muß herrschen die Freiheit, weil ge-
pflegt werden müssen Fähigkeiten, Talent, Begabung des Menschen
in freier Weise. Auf dem Gebiet des Staates muß herrschen absolute
Gleichheit, demokratische Gleichheit, denn im Staate lebt dasjeni-
ge, worin alle Menschen einander gleich sind. Im Wirtschaftsleben,
das abgesondert sein soll von dem Staats- und Geistesleben, aber
dem geliefert werden soll vom Staatsleben und vom Geistesleben
die Kraft, muß herrschen Brüderlichkeit, Brüderlichkeit in großem
Stile. Sie wird sich ergeben aus Assoziationen, aus Genossenschaften,
die aus den Berufsgenossenschaften und aus jenen Gemeinschaften
hervorgehen werden, die gebildet sind aus gesunder Konsumtion,
zusammen mit gesunder Produktion. Da wird herrschen können im
dreigeteilten Organismus Gleichheit, Freiheit, Brüderlichkeit. Und
verwirklicht wird werden können durch die neuere Sozialisierung
dasjenige, was gesund denkende und gesund fühlende Menschen
seit langer Zeit ersehnen. Man wird nur den Mut haben müssen,
manches alte Parteiprogramm wie eine Mumie zu betrachten gegen-
über den neuen Tatsachen. Man wird den Mut haben müssen dazu,
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sich zu gestehen: Neue Gedanken für neue Tatsachen, für die neuen
Entwickelungsphasen der Menschheit sind notwendig.

Gegenideale: Zwang, Verschiedenheit und Unterordnung

Quelle [GA 192] S. 082-084, 2/1991, 11.05.1919, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

[082] Ich will Ihnen heute ein anderes Beispiel vorführen, an dem
Sie so [083] recht werden sehen können, wie auf der einen Seite
bürgerliche Bildung dem Niedergang entgegengeht und sich nur
retten wird können auf eine bestimmte Weise; wie auf der anderen
Seite etwas Aufsteigendes vorhanden ist, das man nur hegen und
pflegen muß in verständnisvoller und richtiger Weise, dann wird es
der Ausgangspunkt für die Kultur der Zukunft sein.

So recht als ein symptomatisches, typisches Produkt des nieder-
gehenden Bürgertums liegt mir hier ein Buch vor, das unmittelbar
nach dem Weltkrieg erscheint, das sich nennt, etwas anspruchsvoll,
«Der Leuchter, Weltanschauung und Lebensgestaltung». – Dieser
Leuchter ist so recht geeignet, möglichst viel Finsternis ausstrahlen
zu lassen mit Bezug auf alles dasjenige, was heute so notwendig ist
als soziale Bildung und ihre geistigen Grundlagen. Eine merkwürdi-
ge Gesellschaft hat sich zusammengefunden, welche merkwürdige
Sachen zum sogenannten Neubau unseres sozialen Organismus in
einzelnen Aufsätzen schreibt. Ich kann natürlich nur einzelnes aus
diesem etwas umfangreichen Buche anführen. Da ist zunächst ein
Naturforscher, Jakob von Uexküll, wahrhaftig ein guter, typischer
Naturforscher, der, und das ist das Bedeutsame, nicht nur Kenntnisse
sich angeeignet hat in der Naturwissenschaft – da ist er ein nicht
bloß beschlagener, sondern als Forscher vollkommener Mann der
Gegenwart –, sondern der sich auch gezwungen fühlt, wie das ja
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auch andere tun, die aus naturwissenschaftlichem Boden herausge-
wachsen sind, nun seine Folgerungen für die soziale Weltgestaltung
zum besten zu geben. Er hat am sogenannten Zellenstaat, wie man
den Organismus oftmals in naturwissenschaftlichen Kreisen nennt,
gelernt. Und zwar hat er gelernt, seinen Denkorganismus auszubil-
den, und mit diesem ausgebildeten Denkorganismus betrachtet er
nun das soziale Leben. Ich will Ihnen nur Einzelheiten anführen, aus
denen Sie sehen können, wie dieser Mann, und zwar, wie man sagen
kann, nicht aus Naturwissenschaft, sondern aus naturwissenschaftli-
cher Denkungsweise im Grunde genommen ganz richtig, aber eben
lebensgemäß total unsinnig die heutige soziale Gestaltung betrach-
tet. Er lenkt seinen Blick auf den sozialen Organismus und auf den
natürlichen Organismus, und findet, daß die Harmonie in einem
natürlichen Organismus zuweilen auch [084] durch Krankheitspro-
zesse gestört werden kann, und sagt nun mit Bezug auf den sozialen
Organismus das Folgende:

«Jede Harmonie kann durch Krankheit gestört werden. Wir nen-
nen die furchtbarste Krankheit des menschlichen Körpers – ‹Krebs›.
Sein Merkmal ist die schrankenlose Tätigkeit des Protoplasmas, das
sich nicht mehr um die Erhaltung der Werkzeuge kümmert, sondern
nur noch freie Protoplasmazellen erzeugt. Diese verdrängen das
Körpergefüge, können aber selbst keine Arbeit leisten, da sie des
Gefüges entbehren.

Die gleiche Krankheit kennen wir im menschlichen Gemeinwesen,
wenn die Parole des Volkes: Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit,
an die Stelle der Staatsparole: Zwang, Verschiedenheit und Unter-
ordnung tritt.»

Nun, da haben Sie einen typischen naturwissenschaftlichen Den-
ker. Er betrachtet es als eine Krebskrankheit am Volkskörper, wenn
aus dem Volke heraus die Impulse von Freiheit, Gleichheit und Brü-
derlichkeit gesetzt werden. Er will an die Stelle von Freiheit gesetzt
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haben Zwang, an Stelle der Gleichheit Verschiedenheit, an Stelle
der Brüderlichkeit Unterordnung. Das hat er gelernt am Zellenstaat
als Betrachtungsweise in sich aufzunehmen, das überträgt er als
Konsequenz auf den sozialen Organismus.

Westwirtschaft statt Brüderlichkeit, Ostgeistesleben ohne
Freiheit

Quelle [GA 192] S. 120-122, 2/1991, 18.05.1919, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

[120] Wer den Westen, insofern er anglo-amerikanisch ist, richtig
zu studieren versteht, der findet dort eine Summe von menschheitli-
chen Instinkten, von Impulsen, die aus dem geschichtlichen Leben
heraus kommen. Alle diese Impulse sind politisch-wirtschaftlicher
Art. Es gibt elementare, bedeutsame Impulse innerhalb des Anglo-
Amerikanertums, die alle politisch-wirtschaftliche Färbung haben,
die alle politisch so denken, daß politisch über die Wirtschaft ge-
dacht wird. Aber nun gibt es da eine Eigentümlichkeit; das ist die: Sie
wissen, wenn wir reden über das Wirtschaftliche, so fordern wir, daß
im Wirtschaftlichen [121] in der Zukunft walte die Brüderlichkeit; die
war gerade herausgetrieben aus dem westlichen imperialistischen,
politisch-wirtschaftlichen Streben. Die Brüderlichkeit war da gerade
weggeblieben, die war ausgeschaltet worden. Daher nahm das, was
da lebte, den stark kapitalistischen Zug an.

Die Brüderlichkeit, die entwickelte sich im Osten. Wer den Osten
nach seiner ganzen geistig-seelischen Art studiert, der weiß, daß
da aus dem Menschen herausquillt wirklich der Sinn für die Brü-
derlichkeit. Und so war das Eigentümliche im Westen die Hochflut
des wirtschaftlichen Lebens unter der Unbrüderlichkeit, daher zum
Kapitalismus hintendierend. Im Osten die Brüderlichkeit ohne die
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Wirtschaft; beides wurde auseinandergehalten durch Mitteleuropa,
durch uns. Wir haben die Aufgabe – und das ist dasjenige, was vor
allen Dingen der Lehrer wissen müßte –, wir haben die Aufgabe,
synthetisch zusammenzufassen die Brüderlichkeit des Ostens mit
der Unbrüderlichkeit, aber wirtschaftlichen Denkweise des Wes-
tens. Dann sozialisieren wir im großen Weltensinn, wenn wir das
zustande bringen.

Und wiederum schauen wir nach dem Osten mit einer richti-
gen Richtlinie. Da haben wir von alters her ein hohes Geistesleben.
Daß es heute schon erstorben wäre, kann nur jemand behaupten,
der Rabindranath Tagore nicht versteht. Es lebt da der Mensch ein
geistig-politisches Leben. Das ist im Osten. Wo ist sein Gegenpol?
Der ist nun wiederum im Westen. Denn diesem geistig-politischen
Leben des Ostens fehlt etwas: die Freiheit. Es ist eine Gebundenheit,
die bis zur Selbstentäußerung des Menschen in Brahma oder Nirwa-
na geht. Es ist das Widerspiel aller Freiheit. Freiheit hat sich dafür der
Westen erobert. Wir sind dazwischen drinnen, wir müssen das syn-
thetisch zusammenfassen. Solches können wir nur, wenn wir klar im
Leben auseinanderhalten Freiheit und Brüderlichkeit, und das dazu
haben, was die Gleichheit ist. Wir müssen unsere Aufgabe nicht nur
verstehen so, daß sich für alle alles schickt. Denn es ist der Verderb
alles Wirklichkeitsstrebens, wenn man abstrakt denkt. Diejenigen
Menschen ruinieren alles wirklichkeitsgemäße Denken, die glauben,
man könne über die ganze Erde hin ein einheitlich abstraktes Ideal
aufstellen, oder für die Gegenwart eine solche gesellschaftliche Ord-
nung bestimmen, die [122] ewig gültig wäre. Unsinn ist das nicht nur,
sondern Versündigung wider die Wirklichkeit, denn jeder Raumteil
und jeder Zeitteil hat seine eigene Aufgabe, die man erkennen muß.
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Freiheit gibt die Kraft, sich für Gleichheit und Brüderlichkeit
einzusetzen

Quelle [GA 330] S. 262-264, 2/1983, 16.06.1919, Stuttgart
Öffentlicher Vortrag

[262] Die Menschen fragen so leicht und haben seit Jahrhunderten
immer wieder gefragt, und die Philosophen haben darüber speku-
liert und unzählige Meinungen sind aufgestellt worden darüber: Ist
der Mensch frei seinem Willen nach, oder ist er nicht frei? Ist er ein
bloßes Naturwesen, das nur aus den mechanischen Antrieben sei-
nes Inneren heraus handeln kann? – Die Frage wurde immer falsch
angepackt, weil immer mehr und mehr im Okzident das Gefühl für
die eigentliche Wirklichkeit des Geisteslebens schwand. Für den
Orient hat die Frage [263] nach Freiheit oder Unfreiheit fast gar keine
Bedeutung, sie spielt gar keine Rolle dort. Im Abendlande wurde sie
zur Grundfrage des Weltanschauungs- und schließlich sogar des po-
litischen Lebens, ja des Strafrechts und so weiter. Und man kam auf
eines nicht – Sie können dasjenige, was zu diesem Gedankengang,
was zu dieser Erkenntnis im einzelnen führt, in meinem Buche «Die
Philosophie der Freiheit» umfassend nachlesen –, man kam auf das
eine nicht, daß die Frage: Ist der Mensch frei oder ist er nicht frei?
eigentlich gar keinen Sinn hat, daß sie anders gestellt werden muß,
daß sie so gestellt werden muß: Ist der Mensch von seiner Geburt
an durch eine seinem Wesen angemessene Erziehung erziehungs-
gemäß und schulgemäß so zu entwickeln, daß in seinem Innern,
trotz äußerlicher Rechts- und Wirtschaftseinrichtungen etwas als
Erlebnis aufsteigen kann, das ihn zum freien Wesen macht? Ja, das
ihn nicht nur innerlich zum freien Wesen macht, sondern das in ihm
die Kraft der Freiheit zu einer solchen Stärke ausgestaltet, daß er
dann auch das äußere Rechts- und das äußere Wirtschaftsleben in
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seinem Sinne einrichten kann? Das entstand ja als Grundantrieb in
der modernen sich entwickelnden Menschheit, auf der einen Seite
der demokratische Trieb nach gleichem Recht für alle, auf der an-
dern Seite der soziale Trieb: Ich helfe dir, wie du mir helfen sollst.
Man fühlte aber: Solch eine soziale Ordnung mit «gleiches Recht
für alle» und mit «hilf mir, wie ich dir helfen will und muß», solch
eine soziale Ordnung läßt sich nur einrichten von Menschen, die als
freie Menschen, als freie Geistesmenschen eine wahre Beziehung
zur ganzen Wirklichkeit entwickeln.

Verständnis muß man erst dafür haben, daß der Mensch weder
zur Freiheit noch zur Unfreiheit geboren ist, daß er aber erzogen
und entwickelt werden kann zur Freiheit, zum Verständnis der Frei-
heit, zu dem Erleben der Freiheit, wenn man dasjenige Geistesleben
an ihn heranbringt, das ihn durchdringt mit Kräften, die ihn erst
freimachen in seiner Entwickelung als Mensch; daß man sich hin-
aufentwickeln kann bis zu dem Punkte, wo unsere Gedanken nicht
mehr die abstrakten, unwirklichen, ideologischen sind, sondern die-
jenigen Gedanken, die vom Willen ergriffen werden. Das versuchte
ich, in meiner «Philosophie der Freiheit» vor die Welt als eine Er-
kenntnis hinzustellen: Die [264] Ehe des Willens mit den innerlich
frei gewordenen Gedanken. Und aus dieser Ehe des Willens mit den
innerlich frei gewordenen Gedanken ist zu erhoffen, daß der Mensch
hervorgeht, der auch die Fähigkeiten entwickelt, im Zusammenleben
mit den andern, das heißt in sozialer Gemeinschaft, ein jeder für sich
und ein jeder sozial mit jedem andern, solche Rechts- und solche
wirtschaftlichen Ordnungen hervorzubringen, die man hinnimmt
in ihrer Notwendigkeit, wie man die Notwendigkeit hinnimmt, daß
man den physischen Leib an sich tragen muß, seinen Gesetzen gehor-
chen muß und nicht frei ist, sich einmal die rechte Hand nach links
und umgekehrt wachsen zu lassen, oder den Kopf in die Mitte der
Brust. Gegen das, was von Natur aus schon vernünftig ist, kämpfen
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wir nicht aus der Freiheit an. Gegen dasjenige, was an den menschli-
chen Rechts- und Wirtschaftseinrichtungen widermenschlich und
widernatürlich ist, kämpfen wir mit unserer Freiheit an, wenn wir
zu entsprechendem Bewußtsein gekommen sind, weil wir wissen,
es ist anders zu machen.

Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit durch
(Selbst-)Erziehung

Quelle [GA 330] S. 275-277, 2/1983, 18.06.1919, Stuttgart
Öffentlicher Vortrag

Das, worauf ich im Beginne der neunziger Jahre des vorigen Jahr-
hunderts in meinem Buche «Die Philosophie der Freiheit» aufmerk-
sam zu machen versuchte, war, daß der Mensch zu seinem Volldasein
nur kommen kann, wenn er dieses Volldasein wirklich in seinem
Werden zwischen Geburt und Tod entwickelt, wenn er namentlich
dasjenige, was eine Seele doch haben muß, wenn sie ein menschen-
würdiges Dasein anstrebt-, wenn er das Bewußtsein seiner freien
Menschennatur durch die Entwickelung der in seinem Innern an-
gelegten Kräfte erst entbindet. Frei kann man nur werden und frei
können die Menschen nur werden, wenn sie zur Freiheit erzogen
werden oder sich selbst erziehen. Wer dies durchschaut, der wird das,
was heute als Ruf nach Sozialismus auftritt, doch in einer tieferen
Weise anschauen, als das gewöhnlich geschieht. Er wird fragen, ist
es nicht vielleicht so, daß wir uns als Mensch zu Menschen nicht
sozial und demokratisch hinfinden, weil unser Erziehungsleben das-
jenige in uns, was für Demokratie und Sozialismus veranlagt ist,
nicht in der richtigen Weise heranentwickelt? Man braucht ganz be-
stimmte innere Antriebe der Menschennatur, wenn man sich in eine
demokratische Gemeinschaft hineinstellen soll, oder wenn man eine
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soziale Wirtschaftsgemeinschaft begründen will. Und man könnte
fast sagen, wenn man damit nicht durch eine allerdings richtige
Wahrheit zu viele Menschen der Gegenwart schockieren würde: So
wie der Mensch geboren wird – die Entwickelung des Kindes zeigt
es deutlich –, so hat er zunächst nicht die Triebe nach Demokra-
tie und auch nicht die nach Sozialismus, die müssen erst in seine
Seele hineingesenkt werden. Sie liegen veranlagt darin, aber sie kom-
men nicht von selbst heraus. Und ehe nicht unser Erziehungssystem
auf eine gründliche und eine wirklichkeitsgemäße Erkenntnis der
Menschennatur gestellt wird, eher erleben wir es nicht, daß der
Mensch in eine soziale oder demokratische Gemeinschaft selber mit
demokratischer und sozialer Gesinnung sich hineinstellen kann. Er
wird, wenn er sich auch dessen nicht bewußt ist, aus unterbewußten
Triebkräften heraus stets Demokratie und Sozialismus zu sprengen
versuchen. Und werden nicht Ansätze gemacht zur Erziehung in
demokratischem Sinne wie auch in sozialem Sinne, dann leben die
Menschen des weiteren wiederum so zusammen, daß aus dem De-
mokratischen irgendeine Tyrannis, aus dem Sozialen irgend etwas
Antisoziales wird, wie ja ganz gewiß aus dem Sozialen, das man im
europäischen Osten anstrebt, das Antisozialste in verhältnismäßig
kurzer Zeit werden mußte und eben jetzt schon da ist! Dadurch wird
der Blick desjenigen, der es heute mit der Menschheitsentwickelung
ehrlich meint, vor allen Dingen auf das Geistesleben, auf die Erzie-
hung gelenkt. Und die Notwendigkeit stellt sich heraus, auf eine
wirkliche sachgemäße Menschenerkenntnis vor allen Dingen das
Geistesleben und seinen wichtigsten Bestandteil, die Erziehung und
den Unterricht, zu stellen.
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Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit durch gleichmäßige
Mitte

Quelle [GA 330] S. 291-293, 2/1983, 18.06.1919, Stuttgart
Öffentlicher Vortrag

Vorgestern habe ich hingewiesen auf den großen Unterschied,
welcher besteht in der menschlichen Seelenverfassung des Orients
und des Okzidents. Wir hier in Mitteleuropa sind zwischen diese
Seelenverfassung des Orients und die des Okzidents hineingestellt.
Erkennen wir, daß wir als das Mittelvolk die Aufgabe haben, aus
dem deutschen Volkstum heraus durch eine gleichmäßige, durch
eine selbständige Ausbildung des Geisteslebens, des Rechts-, Staats-
oder politischen Lebens und des Wirtschaftslebens auch die Ausglei-
chung zwischen Orient und Okzident zu bringen, dann stellen wir
uns auf den Boden, aus dem uns Zukunftssicheres hervorgehen muß,
auch wenn von allen Seiten her die Menschen uns heute den Boden
unter den Füßen entziehen wollen. Das können sie bis zu einem
gewissen Grade, weil wir als Volk Mitteleuropas durch Jahrzehnte
versäumt haben, uns auf den Boden zu stellen, aus dem heraus unse-
re eigentliche Kraft als mitteleuropäisches Volk hervorquillt. Aber
nicht vergessen werden dürfen die Zusammenhänge mit denjeni-
gen Kräften unseres Volkstums, aus denen hervorgeblüht sind die
großen idealistischen und zugleich größten Menschheitsleistungen
der Lessing, Herder, Goethe, Schiller und so weiter. Nicht vergessen
werden dürfen diejenigen mitteleuropäischen Impulse, aus denen in
einer anderen harten Zeit Johann Gottlieb Fichte Feuer in die Herzen
der mitteleuropäischen Völker gegossen hat. Was diesem Faktum
eigentlich zugrunde liegt, das ahnen die anderen Völker. Aber wir
sollten es nicht bloß ahnen, wir sollten es erkennen. Wir sollten
uns sagen, hassen uns die anderen, und konkurrieren die anderen
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mit uns und wollen uns durch etwas vernichten, so ist es das, was
wir ausgebildet haben in den letzten Jahrzehnten nicht als unser
ureigenes Wesen, sondern als das, was zu stark den andern gleich ist,
was wir ihnen nachgemacht haben als undeutschen Industrialismus.
Erkennen wir dann, wo die wahren Wurzeln unserer Kraft sind,
dann ist noch Hoffnung für uns! Wir Deutschen dürfen uns nicht
auf den Boden stellen, auf den uns das bloß äußere kapitalistische Le-
ben der letzten Jahrzehnte in den Konkurrenzkampf mit den andern
gestellt hat. Wir müssen uns auf einen geistigen Boden stellen. Wir
müssen es verstehen, daß jener Patriotismus, der darin bestanden
hat, sich nur der Hoffnung hinzugeben, daß Deutschland siegend
dem Unternehmertum noch mehr Kapital bringen werde, daß jener
Patriotismus, der sich nun ersetzt durch den andern: Gehen wir
hinüber zu den andern, seien wir jetzt dort Patrioten, weil dorther
das Kapital Zins bringen kann, – wir müssen verstehen, daß dieser
Patriotismus kein deutscher Patriotismus ist!

Wir müssen uns auf diesen Boden stellen können. Wir müssen
uns begreifen können als das Volk, das zwischen Orient und Ok-
zident hineingestellt ist zu einem Neuaufbau aus der Freiheit für
den Geist, aus der Gleichheit für das Recht, aus der Brüderlichkeit
für die Wirtschaft. Da drüben im Osten ist einstmals das stärkste
Geisteslicht aufgegangen, im Westen wird der Brennstoff für dieses
Geistesleben erzeugt. Das Geisteslicht des Ostens ist im Abglimmen,
ist in Nirwana verfallen. Der Brennstoff des Westens wird nicht
leuchten können, wenn er sich bloß in die Dunkelheit des Kapital-
und Lohnverhältnisses der Menschen hineinstellt. Wir in Mitteleu-
ropa müssen unsere Hoffnung einzig und allein daraus schöpfen,
daß wir den Brennstoff des Westens durch das Licht des Ostens zum
Feuer, das die Menschheit befeuern kann, erwecken.

Das ist unsere idealistische, aber höchst praktische Aufgabe. Das
ist das, woran man am liebsten denken möchte in diesen Tagen,
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welche die Herzen und Seelen so furchtbar beklemmen, wo der
Brennstoff des Westens uns das nehmen will, was wir noch weniges
haben, wo wir hineingestoßen werden sollen in materielle Not und
in materielles Elend. Viele begreifen es heute noch nicht, aber es ist
so. Diese Tage kündigen es laut: Es geht auf Sein und Nichtsein! Und
dasjenige, was aus dieser Erkenntnis, daß es auf Sein und Nichtsein
geht, hervorquellen soll, das ist, daß wir berufen sind, den Brennstoff
des Westens zu entzünden durch das Licht des Ostens. Wir dürfen
uns heute, niedergedrückt in die bitterste Not, an ein Fichtewort
erinnern, das auch in harter Zeit gesprochen worden ist, wo er, von
Deutschen schlechtweg zu Deutschen schlechtweg sprechend, ge-
sagt hat: Wenn ihr euch nicht selber erkennt, euch nicht in euch
selber findet, so verliert die Welt das, was sie nur durch euch haben
kann! – Wir dürfen, trotz allem Niederdrückenden, wenn wir Ver-
trauen in den Geist haben, trotz aller Not und allen Elends die uns
erwarten, doch das Haupt erheben zu denen, die uns vernichten wol-
len, und ihnen entgegenrufen: Vernichtet ihr uns, dann vernichtet
ihr etwas, was ihr braucht, was ihr von sonst nirgends als von diesem
Mitteleuropa her erhalten könnt, das ihr jetzt in den Staub treten
wollte Ihr habt rufen gelernt «Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit»,
wir aber wollen dem, was längst in diesen drei Worten zur Phrase
geworden ist, Inhalt geben, Inhalt geben aus dem Kopfe, indem wir
ganz, nicht halb sagen: Freiheit für den Geist! Wir wollen ihm Inhalt
geben aus dem Herzen, indem wir ganz, nicht halb sagen: Gleichheit
für das Recht! Und wir wollen ihm Inhalt geben aus dem ganzen,
aus dem vollen Menschen, diesen geistig und leiblich begreifend,
indem wir sprechen nicht halb, sondern ganz: Brüderlichkeit für die
Wirtschaft! Brüderlichkeit für alles menschliche Zusammenleben!
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Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit keine alten Schlager

Quelle [GA 192] S. 273-274, 2/1991, 06.07.1919, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

[273] Ich habe neulich in Heilbronn gesprochen. Was der Zeilen-
schinder über meinen Vortrag sagt, ist mir ganz gleichgültig, darauf
kommt es nicht an, aber dieser Zeilenschinder findet es angemessen,
die gegenwärtige Weltanschauung in einem kurzen, prägnanten
Satz zum Ausdruck zu bringen. Er sagt: «Die Banalität seiner gan-
zen Aufmachung, die stark an amerikanische Propaganda erinnert,
zeigte er am deutlichsten dadurch, wie er die alten Schlager der Fran-
zösischen Revolution: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit in seine
Dreigliederung einfügt.»

Also, es gibt in der heutigen Zivilisation die Möglichkeit, daß aus
ihr heraus gesprochen wird: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit sind
Schlager, sind alte Schlager. Prägen Sie sich das in Ihre Seelen, prägen
Sie sich es in Ihre Herzen. So wie Hamlet gesagt hat, «Schreibtafel
her, Schreibtafel her! daß ein Mensch immer lächeln und lächeln
kann und [274] doch ein Schurke sein kann!» Schreiben Sie sich
das in Ihre Seele: Es gibt in der heutigen Kultur die Möglichkeit,
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit «alte Schlager» zu nennen! Und
dann fragt man, wo die Impulse für den Untergang dieser Kultur
liegen? Seien Sie nicht zu bequem, meine lieben Freunde, seien
Sie nicht lässig! Sagen Sie es den Leuten, daß das möglich ist, daß
die edelsten Güter der Menschheit in diesen Tagen in den Dreck
gezogen werden von dem, was sich «europäische Bildung» nennt.
Dann werden Sie dieses Geistige vielleicht doch hinüberbringen,
wenn Sie es den Menschen nur deutlich machen können, was sie
in ihren Seelen verschlafen. Denn über diese Dinge lesen heute die
Menschen hinweg, das nehmen sie als Selbstverständlichkeiten. Auf
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diese Dinge muß aber hingeschaut werden. Und ehe nicht gesehen
wird, wie stark die Niedergangsimpulse sind, wie trivial dasjenige ist,
was zuletzt in diese Weltkriegskatastrophe hineingesegelt hat, gibt
es kein Heil. Und wenn es ein Heil gibt, so wird es doch nur möglich
sein, wenn es aus der neuerlichen Vertiefung der Menschheit in ihre
geistigen Untergründe hervorgeht. Wir können nicht in einer bloßen
Aufwärmung alter Geistigkeit heute das Ziel sehen. Wir müssen
heute im Innerlichen zu der Stärke kommen, eine neue Geistigkeit
zu schaffen. Daran hängt das Schicksal Europas: Entweder diese
neue Geistigkeit, oder Europa wird zum Grabe mit Bezug auf seine
Kultur! Es gibt ein Drittes nicht, und für das eine oder für das andere
muß sich die Menschheit entscheiden. Entweder in den Untergang
hinein, oder mutig in die neue Geistigkeit hinein!

Gleichheit und Brüderlichkeit durch Freiheit des Geistes

Quelle [GA 330] S. 380-382, 2/1983, 11.07.1919, Stuttgart
Öffentlicher Vortrag

Durchdringen sich die Menschen ganz mit der westlichen Mecha-
nisierung des Geistes, dann wird sich verbinden mit dieser westli-
chen Mechanisierung des Geistes die östliche Animalisierung, das
heißt die Entstehung von sozialen Forderungen bloß in Form ani-
malischer Instinkte und wüster Triebe. Beides hängt zusammen. In
der Mitte steckt die Vegetarisierung, das heißt die Schläfrigkeit des
Seelenlebens, das nicht erweckt werden will durch das Betreten des
Geistweges. Das ist die eine Perspektive, die da ist. Die Menschheit
wird sich zu entscheiden haben, ob sie eintreten will in diese Per-
spektive zur Mechanisierung des Geistes, zur Vegetarisierung der
Seele und zur Animalisierung des Leibes, oder ob sie den anderen
Weg betreten will. In Not und Elend werden wir uns wohl zu dem
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anderen Wege bequemen können. Und dieser andere Weg wird uns,
trotzdem die anderen die Macht haben, nicht verlegt werden können,
der Weg des Geistes.

Wir müssen ihn nur betreten wollen. Wir müssen unseren Geist
nur freihalten wollen selbst gegenüber der Knechtschaft unserer Lei-
ber. Wir werden uns nur entschließen müssen, aus den Gefühlen und
Empfindungen, die uns durch das Bewußtsein vom übersinnlichen
Menschen und der übersinnlichen Welt werden können, uns auf uns
selbst zu stellen in geistig-seelischer Beziehung. Dann werden die
anderen uns nichts anhaben können. Dann wird sich vielleicht doch
das zeigen, was ich mit den Worten aussprechen möchte: Im Laufe
des neunzehnten Jahrhunderts haben wir es in Mitteleuropa leider
dahin gebracht, die westlichen Völker nachzumachen, auch da, wo
in der Zivilisation des Westens kein Grund dazu vorlag. Vielleicht
werden wir durch Not und Elend, gerade durch die Macht, die sie
über uns haben, den Weg finden, um das nicht aufzunehmen, was wir
leider freiwillig aufgenommen haben, da wir es ihnen nachmachten.
Jetzt, wo sie uns die Mechanisierung des Geistes durch ihre Macht
werden vormachen wollen, da finden wir die Stärke in diesem alten
Mitteleuropa, das an große Zeiten anknüpfen kann, da finden wir,
mögen wir finden die Stärke, im innersten Menschen den Weg des
Geistes zu gehen. Dann werden wir vermeiden die materialistische
Mechanisierung des Geistes und werden zu dem kommen, was ich
versuchte zu charakterisieren schon im Anfang der neunziger Jah-
re in meiner «Philosophie der Freiheit». Dann werden wir durch
den befreiten Geist zu einem wirklichen Schauen der geistigen Welt
kommen. Dann werden wir den Weg finden, gerade durch den Geist,
zur Gleichheit der Menschen. Denn nimmermehr kann nur in der
äußeren ökonomischen Ordnung Menschengleichheit sein.

Wenn aber der Mensch sich zu erfassen vermag in seiner übersinn-
lichen Natur als beseeltes Geistwesen, dann wird er dazu kommen,
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auch das Recht zu finden, das ihn zum Gleichen unter Gleichen
macht. Dann wird er seine Wissenschaft vertiefen; denn aus demje-
nigen, was ich Ihnen heute angedeutet habe, kann Medizin, kann
Rechtswissenschaft, kann Erziehungskunst erst ihre richtigen Quel-
len schöpfen. Dann wird von der Wissenschaft nicht dasjenige aus-
strömen, was zur Mechanisierung des Geistes führt wie bisher, was
zur Ungleichheit der Menschen führt wie bisher, sondern dann wird
von dem, was der Geist auf Geisteswegen sucht, volle Geistesfrei-
heit des Menschen kommen. Dann wird von dem, was der Geist
auf Seelenwegen sucht, die menschliche Gleichheit der beseelten
Menschen kommen, und dann, wenn der sich selbst als übersinn-
lichen, als Geistesmensch erfassende Mensch liebend den anderen
Menschen gegenübersteht, dann wird einziehen in das soziale Leben,
weil die Menschen bewußt als geistige Wesen in Liebe miteinander
verkehren werden, dann wird herrschen in der Menschennatur ne-
ben dem befreiten Geiste, neben der andern gleichen Seele die wahre
geistdurchdrungene, beseelte, allmenschliche Brüderlichkeit!

Von geistiger Freiheit zu seelischer Gleichheit und leiblicher
Brüderlichkeit

Quelle [GA 333] S. 062-064, 2/1985, 22.07.1919, Ulm
Öffentlicher Vortrag

Ich möchte sagen: Zwei Wege sehen wir, der eine links, der andere
rechts. Der eine gibt uns die Möglichkeit, stehenzubleiben bei denje-
nigen Anschauungen, die die bloße Naturwissenschaft gebracht hat,
und von dieser Anschauung, die die Naturwissenschaft gebracht hat,
nun auch überzugehen zu den sozialen Anschauungen; also von dem
Glauben auszugehen, man könne mit demselben Ideenvermögen,
mit dem man die Natur begreift, auch das soziale Leben begreifen.
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Das haben Karl Marx und Friedrich Engels getan, das tun Lenin
und Trotzki. Deshalb kommen sie zu ihren Wegen. Das sehen die
Menschen heute noch nicht ein, daß die Naturwissenschaft auf der
einen Seite steht, und daß ihre letzten Konsequenzen in dem so-
zialen Chaos, im sozialen Niedergang zum Ausdruck kommen. Der
furchtbare Glaube, der im Osten Europas jetzt alle wirkliche mensch-
liche Kultur vernichten will, dieser furchtbare Glaube des Lenin und
Trotzkij, er geht hervor aus dem anderen Glauben, daß man die
Wege der naturwissenschaftlichen Erkenntnis auch im sozialen Le-
ben gehen müsse. Was ist denn geschehen unter dem Einfluß dieses
neueren materialistisch-naturwissenschaftlichen Glaubens? Es ist
das geschehen, daß unser ganzes Geistesleben mechanisiert worden
ist. Dadurch aber, daß unser Geistesleben sich nicht mehr erhebt zu
Gedanken über den übersinnlichen Menschen, daß es sich mechani-
siert an der äußeren mechanistischen Naturanschauung, dadurch
werden zu gleicher Zeit die Seelen vegetarisiert, pflanzenähnlich,
schläfrig gemacht. So sehen wir, daß wir neben dem mechanisierten
Geist eine vegetarisierte Seele im modernen Kulturleben haben.

Aber wenn die Seele nicht durchwärmt ist vom Geiste, wenn der
Geist nicht durchleuchtet ist von dem übersinnlichen Erkennen,
dann entwickeln sich im Leibe die tierischen Eigenschaften, die heu-
te in den antisozialen Trieben leben und die im Osten von Europa
zum Henker der Kultur werden wollen. Dann entwickelt sich unter
dem Vorgehen, sozialisieren zu wollen, das Allerantisozialste; dann
wird das leibliche Leben neben dem mechanisierten Geiste, der ve-
getarisierten Seele, animalisiert. Die wildesten Instinkte und Triebe
treten als historische Forderungen auf. Das ist der Weg, der links
geht.

Der andere Weg, der rechts geht, ist der, der sich in der heute mit-
geteilten Weise hineinfindet in die Anschauung des übersinnlichen
Menschen, der übersinnlichen Welt, der auch die Entwicklung des
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Menschen im übersinnlichen Lichte schaut, der hinaufdringt zum
wirklich freien Geiste.

Aus den Ideen, aus denen ich die Freiheit des menschlichen Fort-
schritts schildern wollte in meinem Buche «Die Philosophie der Frei-
heit», wollte ich den Grund legen zu demjenigen, das der Mensch er-
leben kann als Bewußtsein seiner wirklichen inneren Freiheit durch
das Ergreifen des geistigen Lebens. Nur der Geist, der den Menschen
durchdringt, kann wahrhaftig frei werden. Derjenige Geist, der nur
die Natur durchdringt und alles soziale Leben nach dem Muster
der neueren Naturwissenschaft formen wollte, wird mechanistisch
unfrei. Und die Seele, die nur von diesem Geiste durchdrungen ist,
schläft wie die Pflanze. Diejenige Seele, die durchwärmt wird von
dem wahren pulsierenden Wollen der Geist-Erkenntnis der über-
sinnlichen Menschennatur, diese Seele tritt vor den anderen Men-
schen im sozialen Leben hin, sie lernt im anderen Menschen den
übersinnlichen Menschen schätzen. Sie lernt das Göttliche im Ur-
bild in jedem Menschen schauen. Sie lernt soziales Fühlen jedem
Menschen gegenüber. Sie lernt, wie mit Bezug auf diese innerste
Seele alle Menschen hier auf der Erde gleich sind. Und in dieser
vom Geiste durchwärmten Seele kann sich, auf dem anderen Wege
rechts, Gleichheit entwickeln. Und werden die Leiber durchtränkt
und durchgeistigt von dem übersinnlichen Bewußtsein, werden sie
durchwärmt, werden sie veredelt von dem, was die Seele aufnimmt,
indem sie erweckt wird durch den Geist, nicht vegetarisiert bleibt,
dann werden die Leiber auch nicht animalisiert; dann werden die
Leiber so, daß sie das entwickeln, was man im weitesten Umfang
echte Liebe nennen kann.

Dann, dann weiß der Mensch, daß er in seinen Erdenleib als
übersinnliches Wesen einzieht, daß er in diesen Leib einzieht, um die
Liebe in diesem Leibe zu entwickeln, um zu dem Geiste hin die Liebe
zu entwickeln. Dann weiß er, daß im Erdenleibe Brüderlichkeit sein
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muß, sonst kann in der unbrüderlichen Menschheit der Einzelne
nicht ein ganzer, ein voller Mensch sein.

So führt uns die Fortsetzung des alten Weges zur Mechanisierung
des Geistes, zur Vegetarisierung der Seele, zur Animalisierung des
Leibes. So führt uns der Weg, der durch Geisteswissenschaft gezeigt
werden soll, zu den wahren sozialen Tugenden, aber zu den sozialen
Tugenden, die vom Geiste durchleuchtet, von der Seele durchwärmt
sind; die von dem veredelten Menschenleibe ausgeführt werden.

So führt uns die geistige Erkenntnis des übersinnlichen Menschen
dazu, auf der Erde in einem schönen Neubau der Zukunft zu begrün-
den: Freiheit im Geistesleben. Der durchgeistigte Mensch wird ein
freier Mensch sein. Gleichheit im geistdurchwärmten Seelenleben:
Die Seele, die den Geist in sich aufnimmt, wird die andere Seele,
die ihr im sozialen Leben entgegentritt, als ihr gleich, wahrhaftig
wie in einem großen Geheimnis erfassen und behandeln. Und der
veredelte Leib, der durch den Geist und die Seele veredelte Leib, er
wird zum Ausüber wahrster, echtester Menschenliebe, der wahren
Brüderlichkeit. So wird die soziale Menschenordnung in Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit durch die richtige Erfassung von Leib,
Seele und Geist erfolgen können.

Imaginative Brüderlichkeit, inspirierte Gleichheit, intuitive
Freiheit

Quelle [GA 296] S. 063-064, 4/1991, 11.08.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Es ist sehr wichtig, sich zu durchdringen mit der Überzeugung,
daß in so radikaler Weise gedacht werden muß, wenn der Zukunft
irgendein Heil erblühen soll. Es ist also vor allen Dingen notwendig,
daß die Menschen einsehen, daß sie den sozialen Organismus auf
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seine drei gesunden Glieder werden stellen müssen. Was Imaginati-
on in bezug auf Ware bedeutet, man wird es nur lernen, wenn das
Wirtschaftsleben rein herausgestaltet ist und die Menschen darauf
angewiesen sind, das Wirtschaftsleben in Brüderlichkeit zu verwal-
ten.

Was Inspiration für die Arbeit bedeutet – daß sie Lust und Lie-
be zur Arbeit hervorbringt –, das wird nur dann in der Welt sein,
wenn in der Tat von den Leuten, die inspiriert sind, durchdrungen
wird wenigstens dasjenige, was dann im Parlament als Gleicher zum
Gleichen sich gesellt, wenn wirkliche Gleichheit herrscht, das heißt,
wenn jeder geltend machen kann das, was in ihm ist. Aber das wird
sehr verschieden sein bei dem einen und bei dem andern. Dann
wird herrschen können diese Gleichheit im Rechtsleben, und das
Rechtsleben wird inspiriert werden müssen – nicht aus dem Banau-
sentum heraus beschlossen, worauf die gewöhnliche Demokratie
immer mehr und mehr hingearbeitet hat.

Und das Kapital wird nur richtig verwertet werden können im
sozialen Organismus, wenn die Intuition sich erheben wird zu der
Freiheit und die Freiheit erblühen wird aus dem selbst sich entwi-
ckelnden Geistesleben. Dann wird herüberströmen aus dem Geistes-
leben in die Arbeit dasjenige, was herüberzuströmen hat. Es werden
solche Ströme sein (siehe die Pfeile). Und diese drei Gebiete werden
gerade, wenn sie so gegliedert werden, sich in der richtigen Weise
durchdringen.

Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit als halbe Wahrheit

Quelle [GA 333] S. 090-092, 2/1985, 15.09.1919, Berlin
Öffentlicher Vortrag
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Die Hälfte von großen Wahrheiten wurde vor mehr als hundert
Jahren im Westen Europas gesprochen in den Worten, die damals
fielen als eine halbe Wahrheit: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit,
drei Ideale, die den Menschen wahrhaftig tief genug in die Herzen
und Seelen geschrieben sein könnten. Aber es waren gewiß nicht
dumme und törichte Menschen, die im Laufe des 19. Jahrhunderts
erklärt haben, daß diese drei Ideale sich eigentlich widersprächen:
daß Freiheit nicht sein kann, wo absolute Gleichheit herrscht; daß
wieder Brüderlichkeit nicht sein kann, wo absolute Gleichheit sein
soll. Diese Einwendungen waren richtig, aber nur deshalb, weil
sie in einer Zeit aufgetreten sind, wo man hypnotisiert war von
dem sogenannten Einheitsstaat. In dem Augenblick, wo man von
diesem nicht mehr hypnotisiert sein wird, wo man die notwendige
Dreigliederung des sozialen Organismus begreifen wird, da wird
man anders sprechen.

Gestatten Sie, daß ich am Schlusse in einen Vergleich zusammen-
fasse, was ich gerne noch länger ausführen würde. Ich konnte nur
gleichsam Fäden zeichnen, in einer Skizze das darstellen, was ich
sagen wollte; ich weiß, wie ich lediglich andeuten konnte, was nur
bei ausführlicher Darstellung durchschaut und eingesehen werden
kann. Aber ich möchte am Schlusse darauf hinweisen, wie der Ein-
heitsstaat wie etwas Hypnotisierendes vor den Menschen stand und
sie diesen Einheitsstaat beherrscht sein lassen wollten von den drei
großen Idealen Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Man wird lernen
müssen, daß es anders werden muß. In der Gegenwart sind die Men-
schen gewohnt, wie einen Gott diesen Einheitsstaat anzuschauen.
In der Beziehung ist ihr Verhalten schon so, wie das des Faust dem
sechzehnjährigen Gretchen gegenüber. Da erlebt man auch Dinge,
die sich ausnehmen wie die Lehren, welche der Faust dem Kinde
Gretchen gibt, die angemessen sind dem sechzehnjährigen Gretchen,
und die von den Philosophen gewöhnlich als etwas Hochphilosophi-
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sches angesehen werden. Da sagt der Faust: «Der Allumfasser, der
Allerhalter, faßt und erhält er nicht dich, mich, sich selbst?» Fast ist
es so gegenüber dem Einheitsstaate, daß die Menschen auch hyp-
notisiert sind von diesem Einheitsgötzenbilde und nicht einsehen
können, wie dieses Einheitsgebilde dreigliedrig werden muß zum
Heile der Menschen in der Zukunft. Und mancher Fabrikant wird
ganz gerne mit Bezug auf den Staat zu seinen Arbeitern so reden
wie Faust dem Gretchen gegenüber, indem er sagt: Der Staat, der
Allerhalter, der Allumfasser, faßt und erhält er nicht sich, dich, mich
selbst? – Er müßte sich dann aber rasch die Hand vor den Mund
halten und das «mich selbst» nicht zu laut sagen!

Die Notwendigkeit der Dreigliederung des sozialen Organismus
muß eingesehen werden, besonders auch in den proletarischen Krei-
sen. Man wird sie erst einsehen, wenn man wissen wird: die Drei-
gliederung ist notwendig. Denn nicht geradezu darf in der Zukunft
herrschen der Ruf «Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit» mit den
Widersprüchen, die diese drei Ideale gegenseitig enthalten, sondern
herrschen wird müssen in der Zukunft im selbständigen Geistes-
leben Freiheit des Geistes, denn da wird sie berechtigt sein; herrschen
wird müssen Gleichheit gegenüber einem jeden mündig gewordenen
Menschen im demokratischen Staatswesen, und herrschen wird müs-
sen Brüderlichkeit in dem selbständig verwalteten, die Menschen
nährenden und erhaltenden Wirtschaftsleben. In dem Augenblicke
wo man diese drei Ideale so auf den dreigliederigen Organismus
anwenden wird, werden sie einander nicht mehr widersprechen.

Möge die Zeit kommen, da man wird folgendermaßen charakteri-
sieren können: Wir in Mitteleuropa blicken wahrhaftig mit Schmer-
zen hin auf das, was durch Versailles geschehen ist. Wir blicken
darauf erst als auf einen Ausgangspunkt hin und auf viel Not und
viel Elend und Schmerzen, die uns bevorstehen. Möge aber das sich
erfüllen, daß man sagen kann: Äußeres können sie uns nehmen,
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denn Äußeres kann man den Menschen abnehmen. Sind wir aber
imstande, zurückzugreifen auf die Jahre, in denen wir unsere Ver-
gangenheit verleugnet haben, zu dem Goetheanismus jener Zeit von
der Wende des 18., 19. Jahrhunderts, als die Lessing, Herder, Schiller,
Goethe und so weiter für ein anderes Gebiet wirkten – sind wir
imstande, zurückzugreifen in unserer Not aus unserer Innerlichkeit
heraus zu den großen mitteleuropäischen Gütern, dann wird in der
Not der Zeit aus diesem Mitteleuropa heraus der vor einem Jahrhun-
dert in «Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit» nur halb ertönenden
Wahrheit die andere Hälfte entgegentönen; vielleicht in äußerer Ab-
hängigkeit – aber in innerer Freiheit und Unabhängigkeit könnten
von Mitteleuropa dann in die Welt hinaustönen die Worte: Freiheit
für das Geistesleben, Gleichheit für das demokratische Rechtsleben
der Menschen, Brüderlichkeit für das Wirtschaftsleben!

In diese Worte kann man zusammenfassen, wie in einem Signum,
was man heute sagen, empfinden und denken muß im Sinne eines
umfassenden Ergreifens der sozialen Frage in ihrer Ganzheit. Mö-
gen recht viele Menschen dies erfassen und begreifen; dann wird
praktisch sein können, was heute eben eine Frage ist!

Gleichheit aller Menschen durch christliche Einweihung

Quelle [GA 197] S. 036-039, 1/1967, 07.03.1920, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Sie können von westlichen Vertretern der Einweihungswissen-
schaft immer wieder und wiederum hören, daß es eigentlich ganz
untunlich sei, daß jemand von sich selber aus die selbsterkannte
Einweihungswissenschaft verbreitet. Sie werden daher immer fin-
den, daß, wenn wirklich Eingeweihte des Westens durch öffentliche
Schriften Einweihungswissenschaft zur Darstellung bringen, sie es
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ablehnen, selber erfahrungsgemäß von den Dingen, die sie mitteilen,
etwas zu wissen. Sie finden es als eine typische Tatsache, daß ir-
gend jemand Dinge mitteilt, die durchaus Einweihungswissenschaft
sind, besonders in Amerika erscheinen solche Dinge, da wird dann
eine Vorrede dazu gemacht, das gehört einfach zur Technik der
Behandlung der ganzen Sache, und darin wird gesagt: Es ist selbst-
verständlich, daß ich alle diese Dinge nicht von mir habe, denn hätte
ich sie von mir, so würde ich sie nicht mitteilen. – Sehen Sie nach, Sie
werden bei einer großen Anzahl von Dokumenten gerade der Ein-
weihungswissenschaft des Westens solche Dinge finden. Und wenn
dann die Frage entsteht, warum so verfahren wird, dann bekommen
Sie eine gewisse Antwort, die innerhalb bestimmter Grenzen für
westliche Einweihungswissenschaft durchaus zutreffend ist. Da wird
Ihnen gesagt: Derjenige, der direkt, unmittelbar in der geistigen Welt
etwas erfährt, der also die Geheimnisse der geistigen Welt kennt, der
kann ja dem andern nicht sagen, daß er sie durch eigene Erfahrung
kennt – so wird in der Regel die Antwort wörtlich lauten –, denn
verrät er, daß er aus eigener unmittelbarer Erfahrung Einweihungs-
erkenntnisse besitzt, so begibt er sich lebenslänglich in Abhängigkeit
von dem, dem er sein Geheimnis verrät.

Diese Anschauung, die in dem Wesen der westlichen Einwei-
hungswissenschaft begründet ist, führt dazu, daß in einer ganz äu-
ßerlichen Weise über alles Einweihungsgemäße bei den westlichen
Einweihungsgesellschaften gesprochen wird, daß durchaus unter
den westlichen Menschen Eingeweihte herumgehen, von denen kein
Mensch weiß, daß sie Eingeweihte sind. Diese Anschauung, die über-
wunden werden muß von der neueren Zeit, die kann gar nicht in
Mitteleuropa gelten, und es muß gerade der Geist, der in Mittel-
europa sein sollte, diese Anschauung bekämpfen. Und zwar muß
dieser mitteleuropäische Geist sie dadurch bekämpfen, daß er in
der vorhin charakterisierten neuen geistigen Weise verstehen lernt

272



ENTW
URF

Brüderlichkeit - Wirtschaftsl. / Gleichheit - Rechtsl. / Freiheit - Geistesl.

das Mysterium von Golgatha, verstehen lernt das Leben mit dem
Christus-Wesen.

Hier liegt ein wichtiges Geheimnis. In westlichen Ländern ist
es heute mit der gebräuchlichen Einweihungswissenschaft noch
vielfach so, daß sie ferne steht dem Christentum; sonst hätte nicht
die Theosophical Society mit Ausschluß des Christentums oder mit
einem karikierten Christentum eine rein orientalische, indische Weis-
heit, eine vorchristliche Weisheit als etwas Neues angewandt. Es ist
eine Eigentümlichkeit dieser westlichen Einweihungswissenschaft,
daß derjenige, der dort eingeweiht ist, nur etwas hat von seiner Ein-
weihung, wenn er wenigstens einen Schüler hat, der seine Vorstel-
lungen wiederholt. Es nützt gar nichts, die Einweihungswissenschaft
nur für sich allein zu haben. Geradeso wie Sie geradeaus sehend mit
Ihren Augen auf keinen Gegenstand treffen, so treffen Sie nicht auf
Ihre eigenen geistigen Begriffe, wenn Sie als westlicher Eingeweihter
nicht schauen können auf die Wiederholung Ihrer Vorstellungen bei
einem andern. In der mannigfaltigsten Form wird das schon ange-
deutet, aber man erkennt es nicht richtig. In der Tat, wenn es so ist,
dann gilt es, daß derjenige, der einem andern verrät, daß er selber
ein Eingeweihter ist, lebenslänglich in die Gewalt dieses andern
kommt; denn der andere kann ihm den Dienst aufsagen und kann
ihm sagen: Ich wiederhole deine Vorstellungen nicht. – Es kommt
eine gewisse Abhängigkeit heraus unter diesem Prinzip. Das gehört
im wesentlichen zu den charakteristischen Eigenschaften derjenigen
Einweihungswissenschaft, von der ich Ihnen oftmals von andern
Gesichtspunkten aus als herrschender Einweihungswissenschaft des
Westens erzählt habe.

Nun gibt es gegenüber dieser Abhängigkeit von der Anhänger-
schaft nur ein einziges: Die Gemeinschaft zu haben mit dem Chris-
tus, der ja seit dem Mysterium von Golgatha auf der Erde wirklich
zu finden ist. Wer in dieser Gemeinschaft nicht mit einem nicht-
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sinnlichen Menschenwesen, sondern mit dem unter die Menschen
gegangenen ersten Bruder die Gemeinschaft hält, mit dem lebendi-
gen, unter uns wandelnden Christus diejenige Gemeinschaft hält,
die man in der vorchristlichen Einweihung mit einem andern Men-
schen haben mußte, der braucht nicht davor zurückzuschrecken,
seine eigene Weisheiten die Mitwelt mitzuteilen. Aber es gibt in der
Gegenwart keinen andern Weg, ursprüngliche Initiationsweisheit
unmittelbar mitzuteilen, als wenn man die Gemeinschaft mit dem
Christus hält. Einen andern Weg gibt es nicht. Und daher wird wirkli-
che Initiationsweisheit der neueren Zeit diese Gemeinschaft mit dem
Christus suchen müssen. Wenn sie nicht gesucht werden könnte,
diese Initiationsweisheit, wir könnten in sozialer Erkenntnis nicht
vorwärtskommen. Denn mit dem, was nicht aus der Einweihung
stammt, ist heute kein soziales Denken mehr zu entwickeln. Das
aber gerade brauchen wir. Und wenn aus der westlichen Initiations-
weisheit allein herausgeboren würde ein soziales System, so würde
das darauf beruhen müssen, daß die Initiationsweisheit selbst bis in
weite Gebiete herunter – gewisse höhere Gebiete können ja heute
den Menschen nicht mitgeteilt werden, weil dazu Vorbereitung nötig
ist – geheimgehalten wird. Aber mit dieser Art von Geheimhaltung
ist ja von vornherein nicht vereinbar das Prinzip der Gleichheit al-
ler Menschen, welche immer mehr und mehr angestrebt wird von
dem neueren europäischen, überhaupt vom modernen zivilisierten
Menschentum. Daraus sehen Sie, daß gerade da, wo man Initiations-
weisheit findet, hineinspielt der kolossale Unterschied zwischen der
Veranlagung der mitteleuropäischen Menschen und derjenigen der
westlichen Menschen.

Viel mehr wird dieser Unterschied deutlich, wenn es sich handelt
um die Initiationsweisheit, als wenn es sich handelt um dasjenige,
worin man in der Gegenwart so aneinander vorbeigeht und glaubt,
man könne die Menschheit in eine abstrakte einheitliche Form brin-
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gen. Das kann man nicht. Die Menschheit ist differenziert und die
Differenzierung zeigt sich besonders, wenn man in die Tiefen der
Einweihungswissenschaft hineingeht.

Drei Ideale als notwendiger Lebenswiderspruch

Quelle [GA 83] S. 306-312, 3/1981, 11.06.1922, Wien
Öffentlicher Vortrag

Man hat in der verschiedensten Weise in der Menschheit über
diese Dreigliederung des sozialen Organismus nachgedacht. Und
man hat auch, als da und dort die «Kernpunkte der sozialen Frage»
von mir bekannt wurden, auf das eine und andere, was aus Früherem
schon anklingt, hingewiesen. Nun, ich will nicht irgendeine Priori-
tätsfrage aufwerfen. Es kommt nicht darauf an, ob der einzelne dies
oder das gefunden hat, sondern wie es sich ins Leben einführt. Man
könnte sich nur freuen, wenn recht viele Menschen darauf kämen.
Aber das muß doch bemerkt werden: Wenn von Montesquieu in
Frankreich eine Art Dreiteilung des sozialen Organismus definiert
wird, so ist das einfach eine Dreiteilung. Da wird darauf hingewiesen,
daß diese drei Gebiete eben durchaus verschiedene Bedingungen
haben; darum solle man sie voneinander abtrennen. Das ist nicht
die Tendenz meines Buches. – Da handelt es sich nicht darum, so zu
unterscheiden: Geistesleben, Rechtsleben und Wirtschaftsleben, wie
man am Menschen unterscheiden würde das Nerven-Sinnessystem,
Herz-Lungensystem und Stoffwechselsystem, indem man dabei sa-
gen würde, das seien drei voneinander geschiedene Systeme.

Mit solcher Einteilung ist nichts getan, sondern erst, wenn man
sieht, wie diese verschiedenen Gebiete zusammenwirken, wie sie am
besten eine Einheit werden dadurch, daß jedes aus seinen Bedingun-
gen heraus arbeitet. So ist es auch im sozialen Organismus. Wenn wir

275



ENTW
URF

Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit für die Gegenwart

wissen, wie wir das Geistesleben, das rechtlich-staatliche Leben und
das Wirtschaftsleben jedes auf seine ureigenen Bedingungen stel-
len, aus seinen ureigenen Kräften heraus arbeiten lassen, dann wird
sich auch die Einheit des sozialen Organismus ergeben. Und dann
wird man sehen, daß aus jedem einzelnen dieser Gebiete gewisse
Niedergangskräfte hervorgetrieben werden, die aber durch das Zu-
sammenwirken mit den anderen Gebieten wiederum geheilt werden.
Damit ist hingewiesen, nicht wie bei Montesquieu auf eine Dreitei-
lung des sozialen Organismus, sondern auf eine Dreigliederung des
sozialen Organismus, die sich aber dadurch in der Einheit des ge-
samten sozialen Organismus zusammenfindet, daß ja jeder Mensch
allen drei Gebieten angehört. Die menschliche Individualität, auf die
doch alles ankommt, steht in diesem dreigegliederten sozialen Orga-
nismus so drinnen, daß sie die drei Glieder miteinander verbindet.

So können wir sagen, daß – gerade wenn man sich anregen läßt
von dem, was hier gesagt worden ist – nicht etwa eine Teilung des
sozialen Organismus, sondern die Gliederung desselben angestrebt
wird, gerade damit die Einheit in der richtigen Weise zustande kom-
me. Und man kann auch, wenn man mehr an die Oberfläche tritt,
sehen, wie seit mehr als einem Jahrhundert die Menschheit Europas
dahin tendiert, eine solche Gliederung zu suchen.

Sie wird kommen, auch wenn die Menschen sie bewußt nicht wol-
len werden; denn unbewußt werden sie sich so im Wirtschaftlichen,
Geistigen, Rechtlich-Staatlichen bewegen, daß diese Dreigliederung
kommen wird. Sie ist etwas, was von der Menschheitsentwickelung
selber gefordert wird.

Und so kann man auch darauf hinweisen, wie die drei Impulse,
die gegenüber diesen drei verschiedenen Lebensgebieten in Betracht
kommen, einmal wie drei bedeutungsvolle Ideale, wie drei Devisen
für das soziale Leben, in die europäische Zivilisation eingetreten sind.
Da hat sich am Ende des 18. Jahrhunderts im europäischen Westen
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der Ruf nach Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit geltend gemacht.
Wer würde sich nicht sagen, wenn er es mit der Entwickelung der
neueren Zeit hält, daß in diese drei Devisen drei bedeutungsvolle
menschliche Ideale gelegt sind? Aber auf der anderen Seite wie-
derum muß man sagen, daß es viele Menschen im 19. Jahrhundert
gegeben hat, die sehr geistvoll widerlegt haben, daß irgendein ein-
heitlicher sozialer Organismus, irgendein Staat möglich ist, wenn
er diese drei Ideale miteinander verwirklichen soll. Mehr als ein
geistvolles Werk ist geschrieben worden, in dem nachgewiesen ist,
wie nicht gleichzeitig im Staat völlig vereint sein können Freiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit. Und man kann nicht sagen, daß das, was
da in geistvoller Weise geschrieben worden ist, nicht recht sehr be-
denklich machen müsse. Und so ist man da wiederum einmal in
einen Lebenswiderspruch hineingestellt.

Allein das Leben ist nicht dazu da, keine Widersprüche zu treiben,
es ist überall widerspruchsvoll. Und es besteht darin, daß es die
aufgeworfenen Widersprüche immer wieder überwindet. Gerade im
Aufwerfen und Überwinden von Widersprüchen besteht das Leben.

So ist es außerordentlich berechtigt, daß die drei großen Ideale
von Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit aufgestellt worden sind. Weil
man aber im 19. Jahrhundert und bis in unsere Zeiten herein fort-
während geglaubt hat, daß alles ganz zentralistisch geordnet werden
müsse, deshalb kam man auch in dieser Beziehung in die Lebensirr-
tümer hinein. Und deshalb konnte man nicht durchschauen, wie es
keine Bedeutung hat, sich herumzuschlagen über die Art und Weise,
wie die Produktionsmittel verwandt werden, wie der Kapitalismus
entwickelt werden soll und so weiter, sondern daß es sich darum
handelt, die Menschen in Verhältnisse zu bringen, in denen sie ihre
sozialen Angelegenheiten aus den ureigensten Trieben ihres We-
sens ordnen können. Da müssen wir sagen: Wir müssen lebensvoll
erfassen, wie wirken muß die Freiheit im Geistesleben, die freie pro-
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duktive Entfaltung der Individualität; wie wirken muß die Gleichheit
im rechtlich-staatlichen Leben, wo jeder das, was jedem Menschen
zukommt, mit jedem anderen Menschen im demokratischen Sinn
entwickeln soll; wie wirken muß die Brüderlichkeit in den konkreten
Verbänden, die das umfassen, was wir die Assoziationen nennen.
Nur wer so hinschaut auf das Leben, der sieht es richtig.

Dann aber wird man einsehen: Weil man in abstrakter Weise
geglaubt hat, in dem bloßen Einheitsstaat, in den sich das Wirt-
schaftliche hineingeschoben hat, alle drei Ideale in gleicher Form
unterzubringen, darum ist es zu dem Lebenswiderspruch gekommen.
Die drei Ideale Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit wird man einmal
lebensvoll verstehen, wenn man einsieht, wie Freiheit im Geistes-
leben herrschen muß, Gleichheit im staatlich-rechtlichen Leben und
Brüderlichkeit im Wirtschaftsleben.

Und zwar nicht in sentimentaler Weise, sondern so, daß es zu
sozialen Gestaltungen führt, innerhalb welcher die Menschen so le-
ben können, daß sie ihre Menschenwürde und ihren Menschenwert
erleben. Begreift man, daß der einheitliche Organismus nur dadurch
entstehen kann, daß aus der Freiheit heraus der Geist sich in produk-
tiver Art entwickelt, daß die Gleichheit wirken muß im Staats- und
Rechtswesen und die Brüderlichkeit im Wirtschaftsleben, in den As-
soziationen, dann wird man hinwegkommen über die schlimmsten
sozialen Schäden der Gegenwart.

Denn nur das, was aus dem Menschen frei als Individualität quel-
len kann, gibt ihm ein geistiges Leben, das in der Wahrheit wurzelt;
diese Wahrheit kann nur zutage treten, wenn sie aus der Menschen-
brust unmittelbar herausfließt. Der demokratische Sinn wird nicht
eher ruhen, bis er auf staatlich-rechtlichem Gebiet die Gleichheit
verwirklicht hat. Wir können das aus Vernunft tun, sonst setzen wir
uns Revolutionen aus. Und auf wirtschaftlichem Gebiete muß die
Brüderlichkeit leben in den Assoziationen.
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Dann wird das Recht, das unter den Menschen gegründet wird aus
einem Verhältnis heraus, wo der Gleiche dem Gleichen gegenüber-
steht, lebendiges Recht sein. Alles andere Recht, das gewissermaßen
über dem Menschen schwebt, das wird zur Konvention. Wirkliches
Recht muß hervorgehen aus dem Zusammensein der Menschen,
sonst wird es zur Konvention.

Und wirkliche Brüderlichkeit kann nur eine Lebenspraxis begrün-
den, wenn sie aus den wirtschaftlichen Verhältnissen selbst heraus,
in Assoziationen, begründet wird; sonst begründet das menschliche
Zusammenwirken in den Verbänden nicht Lebenspraxis, sondern
Lebensroutine, wie wir das fast allgemein in der Gegenwart haben.

Erst wenn man fragen gelernt hat: Was haben sich für soziale
chaotische Zustände ergeben unter dem Einfluß der Phrase statt der
Wahrheit auf geistigem Gebiet, der Konvention statt des Rechts auf
staatlich-rechtlichem Gebiet, der Lebensroutine statt der Lebens-
praxis auf wirtschaftlichem Gebiet, dann wird man die Frage in der
richtigen Weise stellen. Und dann wird man sich auf einen Weg
begeben, der eigentlich erst die soziale Frage in richtiger Weise
anschneiden kann.

Man wird vielleicht etwas schockiert sein, daß hier die soziale
Frage nicht so angegriffen sein soll, wie manche glauben, daß sie
angegriffen werden müßte. Aber hier soll nur aus dem heraus ge-
sprochen werden, was der Wirklichkeit selbst gerade mit Hilfe der
Geisteswissenschaft, die überall auf Wirklichkeit geht, abgewonnen
werden kann. Und da ergibt sich, daß die Kernfragen des sozialen Le-
bens heute die sind: Wie kommen wir durch eine richtige Gliederung
des sozialen Organismus von der vielfach herrschenden Phrase, die
aus der menschlichen Individualität dadurch hervorgeht, daß sie sich
in ihrem geistigen Schaffen einem anderen beugen muß, zur Wahr-
heit, von der Konvention zum Rechte und aus der Lebensroutine
heraus zur wirklichen Praxis?

279



ENTW
URF

Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit für die Gegenwart

Erst wenn man einsehen wird, daß der dreigegliederte soziale
Organismus notwendig ist, um Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit
zu schaffen, dann wird man die soziale Frage in der richtigen Weise
gestalten. Dann wird man auch den gegenwärtigen Zeitpunkt richtig
an das 18. Jahrhundert anknüpfen.

Und dann kann Mitteleuropa die Möglichkeit finden, zu dem, was
Westeuropa gesagt hat, indem es gefordert hat: Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit, aus seinem Geistesleben heraus zu sagen: Freiheit
im Geistesleben, Gleichheit im staatlich-rechtlichen Leben und Brü-
derlichkeit im wirtschaftlichen Leben.

Dann wird für die soziale Frage manches getan sein, und man wird
sich eine Idee darüber bilden können, wie die drei Gebiete im sozialen
Organismus aus Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit zusammenwir-
ken können zu einer Gesundung aus unseren heutigen chaotischen
geistigen, rechtlichen und wirtschaftlichen Verhältnissen heraus.

Weltwirtschaft verlangt eine einheitlich wirkende Geistigkeit

Quelle [GA 305] S. 217-222, 3/1991, 28.08.1922, Oxford
Oxford Holiday Conference

Wir müssen erst die Möglichkeit finden, zu erkennen, was in den
anderen drinnensitzt an Seelischem und Geistigem und was in uns
drinnen sitzt, wenn wir uns zusammensetzen wollen mit ihnen in
den Assoziationen. Wir müssen die Klüfte überbrücken, die sich
gebildet haben. Das ist dasjenige, was die erste Anforderung ist.

Daher ist die soziale Frage in ihrem tiefsten Sinne zuallererst eine
geistige Frage: Wie breiten wir eine einheitlich wirkende Geistigkeit
unter den Menschen aus? Dann werden wir auf wirtschaftlichem
Gebiete uns in Assoziationen zusammenfinden können, aus denen
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heraus sich erst die soziale Frage in einer konkreten Weise wird
gestalten und partiell – muß ich immer sagen – lösen lassen.

Aber wir denken heute noch ganz in den alten Kategorien. Wir
bilden juristisches Denken, aber wir bilden noch nicht ökonomi-
sches Denken, weil – so paradox es klingt – ökonomisches Denken
bedeutet: in Freiheit denken. Man braucht gerade in der Zeit, in
der eine zweite Natur in den Produktionsmitteln aufgetaucht ist, in
dieser Zeit, wo der Geist aus den Arbeitsmitteln, aus den Produkti-
onsmitteln ganz gewichen ist, braucht man gerade eine Geistigkeit,
die nun nicht geschöpft ist mehr aus der Natur, die nicht geschöpft
ist in der Weise, wie sie in der Theokratie geschöpft wurde aus dem-
jenigen, was noch mehr physisch im Menschen lebte, sondern die
frei errungen ist, und die aber einen Inhalt hat.

Ich weiß, daß das heute den Menschen gerade am Allerutopisti-
schesten klingt, es ist aber das Allerpraktischeste. Sie können noch so
viele soziale Gemeinschaften gründen, noch so viele Vereinigungen
in die Welt schaffen, noch so viele Gewerkschaften und Genossen-
schaften schaffen – mit den Begriffen, mit dem Denken, das sich
aus dem Mittelalter heraus in die neuere Zeit eingeschlichen hat,
mit dem Denken kommt die soziale Frage nicht einmal in Fluß, ge-
schweige denn zu einer partiellen Lösung. Die soziale Frage ist heute
die Weltfrage geworden. [...]

Das ist dasjenige, was man mit seinem ganzen Herzen fühlen muß
als den Grundimpuls des sozialen Organismus in unserer Zeit, der
eigentlich schon der Weltorganismus ist, den man aber überall bloß
eigentlich im nationalen Sinne sieht. Und das ist dasjenige, was doch
heute der Menschheit klar werden sollte, daß man vor allen Dingen
etwas braucht, was die Brücke schafft zwischen den Abgründen, die
in der sozialen Ordnung da sind.

Warum reden wir heute so viel von der sozialen Frage? Weil wir
durch und durch antisozial geworden sind. Man redet gewöhnlich
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theoretisch am allermeisten von dem, was in der Empfindung und in
dem Instinkt nicht da ist. Was in der Empfindung und im Instinkt da
ist, darüber redet man theoretisch nicht. Wäre soziale Empfindung
in der Menschheit, würde man furchtbar wenig von sozialen Theo-
rien und sozialen Agitationen hören. Theoretiker auf irgendeinem
Gebiete wird der Mensch, wenn er etwas nicht hat. Die Theorien
sind eigentlich immer über dasjenige da, was nicht real ist. Aber wir
müssen heute das reale Leben suchen, darauf kommt es vor allen
Dingen an. Das erfordert mehr Mühe, als eine Theorie ausdenken.
Aber der menschliche Fortschritt kommt auch in nichts weiter, wenn
er sich nicht in das Leben wirklich hineinfindet, denn der theoreti-
sche Geist ist es, der unsere Welt heute zerklüftet hat, der unsere
Zivilisation heute dem Chaos nahe bringt; der theoretische Geist ist
es. Und der Lebensgeist, er wird uns einzig und allein weiterführen
können.

Das ist es, ich muß es noch einmal sagen, was man tief im Herzen
fühlen sollte als den Grundimpuls der sozialen Frage der Gegenwart.
Wenn wir verstehen, wie die Menschen wiederum die Menschen
finden, dann werden wir die Möglichkeit haben, auch das Soziale in
die richtige Richtung zu bringen. [...]

Es handelt sich darum, daß man mit derselben Kraft aus dem In-
dustrialismus heraus wirkt, zu dem man aber jetzt freie Geistigkeit
hinzubringen muß, wie man einstmals durch die Theokratie mit
der Landwirtschaft, wie man einstmals durch die Jurisprudenz mit
dem Händlertum hat wirken können. So kommt es darauf an, daß
der Mensch zu sozialer Denkweise, zu sozialen Kenntnissen und
Begriffen kommt, die man nicht bekommt, wenn man nicht absieht
von abstrakten Begriffen wie «Kapital», «Mehrwert» und so weiter.
Soziale Begriffe kann man einzig und allein bekommen, wenn man
zu dem kalten Maschinellen das Warme, das offenbarende Geistige
hinbringt. Und gerade diejenigen, die heute zwischen den Maschi-
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nen herumlaufen, die wollen, wenn sie es auch nicht wissen, eine
wirkliche Geistigkeit, damit sie nicht allein den alten Materialismus
haben, mit dem sie sonst ihr Herz einzig und allein anfüllen.

Zum Dorf und zur Kirche ist das Land und die Stadt hinzugekom-
men. Die wurden beherrscht mit einem sozialen Denken. Die Fabrik
gehört nicht mehr zur Stadt. Die Fabrik ist ein neues soziales Gebilde.
Die Fabrik ist aber auch herausgestellt wie ein besonderer Dämon
aus der ganzen Weltordnung. Die Fabrik hat nichts Geistiges mehr
an sich. Da muß das Geistige von der anderen Seite hergebracht
werden. Daher ist gerade die soziale Frage heutigen Tages im emi-
nentesten Sinne eine spirituelle Frage. Wir müssen die Möglichkeit
finden, nicht nur unsere Nase hineinzustecken in das proletarische
Elend, sondern wir müssen eine Geistigkeit finden, die aus unserem
Herzen herauskommt in ganz naturgemäßer Weise, die aber auch
aus dem Herzen desjenigen herauskommt, und wenn es der Mensch
des untersten Standes ist, zu dem man spricht. So wie die Sonne allen
Menschen scheint, so scheint dasjenige, was wirkliche Geistigkeit
ist, nicht diesem oder jenem Stand, nicht dieser oder jener Klasse,
führt nicht diesen oder jenen Standes- oder Klassenkampf, sondern
ist für alle Menschen. Und daß alle Menschen als Einzelne in die
Geschichte eintreten können, das fordert der große welthistorische
Augenblick der Gegenwart.
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ng Die drei Ideale Gleichheit, Freiheit und Brüderlichkeit bringt Rudolf
Steiner zusätzlich in Beziehung zum menschlichen Lebenslauf. Es fragt
sich nur, ob es im Sinne der alten oder der neuen Zuordnung gemeint ist.
Bezüglich der Freiheit lassen sich Anklänge an der ersten Zuordnung in
GA 171, S.212-214 finden (siehe das Zitat «Gleiches Ich, freier Astralleib,
brüderlicher Ätherleib» auf Seite 66). Dort gilt die Freiheit als Vorbereitung
auf den Tod.
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Kind – Gleichheit, Erwachsene – Brüderlichkeit, Greis –
Freiheit I

Quelle [GA 187] S. 012-020, 4/1995, 01.01.1919, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

[012] Sie lenkt uns nun hin, die neue christliche Offenbarung, die-
sen menschlichen Lebenslauf so zu betrachten, wie ihn, man darf
wohl sagen, der Christus im 20. Jahrhundert von den Menschen
betrachtet haben will. Wir gedenken heute, wo wir uns versenken
wollen in den Weihnachtsgedanken, eines dem Christus Jesus in
den Mund gelegten Ausspruches, welcher uns so recht hinweisen
kann zu dem Weihnachtsgedanken. Der Ausspruch heißt: «Und so
ihr nicht werdet wie die Kindlein, so könnet ihr nicht eintreten in
die Reiche der Himmel.» «Und so ihr nicht werdet wie die Kindlein
...» es ist wahrhaft nicht [013] eine Aufforderung dazu, allen Mysteri-
encharakter abzustreifen von dem Weihnachtsgedanken, und den
Weihnachtsgedanken herunterzuziehen in die Trivialität des lieben
Jesulein, wie viele Volks-und ähnliche Lieder, aber weniger Volks-
als Kunstlieder, im Laufe der materialistischen Entwickelung des
Christentums getan haben. Gerade dieser Ausspruch: «So ihr nicht
werdet wie die Kindlein, so könnet ihr nicht eintreten in die Reiche
der Himmel», er läßt uns aufschauen zu gewaltigen Impulsen, die
durch die Menschheitsentwickelung wallen. Und in unserer heuti-
gen Zeit, wo durch die Weltereignisse wahrhaftig nicht ein Anlaß
gegeben ist, in triviale Weihnachtsgedanken zu verfallen, wo durch
das menschliche Herz so Schmerzvolles zieht, wo dieses menschliche
Herz zurückschauen muß auf Millionen von Menschen, die den Tod
gefunden haben in den letzten Jahren, hinschauen muß auf unzähli-
ge Menschen, die hungern, in dieser Zeit geziemt es sich wahrlich
nicht anders, als hinzuschauen auf die mächtigen, den Menschen
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treibenden weltgeschichtlichen Gedanken, auf die man hingelenkt
werden kann durch das Wort: «So ihr nicht werdet wie die Kindlein
...» und das man ergänzen kann durch das andere: «Und so ihr nicht
euer Leben verbringet in dem Lichte dieses Gedankens, so könnet
ihr nicht eintreten in die Reiche der Himmel.»

Indem der Mensch als Kind in die Welt eintritt, kommt er unmittel-
bar aus der geistigen Welt heraus. Denn das, was sich im physischen
Leben vollzieht, die Erzeugung und das Wachstum seines physischen
Leibes, das ist die Umkleidung desjenigen Ereignisses, das nicht an-
ders bezeichnet werden kann als so, daß man sagt: Des Menschen
tiefste Wesenheit geht heraus aus der geistigen Welt. Der Mensch
wird aus dem Geiste heraus in den Leib hineingeboren. Und wenn
der Rosenkreuzer sagt: Ex deo nascimur – so meint er den Menschen,
insofern er in der physischen Welt auftritt. Denn dasjenige, was den
Menschen zunächst umhüllt, was ihn zum physischen Ganzen hier
auf dem Erdenrund macht, das ist dasjenige, was mit dem Worte
Ex deo nascimur getroffen wird. Sieht man auf das Zentrum des
Menschen, auf das eigentliche innere Mittelpunktswesen, dann muß
man sagen: Der Mensch wandert aus dem Geiste heraus in diese
physische Welt herein. – Durch dasjenige, was sich in der physischen
Welt abspielt, [014] dem er zugeschaut hat aus den geistigen Landen
vor seiner Empfängnis oder seiner Geburt, wird er umkleidet mit
seinem physischen Leibe, um in diesem physischen Leibe Dinge zu
erleben, die eben nur im physischen Leibe erlebt werden können.
Aber der Mensch kommt in seinem Mittelpunktswesen aus der geis-
tigen Welt heraus. Und er ist so, daß er in den ersten Jahren seines
physischen Daseins – für denjenigen, der die Dinge anschauen will
so, wie sie sind in der Welt, der nicht geblendet ist durch Illusionen
des Materialismus –, er ist so, dieser Mensch, daß er ankündigt noch
in den ersten Jahren, wie er aus dem Geiste heraus gekommen ist.
Dasjenige, was man am Kinde erlebt, stellt sich für den wirklich Ein-
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sichtigen so dar, daß man in ihm empfinden kann die Nachwirkung
der Erlebnisse in der geistigen Welt.

Auf dieses Geheimnis wollen solche Erzählungen hinweisen wie
diejenige, die anknüpft an den Namen des Nikolaus von der Flüe.
Eine Trivialanschauung, die stark beeinflußt ist von materialistischer
Denkungsart, die spricht in ihrer Einfalt, daß der Mensch nach und
nach im Leben sein Ich entwickelt von der Geburt bis zum Tode
hin, daß dieses Ich immer mächtiger und immer stärker wird, im-
mer deutlicher hervortritt. Es ist eine einfältige Denkungsart. Denn
sieht man hin auf das wahre Ich des Menschen, auf dasjenige, was
zur physischen Umkleidung mit der Geburt des Menschen aus der
geistigen Welt heraus kommt, dann spricht man über diese gan-
ze physische Entwickelung des Menschen anders. Dann weiß man
nämlich, daß das wahre Ich des Menschen nach und nach, indem
er physisch heranwächst, in den physischen Leib hinein gerade
verschwindet, daß es immer weniger und weniger deutlich wird,
und daß dasjenige, was sich entwickelt hier in der physischen Welt
zwischen Geburt und Tod, nur ein Spiegelbild geistiger Ereignisse
ist, ein totes Spiegelbild eines höheren Lebens. Das ist die richtige
Ausdrucksweise, daß man sagt: In den Leib hinein verschwindet
nach und nach die ganze Fülle des menschlichen Wesens; sie wird
immer unsichtbarer und unsichtbarer. Der Mensch lebt sein phy-
sisches Leben hier auf der Erde, indem er sich nach und nach an
den Leib verliert, um sich im Tode im Geiste wiederzufinden. – So
spricht derjenige, der die Verhältnisse kennt. Derjenige aber, der
die Verhältnisse nicht kennt, spricht so, daß er [015] sagt: Das Kind
ist unvollkommen, und nach und nach entwickelt sich das Ich zu
immer größerer und größerer Vollkommenheit, es wächst heraus
aus den unbestimmten Untergründen des menschlichen Daseins.
– Die Erkenntnis desjenigen, was der Geistessucher schaut, muß
anders sprechen gerade auf diesem Gebiete, als da spricht das in
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äußere Illusionen verstrickte sinnliche Bewußtsein unserer heute
noch immer materialistisch empfindenden Zeit.

Und so tritt dann der Mensch als Geisteswesen in die Welt ein.
Sein Leibeswesen ist, indem er Kind ist, noch unbestimmt; es hat
noch wenig in Anspruch genommen das Geistige, das wie herein-
schläft in das physische Dasein, das aber nur deshalb uns so wenig
inhaltsvoll erscheint, weil wir es ebensowenig im gewöhnlichen
physischen Leben wahrnehmen, wie wir das schlafende Ich und
den schlafenden Astralleib wahrnehmen, wenn sie vom physischen
und Ätherleib getrennt sind. Deshalb aber ist ein Wesen nicht un-
vollkommener, weil wir es nicht sehen. Das muß der Mensch mit
seinem physischen Leibe erkaufen, daß er sich immer mehr und
mehr eingräbt in den physischen Leib, um durch dieses Eingraben
Fähigkeiten zu bekommen, die nur auf diese Weise erlangt werden
können, daß sich das Geist-Seelenwesen des Menschen eine Zeitlang
an das physische Dasein im physischen Leibe verliert. Daß wir uns
an diesen unseren Geistursprung immerdar erinnern, daß wir erstar-
ken in dem Gedanken: Wir sind aus dem Geiste herausgewandert in
die physische Welt –, dazu steht der Weihnachtsgedanke wie eine
mächtige Lichtsäule da innerhalb der christlichen Weltempfindung.
Dieser Gedanke als Weihnachtsgedanke muß immer mehr und mehr
erkraftet werden in der zukünftigen geistigen Entwickelung der
Menschheit. Dann wird dieser Weihnachtsgedanke für diese Men-
schheit wieder stark werden, dann werden die Menschen wiederum
dem Weihnachtsfeste so entgegenleben können, daß sie Kraft für
das physische Dasein schöpfen aus diesem Weihnachtsgedanken,
der sie in rechtem Sinne an ihren Geistesursprung erinnern kann.
So kraftvoll wie dieser Weihnachtsgedanke dann empfunden wer-
den wird, so wird er heute noch wenig von den Menschen gefühlt;
denn es ist eine merkwürdige, aber durchaus in den Gesetzen des
geistigen Daseins begründete Tatsache, daß das[016]jenige, was in der
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Welt Menschen vorwärtsbringend, Menschen fördernd auftritt, nicht
gleich in seiner letzten Gestalt auftritt, daß es gewissermaßen zuerst
tumultuarisch, wie von unrechtmäßigen Geistern der Weltentwicke-
lung vorweggenommen, vor den Menschen tritt. Wir verstehen die
geschichtliche Entwickelung der Menschheit nur in rechtem Sinne,
wenn wir wissen, daß Wahrheiten nicht nur so genommen werden
müssen, wie sie manchmal in die Weltgeschichte eintreten, sondern
daß bei Wahrheiten hingeschaut werden muß auf die rechte Zeit, in
der sie im rechten Lichte in die Menschheitsentwickelung eintreten
können.

Unter den mancherlei Gedanken, die in die neuere Menschheits-
entwickelung – ganz gewiß angeregt durch den Christus-Impuls,
aber in einer zunächst verfrühten Gestalt – hereingetreten sind, ist
der tief christliche, aber einer immer weitergehenden Vertiefung
fähige Gedanke der Gleichheit der Menschheit vor der Welt und vor
Gott, der Gleichheit aller Menschen. Aber man darf diesen Gedanken
nicht in solcher Allgemeinheit hinstellen vor das Menschengemüt,
wie ihn, als er zuerst tumultuarisch in die Menschheitsentwickelung
eingetreten ist, die Französische Revolution hingestellt hat. Man
muß sich bewußt sein, daß dieses Menschenleben von der Geburt
bis zum Tode in Entwickelung ist, und daß die Hauptimpulse auf
dieses Menschenleben verteilt sind. Fassen wir den Menschen ins
geistige Auge, wie er in das sinnliche Dasein eintritt: er tritt voll
ein in dieses sinnliche Dasein, durchimpulsiert von dem Impuls der
Gleichheit des Menschenwesens aller Menschen. Und man empfin-
det das kindliche Dasein am allerintensivsten, wenn man hinblickt
auf das Kind, das durchdrungen ist in seiner Wesenheit von dem
Gedanken der Gleichheit aller Menschen. Noch nichts, was die Men-
schen in Ungleichheit bringt, noch nichts, was die Menschen so
organisiert, daß sie sich als verschieden von andern Menschen füh-
len, noch nichts von alldem tritt im kindlichen Dasein zunächst auf.
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Alles das wird dem Menschen erst gegeben im Laufe seines physi-
schen Menschenlebens. Ungleichheit erzeugt das physische Dasein;
aus dem Geiste heraus wandert der Mensch gleich vor der Welt und
vor Gott und vor andern Menschen. So verkündet das Mysterium
des Kindes.

[017] Und an dieses Mysterium des Kindes schließt sich an der
Weihnachtsgedanke, der in neuer christlicher Offenbarung seine
Vertiefung finden wird. Denn diese neue christliche Offenbarung
wird rechnen mit der neuen Trinität: dem Menschen, wie er die
Menschheit unmittelbar repräsentiert, dem Ahrimanischen und dem
Luziferischen. Und indem man erkennen wird, wie der Mensch hin-
eingestellt ist in das Weltendasein als in den Gleichgewichtszustand
zwischen dem Ahrimanischen und dem Luziferischen, wird man
verstehen, was dieser Mensch auch im äußeren physischen Dasein
in Wirklichkeit ist.

Vor allen Dingen muß Verständnis fallen, christliches Verständnis
fallen auf eine gewisse Seite dieses menschlichen Lebens. Laut wird
es verkünden der christliche Gedanke in der Zukunft, was sich bei
einzelnen Geistern seit der Mitte des 19. Jahrhunderts, ich möchte
sagen, in stammelnder Erkenntnis, wenn auch durchaus deutlich,
schon angekündigt hat. Wenn man erfaßt, was eine Tatsache ist, daß
das Kind mit Gleichheitsgedanken in die Welt hereintritt, daß aber
später im Menschen, wie heraus aus dem Geborenwerden, Ungleich-
heitskräfte sich entwickeln, die scheinbar nicht von dieser Erde sind,
so tritt damit gerade gegenüber dem Gleichheitsgedanken ein neues
gewaltiges Mysterium an den Menschen heran. Dieses Mysterium
zu durchschauen und durch das Durchschauen dieses Mysteriums
eine richtige Anschauung über den Menschen zu erlangen, das wird
zu wichtigen und notwendigen Bedürfnissen in der zukünftigen
menschlichen Seelenentwickelung von der Gegenwart ab gehören.
Die Frage steht bange vor dem Menschen: Ja, die Menschen werden
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verschieden, wenn sie es auch noch nicht in der Kindheit sind, durch
etwas, was scheinbar mit ihnen geboren ist, was im Blute liegt, durch
ihre verschiedenen Begabungen und Fähigkeiten.

Die Frage der Begabungen und Fähigkeiten, welche so viele Un-
gleichheiten unter den Menschen bewirken, sie tritt an den Men-
schen heran im Zusammenhang mit dem Weihnachtsgedanken. Und
das Weihnachtsfest der Zukunft, es wird in ernster Weise den Men-
schen immerzu gemahnen an den Ursprung seiner ihn über die Erde
hin differenzierenden Begabungen, Fähigkeiten, Talente, vielleicht
sogar genialen Fähigkeiten. Er wird nach diesem Ursprung fragen
müssen.

[018] Und das richtige Gleichgewicht innerhalb des physischen
Daseins wird er nur erlangen, wenn er in der rechten Art auf den
Ursprung seiner ihn von den andern Menschen unterscheidenden
Fähigkeiten hinweisen kann. Das Weihnachtslicht oder die Weih-
nachtslichter müssen der sich entwickelnden Menschheit Aufschluß
geben über diese Fähigkeiten, müssen die große Frage lösen: Besteht
Ungerechtigkeit innerhalb der Weltenordnung für den einzelnen
persönlichen Menschen zwischen Geburt und Tod? Wie ist es mit
den Fähigkeiten, mit der Begabung?

Nun, manches wird anders werden in der menschlichen Anschau-
ung, wenn die Menschen mit dem neuen christlichen Empfinden
durchdrungen sein werden. Verstehen wird man vor allen Dingen,
warum die alttestamentliche Geheimanschauung eine besondere
Ansicht hatte über das Prophetentum. Was waren sie im Alten Tes-
tament, die auftretenden Propheten? Sie waren von Jahve gehei-
ligte Persönlichkeiten; sie waren diejenigen Persönlichkeiten, die
in rechtmäßiger Weise besondere Geistesgaben, die über die Men-
ge hervorragten, gebrauchen durften. Jahve mußte erst heiligen
diejenigen Fähigkeiten, welche dem Menschen wie durch das Blut
eingeboren sind. Und wir wissen, Jahve wirkt auf den Menschen

293



ENTW
URF

Gleichheit, Brüderlichkeit und Freiheit für die biographische Entwicklung

vom Einschlafen bis zum Aufwachen. Wir wissen, Jahve wirkt nicht
herein in das bewußte Leben. Jeder wirkliche Bekenner des Alten
Testamentes sagte sich in seinem Gemüte: Dasjenige, was die Men-
schen unterscheidet hinsichtlich ihrer Fähigkeiten und Begabungen,
was sich in den Prophetennaturen sogar zu genialer Höhe erhebt,
es ist zwar mit dem Menschen geboren, aber der Mensch wendet es
nicht zum Guten an, wenn er nicht einschlafend untersinken kann
in jene Welt, in der Jahve seine Seelenimpulse lenkt und dasjenige,
was physische Begabung, an dem Leibe hängende Begabungen sind,
von der geistigen Welt aus umwandelt. – Auf ein tiefstes Geheim-
nis des alttestamentlichen Anschauens weisen wir dabei hin. Die
alttestamentliche Anschauung, auch die Anschauung über das Pro-
phetentum, sie muß dahingehen. Neue Anschauungen müssen zum
Heile der Menschheit in die weltgeschichtliche Entwickelung eintre-
ten. Dasjenige, wovon die alten Hebräer glaubten, daß es geheiligt
werde durch Jahve im [019] bewußtlosen Schlafzustand, das muß in
der neueren Zeit der Mensch fähig werden zu heiligen, während
er wach ist, bei vollem Bewußtsein. Das aber kann er nur, wenn er
weiß, daß auf der einen Seite alles dasjenige, was natürliche Begabun-
gen, Fähigkeiten, Talente, Genies vielleicht sind, luziferische Gaben
sind, die luziferisch in der Welt wirken, solange sie nicht geheiligt
und durchdrungen werden von alldem, was als Christus-Impuls in
die Welt eintreten kann. Ein ungeheuer bedeutungsvolles Myste-
rium der neueren Menschheitsentwickelung berührt man, wenn
man den Keim des neuen Weihnachtsgedankens erfaßt und hinweist
darauf, daß der Christus verstanden und empfunden werden muß
von den Menschen so, daß die Menschen nun als neutestament-
liche Menschen vor dem Christus stehen und sagen: Ich habe zu
der Gleichheitsprätention, zu der Gleichheitsaspiration des Kindes
hinzubekommen die verschiedenen Fähigkeiten und Begabungen
und Talente. Sie führen aber auf die Dauer nur zum Guten, zum
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Heile des Menschen, wenn diese Begabungen, diese Talente, diese
Fähigkeiten gestellt werden in den Dienst des Christus Jesus, wenn
der Mensch anstrebt, sein ganzes Wesen zu durchchristen, damit
Luzifer entrissen werden die menschlichen Begabungen, Talente,
Genies.

Das durchchristete Gemüt entreißt Luzifer dasjenige, was sonst
luziferisch im physischen Dasein des Menschen wirkt. Das muß als
starker Gedanke hindurchgehen durch die künftige Entwickelung
der menschlichen Seele. Das ist der neue Weihnachtsgedanke, die
neue Verkündigung von der Wirksamkeit des Christus in unserer
Seele zur Umwandlung des Luziferischen, das in uns nicht hinein-
kommt, insofern wir herauswandern aus dem Geiste, sondern das
wir in uns dadurch finden, daß wir mit einem blutdurchdrunge-
nen physischen Leib umkleidet werden, der uns aus der Vererbung
heraus die Fähigkeiten gibt. Innerhalb der luziferischen Strömung,
innerhalb desjenigen, was in der physischen Vererbungsströmung
wirkt, treten diese Eigenschaften auf, aber gewonnen, erobert wollen
sie sein während des physischen Lebens von dem, was der Mensch
nun nicht durch Jahve-Inspirationen im Schlafe, sondern in vollem
Bewußtsein, durch Ausnützung seiner Erlebnisse an dem Christus-
Impuls empfinden [020] kann. Wende dich hin, O Christ, zu dem
Weihnachtsgedanken – so redet das neue Christentum – und bringe
dar auf dem Altare, der zu Weihnacht aufgerichtet wird, alles dasje-
nige, was du an Menschendifferenzierung empfängst aus dem Blute
heraus, und heilige deine Fähigkeiten, heilige deine Begabungen,
heilige selbst dein Genie, indem du es beleuchtet siehst von dem
Lichte, das von dem Weihnachtsbaum ausgeht.

In neuen Worten muß sprechen die neue Geistverkündung, und
wir müssen nicht stumpf und gehörlos sein gegenüber dem, was in
unserer von Ernst durchdrungenen Zeit an neuen Offenbarungen
des Geistes zu uns spricht. Dann, wenn wir so empfinden, dann
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leben wir auch mit jener Kraft, mit der heute der Mensch leben soll,
um die großen Aufgaben zu lösen, die der Menschheit gerade in
unserem Zeitalter gestellt sein werden. Empfunden werden muß
die ganze Schwere des Weihnachtsgedankens: In unserem Zeital-
ter muß in das volle wache Bewußtsein hereintreten das, was der
Christus zu den Menschen sagen wollte, als er die Worte sprach:
«So ihr nicht werdet wie die Kindlein, so könnet ihr nicht eintre-
ten in die Reiche der Himmel.» Der Gleichheitsgedanke, den das
Kind offenbart, wenn wir es in richtigem Sinne anschauen, der wird
nicht Lügen gestraft durch diese Worte; denn das Kind, an dessen
Geburt wir uns in der Weihnachtsnacht erinnern, verkündet – den
Menschen in ihrer Entwickelung durch die Weltgeschichte immer
neue Gedanken offenbarend – klar und deutlich, daß in das Licht
des Christus, der durchseelt hat dieses Kind, gerückt werden muß
dasjenige, was wir an uns differenzierenden Begabungen tragen, daß
auf dem Altare dieses Kindes dargebracht werden muß dasjenige,
was diese verschiedenen Begabungen aus uns Menschen machen.

Kind – Gleichheit, Erwachsene – Brüderlichkeit, Greis –
Freiheit II

Quelle [GA 187] S. 042-052, 4/1995, 29.12.1918, Dornach
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

Zwei Gesichtspunkte halten wir also auseinander. Den einen Ge-
sichtspunkt: was zu tun ist mit den durch die Blutsverhältnisse,
durch die Geburtsverhältnisse auftretenden Differenzierungen der
Menschheit. Und den andern: daß der eigentliche Wesenskern des
Menschen beim Anfang des irdischen Lebens wesentlich den Impuls
der Gleichheit in sich trägt. Damit ist hingewiesen darauf, daß der
Mensch [043] nur richtig betrachtet wird, wenn er in seinem ganzen
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Lebenslauf betrachtet wird, wenn die zeitliche Entwickelung zwi-
schen Geburt und Tod wirklich ins Auge gefaßt wird. Wir haben
gerade hier in einer andern Beziehung hingewiesen darauf, wie Ent-
wickelungsmotive sich verändern im Laufe des Lebens zwischen
Geburt und Tod. Und in anderer Weise finden Sie hingewiesen auf
diese Entwickelungsmotive in meinem Aufsatz, den ich in der letzten
Nummer des «Reiches» geschrieben habe über das Ahrimanische
und Luziferische im menschlichen Leben. Da ist darauf hingewiesen,
wie das Luziferische in der ersten Lebenshälfte eine gewisse Rol-
le spielt, das Ahrimanische in der zweiten Lebenshälfte, wie diese
Impulse des Ahriman und Luzifer durch das ganze Leben hindurch
wirken, aber in verschiedener Art.

Neben der Idee der Gleichheit haben sich in der neueren Zeit ande-
re Ideen [...] in tumultuarischer Weise vorgedrängt, gewissermaßen
vorausnehmend die ruhige Entwickelung der Zukunft, zunächst in
der Idee vorausnehmend dasjenige, was langsam in der Menschheits-
entwickelung sich ausleben muß, wenn es zum Heile und nicht zum
Unheil gereichen soll. Es haben sich andere Ideen neben die Idee der
Gleichheit hingestellt; aber auch diese andern Ideen kann man hin-
sichtlich ihrer Bedeutung für das Leben nur dann richtig verstehen
und würdigen, wenn man sie in den Zeitenlauf des menschlichen
physischen Daseins richtig hineinstellt.

Neben der Idee der Gleichheit tönt gewissermaßen durch die mo-
derne Welt die Idee der Freiheit. Ich habe über die Idee der Freiheit
vor einiger Zeit zu Ihnen in Anlehnung an die Neuauflage meiner
«Philosophie der Freiheit» gesprochen. Wir sind also in der Lage, die
ganze Wichtigkeit und Tragweite dieser Idee der Freiheit im Zusam-
menhang mit dem innersten Wesenskern des Menschen zu würdigen.
Vielleicht wissen aber auch einige von Ihnen, daß öfters durch Fra-
gen da und dort notwendig geworden ist, auf das ganz Besondere
der Freiheitsauffassung hinzuweisen, wie sie in meiner «Philosophie
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der Freiheit» herrscht. Ich habe immer nötig gehabt, einen Gesichts-
punkt mit Bezug auf die Freiheitsidee besonders hervorzuheben, [044]

nämlich den, daß die ganze neuere Zeit, die verschiedenen philo-
sophischen Anschauungen über die Freiheit eigentlich den Fehler
gemacht haben – wenn man es Fehler nennen will –, die Frage so
zu stellen: Ist der Mensch frei oder unfrei? Kann man dem Men-
schen freien Willen zuschreiben oder darf man ihm nur zuschreiben,
daß er in einer wie absoluten Naturnotwendigkeit drinnensteht und
auch aus dieser Notwendigkeit heraus seine Handlungen, seine Wil-
lensentschlüsse vollführt? – Die Fragestellung ist unrichtig. Es gibt
kein solches Entweder-Oder. Man kann nicht sagen, der Mensch ist
entweder frei oder unfrei, sondern er ist begriffen in der Entwicke-
lung von der Unfreiheit zur Freiheit. Und die Art und Weise, wie
Sie aufgefaßt finden den Freiheitsimpuls in meiner «Philosophie der
Freiheit», zeigt Ihnen, daß der Mensch immer freier und freier wird,
daß er sich herauswindet aus der Notwendigkeit und immer mehr
und mehr in ihm die Impulse wachsen, die ihm möglich machen, ein
freies Wesen innerhalb der sonstigen Weltenordnung zu sein.

So hat denn der Impuls der Gleichheit seine Kulmination beim
Geborenwerden – wenn auch nicht im Bewußtsein, da das noch nicht
so entwickelt da schon leben kann –, dann fällt er ab. Der Impuls
der Gleichheit hat also eine absteigende Entwickelung. Schematisch
können wir das so zeichnen:

[045] Bei der Geburt ist eine Kulmination der Gleichheitsidee da,
und die Gleichheit bewegt sich in einer absteigenden Kurve. Um-
gekehrt ist es nun bei der Freiheitsidee. Die Freiheit bewegt sich
in einer aufsteigenden Kurve und hat ihre Kulmination im Tode.
Ich will damit nicht sagen, daß der Mensch, indem er durch die
Pforte des Todes geht, den höchsten Gipfel eines freitätigen Wesens
erreicht. Aber relativ, mit Bezug auf das Menschenleben entwickelt
der Mensch den Impuls der Freiheit gegen den Moment des Todes
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hin immer mehr und mehr, und relativ hat er sich am meisten die
Möglichkeit, ein freies Wesen zu sein, in dem Augenblick erworben,
wo er durch des Todes Pforte in die geistige Welt eintritt. Während
er also, indem er durch die Geburt in das physische Dasein eintritt,
aus der geistigen Welt herausträgt die Gleichheit, die dann absteigt
in der Entwickelung des physischen Lebenslaufes, entwickelt er ge-
rade im physischen Lebenslaufe den Freiheitsimpuls und steigt mit
dem ihm im physischen Lebenslauf erreichbaren Höchstmaß des
Freiheitsimpulses durch die Pforte des Todes in die geistige Welt
hinein.

Sie sehen daraus wiederum, wie einseitig oftmals das Menschen-
wesen betrachtet wird. Man bezieht nicht die Zeit in dieses Men-
schenwesen ein. Man redet vom Menschen im allgemeinen, in abs-
tracto, weil man heute nicht geneigt ist, auf Wirklichkeiten einzuge-
hen. Aber der Mensch ist nicht ein stehenbleibendes Wesen, er ist
ein Wesen im Werden. Und je mehr er wird, je mehr er sich selbst
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in die Möglichkeit versetzt, zu werden, desto mehr erfüllt er gewis-
sermaßen hier im physischen Lebenslaufe schon seine wirkliche
Aufgabe. Diejenigen Menschen, die starr bleiben, die abgeneigt sind,
eine Entwickelung durchzumachen, entwickeln wenig von dem, was
eigentlich ihre irdische Mission ist. Was Sie gestern waren, sind
Sie heute nicht mehr, und was Sie heute sind, werden Sie morgen
nicht mehr sein. Es sind das allerdings kleine Nuancen. Wohl dem,
bei dem es überhaupt Nuancen sind, denn das Stehenbleiben ist
ahrimanisch. Nuancen sollten da sein. Es sollte wenigstens gewis-
sermaßen im Leben des Menschen kein Tag vor sich gehen, ohne
daß er wenigstens einen Gedanken in sich aufnimmt, der ein wenig
sein Wesen ändert; der ein wenig ihn in die Möglichkeit versetzt,
ein werdendes Wesen, nicht [046] bloß ein seiendes Wesen zu sein.
Und so kann man den Menschen wirklich nur betrachten seiner ei-
gentlichen Natur nach, wenn man nun nicht sagt im absoluten Sinn
– Der Mensch hat in der Welt die Prätention auf Freiheit, Gleichheit
–, sondern wenn man weiß, wie der Impuls der Gleichheit seine
Kulmination erlangt im Lebensbeginn, wie der Impuls der Freiheit
seine Kulmination erlangt am Lebensende. Man schaut erst dann in
dieses Komplizierte des menschlichen Werdens auch im Lebenslauf
hier auf der Erde hinein, wenn man solche Dinge in Betracht zieht,
wenn man nicht abstrakt einfach hinsieht auf den ganzen Menschen
und sagt: Er hat Anspruch, verwirklicht zu sehen in der sozialen
Struktur Freiheit, Gleichheit und so weiter. – Das sind die Dinge,
die durch Geisteswissenschaft wiederum dem menschlichen Gemüt
nahekommen müssen, die außer acht gelassen worden sind von der
nach Abstraktion und dadurch nach Materialismus hinstrebenden
neueren Entwickelung.

Nun der dritte der Impulse: die Brüderlichkeit. Ihr ist eigen, daß
sie die Kulmination in einem gewissen Sinne in der Mitte des Lebens
hat. Ihre Kurve steigt an und fällt wiederum. Man kann allerdings

300



ENTW
URF

Gleichheit, Brüderlichkeit und Freiheit für die biographische Entwicklung

dafür die Sache nur so aussprechen, daß man sagt: In der Mitte des
Lebens, wenn der Mensch in seinem labilsten, das heißt schwan-
kenden Zustand ist mit Bezug auf das Verhältnis des Seelischen
zum Leiblichen, da hat der Mensch die stärkste Veranlagung, die
Brüderlichkeit zu entwickeln. Er entwickelt sie nicht immer, aber
er hat Veranlagung dazu. Es sind sozusagen für die Entwickelung
der Brüderlichkeit die stärksten Vorbedingungen gegeben in der
Lebensmitte.

So verteilen sich diese drei Impulse über das ganze menschliche
Leben hin. In der Zeit, der wir entgegenleben, wird es notwendig
für das Verständnis des Menschen und dann selbstverständlich auch
für die sogenannte Selbsterkenntnis des Menschen, daß so etwas
berücksichtigt werde. Man wird nicht zu richtigen Ideen über das
Zusammenleben der Menschen kommen können, wenn man nicht
wissen wird, wie sich die Impulse auf den Lebenslauf des Menschen
verteilen. Man wird gewissermaßen nicht konkret leben können,
wenn man diese Erkenntnis sich nicht wird erwerben wollen; denn
man wird nicht [047] wissen, wie konkret ein junger Mensch zu einem
alten, ein älterer zu einem in mittleren Lebensjahren stehenden
Menschen steht, wenn man nicht die besondere Konfiguration dieser
inneren Impulse des menschlichen Wesens ins Auge faßt.

Fassen Sie aber das, was wir jetzt auseinandergesetzt haben, zu-
sammen mit Betrachtungen, die wir früher hier angestellt haben über
das allmähliche Jüngerwerden des ganzen Menschengeschlechtes.
Erinnern Sie sich, wie ich auseinandergesetzt habe, daß die eigen-
tümliche Abhängigkeit, welche der Mensch vom Körperlichen mit
Bezug auf die seelische Entwickelung heute nur in seinen allerjüngs-
ten Lebensjahren hat, gefühlt wurde, erlebt wurde in alten Zeiten –
wir sprechen jetzt nur von nachatlantischen Zeiten – bis ins hohe
Alter hinauf. Bis in die Fünfzigerjahre hinauf war der Mensch, sagte
ich, in der urindischen Kultur so abhängig von seiner physischen,
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sogenannten physischen Entwickelung, wie er es heute nur in den
jüngsten Jahren ist. Der Mensch ist in den ersten Lebensjahren ab-
hängig von seiner physischen Entwickelung. Wir wissen, was für
einen Einschnitt in der physischen Entwickelung der Zahnwechsel
bildet, dann wiederum die Geschlechtsreife und so weiter. In den ers-
ten Entwickelungsjahren sehen wir einen deutlichen Parallelismus
zwischen seelischer und körperlicher Entwickelung. Das hört dann
auf, das schwindet dann. Und ich habe darauf aufmerksam gemacht,
wie das in älteren Kulturepochen der nachatlantischen Zeit nicht der
Fall war. Jene Möglichkeit, zu naturgegebener Weisheit zu kommen
einfach dadurch, daß man Mensch war, zu jener hohen Weisheit
zu kommen, die man verehrte bei den alten Indern, die man noch
verehren konnte bei den alten Persern und so weiter, jene Möglich-
keit war dadurch gegeben, daß die Sache nicht so war wie jetzt, wo
der Mensch in den Zwanzigerjahren ein fertiges Wesen wird, wo er
nicht mehr abhängig bleibt von seiner physischen Organisation. Die
physische Organisation gibt ihm dann nichts mehr. Das war nicht
der Fall in alten Zeiten, sagte ich. Da gab die physische Organisa-
tion selbst die Weisheit den Menschen in die Seelen herein bis in
die Fünfzigerjahre hinauf. Da war man in der zweiten Lebenshälf-
te auch ohne besondere okkulte Entwickelung in die Möglichkeit
versetzt, [048] auf elementare Art aus der körperlichen Entwickelung
die Kräfte herauszusaugen, um zu einer gewissen Weisheit und Wil-
lensentwickelung zu kommen. Ich habe Sie aufmerksam gemacht,
was das bedeutete für die alten indischen oder für die persischen
Zeiten, selbst noch für die ägyptisch-chaldäischen Zeiten, wo dann,
wenn man jung war, ein Knabe oder Mädchen oder Jüngling oder
Jungfrau war, man hingewiesen werden konnte darauf: Wenn du
alt wirst, hast du zu erwarten, daß einfach durch das Altwerden
hereinbricht in dein Menschenleben dasjenige, was dir beschert ist
dadurch, daß du eben eine Entwickelung durchmachst bis zum Tode
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hin. – Auch das war gegeben, daß man mit Ehrfurcht zum Alter
hinaufsah, weil man sich sagte: Es wirkt mit dem Alter etwas her-
ein in das Leben, was man noch nicht wissen kann, nicht wollen
kann, wenn man noch ein junger Mensch ist. – Das gab dem ganzen
sozialen Leben eine gewisse Struktur, die eigentlich erst aufhörte,
als das während der griechisch-lateinischen Zeit zurückging bis in
die mittleren Lebensjahre des Menschen. Bis in die Fünfzigerjah-
re war in der urindischen Kultur der Mensch entwickelungsfähig.
Dann verjüngte sich der Mensch, also ging das Alter des Menschen-
geschlechtes, das heißt, diese Entwickelungsfähigkeit zurück bis
zum Ende der Vierzigerjahre während der urpersischen Zeit, und
nur noch zwischen dem fünfunddreißigsten bis zweiundvierzigsten
Jahre wirkte sie während der ägyptisch-chaldäischen Zeit. Während
der griechisch-lateinischen Zeit war der Mensch nur entwickelungs-
fähig zwischen dem achtundzwanzigsten und fünfunddreißigsten
Jahre. In der Zeit, als das Mysterium von Golgatha geschah, war der
Mensch entwickelungsfähig eben bis zum dreiunddreißigsten Jahre.
Das ist das Wunderbare, das man in der Entwickelungsgeschichte
der Menschheit entdeckt: daß das Alter des durch den Tod auf Golga-
tha gehenden Christus Jesus zusammenfällt mit jenem Alter, bis zu
dem die Menschheit dazumal zurückgegangen war. Und dann haben
wir noch darauf hingewiesen, wie die Menschheit immer jünger
und jünger wird, das heißt, bis zu einer immer geringeren Anzahl
von Jahren entwickelungsfähig bleibt, wie es etwas Besonderes be-
deutet, wenn der Mensch heute gerade im charakteristischen Jahre,
in dem die Menschheit heute steht – im siebenund[049]zwanzigsten
Jahre sagte ich Ihnen –, eintritt in das öffentliche Leben und nichts
anderes mitbekommen hat als dasjenige, was von außen bis zum
siebenundzwanzigsten Jahre aufgenommen wurde. Ich führte an,
wie Lloyd George gerade in dieser Beziehung der repräsentative
Mensch unserer Zeit ist, weil er mit siebenundzwanzig Jahren in das
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öffentliche Leben eingetreten ist. Ungeheuer vieles folgt daraus. Sie
können das in der Biographie von Lloyd George nachlesen. Diese
Dinge machen aber möglich, die Verhältnisse der Welt von innen
heraus zu durchschauen.

Nun, was ist Ihnen aber die Hauptsache, wenn Sie diesen Ge-
sichtspunkt, den wir da für das Immer-Jüngerwerden des Menschen-
geschlechtes ins Auge gefaßt haben, verbinden mit den Gesichts-
punkten, die wir gerade in diesen Tagen im Zusammenhang mit
dem Weihnachtsgedanken uns vor die Seele geführt haben? Das
ist das Charakteristische für unsere Gegenwartsentwickelung nach
dem Mysterium von Golgatha, daß wir eigentlich durch das, was
dem Menschen von Natur zugeteilt ist, aus unserem Organismus
heraus nichts gewinnen können von den Dreißigerjahren an. Würde
nicht das Mysterium von Golgatha eingetreten sein, wir würden
gewissermaßen von unseren Dreißigerjahren an hier auf der Erde
herumgehen und würden uns dann sagen: Eigentlich leben wir ja
nur richtig bis so zum zweiunddreißigsten, dreiunddreißigsten Jahre
höchstens. Da gibt uns unser Organismus die Möglichkeit des Lebens.
Dann könnten wir ebensogut sterben. Denn durch den Naturlauf,
durch die elementarischen Naturereignisse können wir nichts mehr
durch die Impulse unseres Organismus für unsere seelische Ent-
wickelung gewinnen. – Das würden wir sagen müssen, wenn das
Mysterium von Golgatha nicht eingetreten wäre. Voll müßte die Erde
sein, wenn dieses Mysterium von Golgatha nicht eingetreten wäre,
von den Klagen der Menschen, die dahingingen, daß die Menschen
sagten: Was habe ich eigentlich von meinem Leben vom dreiund-
dreißigsten Lebensjahre an! Bis dahin ist es möglich, daß mir mein
Organismus etwas gibt. Von da ab könnte ich ebensogut tot sein,
ich gehe eigentlich als ein lebendiger Leichnam hier auf der Erde
herum. – Das würden viele Menschen empfinden, daß sie wie ein
lebendiger Leichnam [050] auf der Erde herumgehen würden, wenn
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dieses Mysterium von Golgatha nicht eingetreten wäre. Aber dieses
Mysterium von Golgatha soll eben auch noch fruchtbar gemacht
werden. Wir sollen nicht bloß unbewußt, wie es für die Menschen
der Fall ist, in uns den Impuls von Golgatha aufnehmen, sondern wir
sollen ihn bewußt aufnehmen. Wir sollen bewußt ihn so aufnehmen,
daß wir gewissermaßen durch den Impuls von Golgatha jugend-
frisch bleiben bis in das Alter hinein. Und er kann uns gesund und
jugendfrisch erhalten, wenn wir ihn in der richtigen Weise bewußt
aufnehmen. Und wir werden uns dann auch dieses Erfrischenden
des Mysteriums von Golgatha für unser Leben bewußt werden. Und
das ist wichtig, meine lieben Freunde!

Sie sehen also, dieses Mysterium von Golgatha kann als etwas sehr,
sehr Lebendiges innerhalb unseres irdischen Lebenslaufes aufgefaßt
werden. Ich sagte vorhin, die Menschen sind am meisten veranlagt
in der Lebensmitte, so um das dreiunddreißigste Jahr herum, für die
Brüderlichkeit. Aber sie bilden nicht immer diese Brüderlichkeit aus.
Hier haben Sie den Grund in dem, was ich eben gesagt habe. Die-
jenigen, die die Brüderlichkeit nicht ausbilden, bei denen es etwas
mangelt an der Brüderlichkeit, die sind eben zu wenig durchchristet.
Weil der Mensch gewissermaßen in der Lebensmitte erstirbt durch
die Kräfte des Naturlaufes, kann er sowohl den Impuls, den Instinkt
der Brüderlichkeit wie namentlich den Impuls der Freiheit, den die
Menschen heute so wenig aufnehmen, nicht ordentlich entwickeln,
wenn er nicht lebendig macht in sich Gedanken, die unmittelbar von
dem Christus-Impuls herkommen. Daher ist der Christus-Impuls
unmittelbar, indem wir zu ihm uns hinwenden, die Anfeuerung zur
Brüderlichkeit. In dem Maße, in dem man empfindet die Notwendig-
keit der Brüderlichkeit, durchchristet man sich. Aber der Mensch
würde allein während des Restes der Erdenzeit – in künftigen Ent-
wickelungen wird es anders sein – nicht dahin kommen, die ganze
Stärke des Freiheitsimpulses zu entwickeln. Da tritt dasjenige in
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unsere Erdenentwickelung als Menschen ein, was beim Tode des
Christus Jesus ausgeflossen ist und sich mit der Erdenentwickelung
der Menschheit vereinigt hat. Daher ist Christus im wesentlichen
auch der Führer der [051] heutigen Menschheit zur Freiheit. Wir wer-
den in Christo frei, wenn wir den Christus-Impuls so verstehen, daß
wir ganz darauf einzugehen wissen, daß der Christus eigentlich nicht
älter werden konnte im physischen Leib, oder nicht länger leben
konnte im physischen Leibe als bis zum dreiunddreißigsten Jahre
hin. Nehmen wir hypothetisch an, er hätte länger gelebt, so würde
er in einem physischen Menschenleibe in die Zeit hineingelebt ha-
ben, wo dieser physische Leib eigentlich nach der gegenwärtigen
Erdenentwickelung zum Ersterben bestimmt ist. Da würde er die
Ersterbekräfte gerade als der Christus aufgenommen haben. Wäre er
vierzig Jahre alt geworden, so hätte er im Leibe erlebt die Ersterbe-
kräfte. Die konnte er nicht erleben wollen. Er konnte nur dasjenige
erleben wollen, was noch die erfrischenden Kräfte des Menschen
sind. Bis dahin wirkt er, bis zum dreiunddreißigsten Jahre, bis zur
Lebensmitte, regt als der Christus die Brüderlichkeit an, übergibt
dann dasjenige, was in des Menschen Kraft liegen soll, indem er
ausfließen läßt in die Entwickelung der Menschen den Geist, dem
Heiligen Geiste. Durch diesen Heiligen Geist, diesen gesundenden
Geist entwickelt sich der Mensch gegen sein Lebensende hin zur
Freiheit. So gliedert sich der Christus-Impuls ein in dieses konkrete
menschliche Leben.

Solch eine innerliche Durchdringung des Menschenwesens mit
dem Christus-Prinzip, das ist es, was als ein neuer Weihnachtsge-
danke aufgenommen werden muß vom Menschenwissen. Wissen
muß man, wie der Mensch mit der Gleichheit aus der geistigen Welt
herauskommt. Das ist etwas, was ihm mitgegeben wird, was gewis-
sermaßen aus dem Vatergott ist. Dann kann aber die Kulmination der
Brüderlichkeit in der richtigen Weise nur durch des Sohnes Hilfe und
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durch den mit dem Geist vereinigten Christus die Entwickelung zum
Freiheitsimpuls gegen den Tod hin in die Menschheitsentwickelung
eintreten.

Dieses Mitwirken des Christus-Impulses in der konkreten Mensch-
heitsausgestaltung, das ist dasjenige, was von jetzt ab in das Bewußt-
sein der Seelen aufgenommen werden muß. Das allein wird richtig
heilsam sein, wenn die Forderungen der Menschen immer drängen-
der und brennender werden in bezug darauf, wie man gestalten
soll die [052] soziale Struktur. Aber in dieser sozialen Struktur leben
Kinder, junge, mittlere und alte Leute, und eine soziale Struktur, die
alle umfaßt, wird man nur finden können, wenn man weiß, daß
Mensch nicht einfach gleich Mensch ist. Das fünfjährige Kind ist
Mensch, der zwanzigjährige Jüngling, die zwanzigjährige Jungfrau
ist Mensch, der vierzigjährige Mensch ist Mensch, alles ist Mensch.
Aber dieses chaotische Durcheinanderwerfen, das bringt es nicht zu
einer solchen Erkenntnis des Menschen, wie sie notwendig ist, um
die Forderungen der Zukunft, der Gegenwart auch, zu erfüllen. Das
chaotische Durcheinanderwerfen bringt es höchstens dazu, daß man
meint: Mensch ist Mensch, also muß er mit zwanzig Jahren ungefähr
ins Parlament gewählt werden. – Diese Dinge sind zerstörend für die
wirkliche soziale Struktur. Sie beruhen darauf, daß der Mensch in der
Gegenwart nicht eintreten will in die Menschenbeobachtung und das
daraus hervorgehende Menschheitsbewußtsein, welches den Men-
schen konkret so nimmt, wie er ist. Aber konkret genommen ist die
Abstraktion Mensch, Mensch, Mensch, gar nicht vorhanden, sondern
es ist immer ein konkreter Mensch eines bestimmten Lebensalters
mit bestimmten Impulsen. Menschenerkenntnis muß erworben wer-
den; aber sie muß erworben werden, wenn man die Entwickelung
desjenigen, was als Wesenskern im Menschen von der Geburt bis
zum Tode lebt, ins Auge faßt. Das ist etwas, was auftreten muß! Und
man wird wahrscheinlich nur geneigt sein, solche Dinge aufzuneh-
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men in das Menschheitsbewußtsein, wenn man wiederum in der
Lage ist, Rückblicke auf die Menschheitsentwickelung zu machen.

A
nm

er
ku

ng Eine zweite Stelle sprengt den Rahmen dessen, was man gewöhnlich
unter «Lebenslauf» versteht und bringt noch dazu eine ganz andere Chro-
nologie der Ideale.

Vergangenheit – Freiheit, Gegenwart – Gleichheit, Zukunft –
Brüderlichkeit

Quelle [GA 192] S. 036-047, 2/1991, 23.04.1919, Stuttgart
Vortrag vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft

[036] Heute möchte ich gewissermaßen episodisch etwas einfügen,
was zu tun hat mit der das letztemal auch vor Ihnen hier erwähnten
Dreigliederung des sozialen Organismus. Ich möchte es als Episode
einfügen gewissermaßen zu einer tieferen geisteswissenschaftlichen
Betrachtung der Sache. Natürlich, manches von dem, was auch un-
sere heutigen Ausführungen begründen wird, müssen Sie aus der
Gesamtheit der geisteswissenschaftlichen Weltanschauung nach und
nach zusammennehmen. Man kann nicht in jedem einzelnen Vor-
trage weitläufig die Begründungen geben. Aber dasjenige, was uns
äußerlich als die Notwendigkeit einer Dreigliederung des sozialen
Organismus entgegentritt, das wollen wir heute einmal gewisserma-
ßen von innen, von seiner Innenseite her betrachten, und es dadurch
etwas vertiefen. Es ist eigentlich nicht schwierig für den, der sich
etwas eingelebt hat in geisteswissenschaftliche Vorstellungen, bei
sich eine Empfindung hervorzurufen von der großen Verschieden-
heit der drei Lebensgebiete, in die der soziale Organismus nach
unseren Intentionen gegliedert werden soll. Ist man nur einmal
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aufmerksam darauf, daß eine solche Dreigliederung etwas Ernsthaft-
zu-Nehmendes ist, dann ergibt sich zunächst empfindungsgemäß
eine mögliche Unterscheidung zwischen diesen drei Gebieten, die
jedes einzelne stark unterschieden von den anderen wahrnehmen
läßt.

Diese drei Gebiete, sie sind Ihnen ja jetzt schon hinlänglich be-
kannt: das Gebiet dessen, was wir das geistige Leben nennen, inso-
fern dieses geistige Leben sich ausgestaltet, sich offenbart in dem,
was wir die physische Welt nennen, also der ganze Umfang des soge-
nannten – wenn ich das paradoxe Wort brauchen soll – physischen
Geisteslebens. Wir wissen ja, was wir darunter zu verstehen haben.
Dazu wird alles das gehören, was zusammenhängt mit den indivi-
duellen Fähigkeiten und Begabungen des Menschen. Für uns ist, im
Gegensatz zu den materialistisch gesinnten Menschen, das Geistes-
leben nämlich etwas weit Ausgedehnteres, wie wir gleich nachher
sehen werden, als für den [037] materialistisch gesinnten Menschen.
Wir sind nämlich genötigt, das Geistesleben viel materieller zu den-
ken als die materialistischen Menschen, sofern wir vom physischen
Geistesleben sprechen. Das hat ja schon manchen meiner Vorträge
durchdrungen, daß das Geistesleben nur erfaßt werden kann, wenn
man davon ausgeht, daß alles materielle Leben vom Geistigen wirk-
lich konkret durchtränkt ist, so daß es für uns ein bloß Materielles
gar nicht gibt, sondern immer dasjenige, was durch das Mittel des
Materiellen sich offenbart, seinem inneren Wesen nach auch, ich
sage auch, ein Geistiges ist. Kunst, Wissenschaft, Rechtsanschau-
ungen, sittliche Impulse der Menschheit, alles das würde zunächst,
grob gesprochen, den Umfang dieses Geisteslebens ausmachen. Vor
allen Dingen aber würde in den Umfang dieses Geisteslebens fallen
alles das, was zur Pflege der individuellen Begabungen gehört, also
das gesamte Erziehungs-, Unterrichts- und Schulwesen.

309



ENTW
URF

Gleichheit, Brüderlichkeit und Freiheit für die biographische Entwicklung

Dann ist deutlich von diesem Leben eines wiederum zu unter-
scheiden, das in einer gewissen Weise zusammenhängt mit dem
physischen Geistesleben, das aber doch sich prinzipiell von ihm un-
terscheidet. Das ist alles das, was man bezeichnen kann als Rechtsle-
ben, als politisches Leben, als Staatsleben. Natürlich muß man sein
Wahrnehmungsvermögen etwas einstellen auf deutliche Unterschei-
dungen auf diesem Gebiet, wenn man nicht in den Fehler verfallen
will, sich zu sagen: das Rechtsleben ist ja im Grunde genommen
das, was Rechtlichkeit ist. Aber wir, die wir gewohnt sind, genau
und deutlich zu unterscheiden, wir werden unterscheiden müssen
zwischen dem Erfassen von Rechtsideen, zwischen dem – wenn
ich mich so ausdrücken darf – Inspiriertsein von Rechtsideen und
dem Ausleben des Rechtes in der äußeren Welt. Wir werden von all
diesen Dingen gleich genauer sprechen.

Das dritte ist dann, das werden Sie leicht unterscheiden können
von den beiden anderen, das Wirtschaftsleben. Nun steht der Mensch
zu den drei Gebieten des Lebens, die wir eben verzeichnet haben,
in einem ganz anderen Verhältnis. Wenn Sie versuchen, durch eine
rein gesunde Empfindung aufzufassen dasjenige, was physisches
Geistesleben ist, so werden Sie verspüren – versuchen Sie nur ein-
mal, die Wahrnehmungsfähigkeiten der Seele in die Richtung zu
lenken, von [038] der ich jetzt gesprochen habe –, daß alles das, was
irgendwie wurzelt in der individuellen Begabung, den individuellen
Fähigkeiten des Menschen, gewissermaßen am allerinnerlichsten
für die menschliche Natur verläuft, am allerinnerlichsten von der
menschlichen Natur erzeugt wird. Geht man nun ganz wissenschaft-
lich an die Arbeit des Wahrnehmens heran, so findet man, daß alles,
was sich auslebt in Kunst und Wissenschaft, in den Impulsen der
Erziehung, empfunden werden kann als Geistig-Seelisches, das in
uns lebt, wenn wir uns seiner Betätigung hingeben; so in uns lebt,
daß wir es nur in der richtigen Weise innerlich erfahren können,
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wenn wir uns etwas zurückziehen aus der äußeren Welt. Gewiß,
wir müssen es offenbaren in der äußeren Welt – das ist dann etwas
anderes, als es innerlich zunächst erleben –, aber wir können als
Menschen das, was sich in Kunst und Wissenschaft, in Erziehungs-
impulsen auslebt, nicht konzipieren, nicht innerlich erfassen, wenn
wir uns nicht etwas vom Leben zurückziehen können. Natürlich
braucht das nicht ein Zurückziehen in eine Eremitenklause zu sein,
man kann spazierengehen meinetwillen, aber man muß sich etwas
zurückziehen, muß seelisch werden, muß in sich leben. Das ist etwas,
was sich für eine ganz naive Empfindung, wenn sie nur ausgebildet
werden will in der Menschenseele, für das physische Geistesleben
ergibt, und was die Geisteswissenschaft so ausdrücken muß, daß sie
sagt: Dieses physische Geistesleben wird von unserer Menschenseele
so erlebt, daß wir ohne völlige Inanspruchnahme des Leibes dieses
physische Geistesleben ausleben. Da muß Geisteswissenschaft, und
das können Sie aus allem entnehmen, was Geisteswissenschaft Ihnen
bisher gebracht hat, in der allerentschiedensten Weise gegen die ma-
terialistische Ausdeutung des Menschenwesens sich wenden, welche
in dem Aberglauben lebt, daß sich, wenn man innerlich ausgestaltet,
was dem physischen Geistesleben angehört, diese Ausgestaltung
ganz restlos durch das Instrument des Gehirns, des Nervensystems
und so weiter vollzieht. Nein, wir wissen, das ist nicht wahr. Wir
wissen, daß ein selbständiges Innenleben im Menschen vorhanden
sein muß, wenn Offenbarungen dieses physischen Geisteslebens
zustande kommen sollen. Es geht etwas vor im Menschen bei die-
sem physischen Geistesleben, das nicht seine Parallelerscheinungen
im physischen Leibe hat; [039] es geht etwas vor, was nur abläuft
innerhalb des geistig-seelischen Wesens im Menschen.

Anders ist das, wenn wir diejenigen Impulse des Lebens ausbilden,
die wir in unserer Dreigliederung auf eine demokratische Grund-
lage stellen wollen, wenn wir ausbilden, was gewissermaßen alle
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Menschen vor allen Menschen gleich erscheinen läßt. Das kann sich
nur ausbilden, wenn wir uns bedienen der Werkzeuge unserer Leib-
lichkeit, die Mensch mit Mensch verbinden. Nicht innerliche Rechts-
ideen, aber Rechtsimpulse des Lebens, nicht innerlich sittliche Ideen,
aber sittliche Impulse des Lebens, die also zwischen den Menschen
tätig sind, die bilden sich aus, indem Mensch zu Mensch herantritt,
Mensch gegen Mensch wirkt, Mensch und Mensch austauschen, was
sie aneinander gegenseitig erleben. Diese Dinge bilden sich nur aus,
wenn Menschen miteinander verkehren, wenn Menschen ihre leibli-
che Außenseite einander zukehren, wenn sie miteinander sprechen,
wenn sie sich sehen, wenn sie durch Mitempfindung miteinander
leben, kurz, nur im menschlichen Wechselverkehr kann das ausgebil-
det werden. Mit Bezug auf alles das, was sich auf Grundlage unserer
individuellen Fähigkeiten ausbildet, also mit Bezug auf das, was in
dem eben genannten Sinn unabhängig von unserer Leiblichkeit ist;
sind wir als Menschen individuell gestaltet, jeder ein Eigener, jeder
ein Individuum. Mit Ausnahme der viel geringeren Differenzierung,
welche durch Rassenunterschiede, Volksunterschiede und derglei-
chen hervortreten, die aber eben als Differenzierung eine Kleinigkeit
sind – wenn man nur ein Organ dafür hat, muß man das wissen –
gegenüber der Differenzierung durch individuelle Begabungen und
Fähigkeiten, mit Ausnahme davon sind wir mit Bezug auf unsere
äußere physische Menschlichkeit, durch die wir als Mensch den
Menschen gegenübertreten, durch die wir Rechtsimpulse, Sittenim-
pulse ausbilden, als Menschen gleich. Wir sind als Menschen gleich,
hier in der physischen Welt, gerade durch die Gleichheit unserer
menschlichen Gestalt, einfach durch die Tatsache, daß wir alle Men-
schenantlitz tragen. Dieses, daß wir alle Menschenantlitz tragen, daß
wir uns als äußere physische Menschen begegnen, die miteinander
auf dem demokratischen Boden die Rechtsimpulse, die Sittenimpulse
ausbilden, dieses macht uns auf [040] diesem Boden gleich. Wir sind
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verschieden voneinander durch unsere individuellen Begabungen,
die aber unserer Innerlichkeit angehören.

Das dritte, das wirtschaftliche Gebiet: Man braucht wahrhaftig
nicht einer falschen Askese zuzuneigen, denn diese falsche Askese
ist ganz gewiß gegen die Grundtendenz unserer gegenwärtigen Zeit,
namentlich des Abendlandes – darüber haben wir oftmals gespro-
chen hier –, aber man kann wahrnehmen, wie das Wirtschaftsleben
den Menschen gewissermaßen untertauchen läßt hier in der phy-
sischen Welt in einen Lebensstrom, in ein Lebensmeer, in dem er
sich bis zu einem gewissen Grade als Mensch verliert. Haben Sie
nicht die Empfindung, dem Wirtschaftsleben gegenüber, daß Sie
untertauchen in etwas, was Sie nicht so Mensch sein läßt, wie das
Rechts- oder Staatsleben? Noch mehr ist das der Fall gegenüber dem
Leben, das aus Ihren individuellen Fähigkeiten, überhaupt aus den
individuellen Fähigkeiten des Menschen fließt. Wir fühlen es, wie
gesagt, ohne in falsche asketische Neigung zu verfallen, wir fühlen:
dem Wirtschaftsleben gegenüber ist es so, daß wir aufhören, indem
wir wirtschaften müssen, Vollmenschen zu sein. Wir müssen einen
Tribut zahlen an das in uns, was untermenschlich ist, indem wir
wirtschaften.

Wir haben sozusagen dasjenige, was dem Wirtschaftsleben ange-
hört als Warenproduktion, Warenzirkulation, Warenkonsum, auch
wenn es sich hinaufsteigert zu geistigen Leistungen, die aber eben
deshalb mit demselben Charakter wie Warenzirkulation des Wirt-
schaftslebens entstehen, weil wir Menschen sind und nicht Engel,
wir wissen, daß auch das, was geistige Produktion ist, insofern das
Wirtschaftliche dafür in Betracht kommt, den Charakter annimmt
des Wirtschaftlichen, das in den materiellen Gütern verläuft. Und die
materiellen Güter, die zur Befriedigung unseres Leiblichen notwen-
dig sind, und geistige Leistungen, wie zahnärztliche und dergleichen,
im Wirtschaftsleben müssen sie auch zuletzt durch den Warenaus-
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tausch dazu führen, daß der Zahnarzt durch das Wirtschaftsleben
physisch leben kann. Irgendwie hängt das Wirtschaftsleben immer
mit dem physischen Leben zusammen. Das ist aber etwas, was uns
in eine gewisse, wenn auch ins Menschliche hinaufgehobene Bezie-
hung zum Tierischen bringt. Es läßt uns untertauchen in dasjenige,
was instinktiv mit dem Tier zu[041]sammen erlebt wird. Da haben Sie
zunächst einer naiven, aber gesunden Empfindung gegenüber dasje-
nige, was die drei Gebiete für den einzelnen individuellen Menschen
unterscheidet.

Gehen wir jetzt tiefer geisteswissenschaftlich in die Sache ein. Der
Geisteswissenschafter muß da besonders beobachten die Gliederung
des menschlichen Lebens in der Zeit, die Entwickelung des mensch-
lichen Lebens zunächst von der Geburt oder Empfängnis bis zum
Tode. Derjenige, der sich ein Wahrnehmungsvermögen aneignet für
den Verlauf des Menschenlebens, der wird stark beeindruckt sein
davon, wie sich alles das, was individuelle Fähigkeiten des Menschen
sind, in der allerersten Kindheit bedeutsam ankündigt. Für den, der
sich dafür ein geistiges Auge und Lebenserfahrung angeeignet hat,
für den ist stark vorhanden die Wahrnehmung der besonderen Aus-
gestaltung der Kindesseele. In dem was heranwächst in den drei
ersten Lebensstufen vom ersten bis zum siebten, vom siebten bis
zum vierzehnten, vom vierzehnten bis zum einundzwanzigsten Jahr,
in dem kündigt sich dasjenige wie aus einer inneren elementaren
Kraft heraus an, was individuelle Fähigkeiten des Menschen sind.
Und nicht nur das, was wir gewöhnlich geneigt sind, als individu-
elle Fähigkeiten des Menschen zu betrachten, kündigt sich da an,
sondern damit hängt dann zusammen, ob wir physisch stark oder
schwach sind, ob wir mehr oder weniger Muskelarbeit leisten kön-
nen. Da ist es, wo wir das Geistige mehr in Materielles ausdehnen
müssen als die materialistisch Denkenden. Geistig angeschaut sehen
wir einen guten Zusammenhang zwischen der Ausgestaltung des
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Muskelsystems und der individuellen Veranlagung des Menschen.
Alles das hängt für den, der das Menschenwesen beobachten kann,
mit der Entwickelung des menschlichen Hauptes zusammen. Auch
sogar in den äußeren Formen, ob einer starke Beine hat oder schwa-
che, ob einer viel laufen kann, das sieht der, der sich einen geistigen
Blick erworben hat, schon dem Kopfe an, gerade dem Kopfe. Ob
einer geschickt oder ungeschickt ist, sieht man dem Kopfe des Men-
schen an. Diese sogenannten physischen Fähigkeiten des Menschen,
die eng zusammenhängen mit seiner Eignung für äußere materielle,
manuelle Arbeit, sie hängen mit der Ausgestaltung des Kopfes zu-
sammen. Nun wissen Sie, was ich Ihnen über [042] die Ausgestaltung
des Kopfes wiederholt gesagt und aus den verschiedensten Unter-
gründen heraus begründet habe. Ich habe Ihnen gesagt: Alles das,
was im menschlichen Haupte zur Ausgestaltung kommt, was dem
menschlichen Haupte seine Konfiguration, seine Formung gibt, das
weist hin auf das Vorgeburtliche, das weist hin auf dasjenige, was der
Mensch aus den geistigen Welten, sei es aus der geistigen Welt selbst
oder sei es aus vorhergehenden Erdeninkarnationen, sich durch die
Geburt mit herein ins physische Leben bringt. Indem nun ein Zusam-
menhang geschaut wird zwischen allen individuellen Fähigkeiten
des Menschen, seien sie nun geistige oder manuelle Fähigkeiten,
gerade mit der Ausbildung des menschlichen Hauptes, wird man
dann weitergeleitet in seinem Schauen, so daß man alles, was aus
der individuellen Fähigkeit des Menschen hervorgeht, zurückleitet
auf das vorgeburtliche Leben.

Sehen Sie, das ist es, was den Geisteswissenschafter zu einer für
ihn so bedeutungsvollen Beleuchtung dessen führt, was physisches
Geistesleben ist. Physisches Geistesleben ist deshalb hier in der phy-
sischen Welt, weil wir als Menschen uns etwas durch die Geburt mit
hereinbringen. Alles physische Geistesleben, in dem Umfang, wie
ich heute davon zu Ihnen gesprochen habe, entsteht nicht bloß aus
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dieser physischen Welt heraus, es entsteht aus denjenigen Impulsen
heraus, die wir hereintragen durch unsere Geburt aus der geistigen
Welt in das physische Dasein. Indem wir Menschen sind, die herein-
bringen in das physische Dasein Nachklänge eines übersinnlichen
Daseins, gestalten wir in der menschlichen Gesellschaft hier in der
physischen Welt dasjenige aus, was dieses physische Geistesleben
ist. Es gäbe keine Kunst, es gäbe keine Wissenschaft, höchstens eine
Experimentalbeschreibung, eine Beschreibung von Experimenten,
es gäbe keine Erziehungsimpulse, wir könnten die Kinder nicht er-
ziehen, wir könnten keine Schulbildung erteilen, wenn wir nicht
durch die Geburt Impulse aus dem vorgeburtlichen Leben in das
physische Leben hineinbrächten. Das ist das eine.

Nun bitte, nehmen Sie alles das, was Sie an Beschreibung der
übersinnlichen Welt in meiner «Theosophie» oder in der «Geheim-
wissenschaft» finden. Nehmen Sie insbesondere das, was in diesen
Büchern [043] gesagt ist aus der übersinnlichen Welt heraus über
die Beziehungen, die da herrschen zwischen Menschenseele und
Menschenseele, wenn diese Seelen entkörpert sind, wenn diese See-
len leben zwischen dem Tod und einer neuen Geburt. Sie wissen,
wir müssen da von ganz anderen Beziehungen von Seele zu Seele
sprechen, als diejenigen, von denen wir hier in der physischen Welt
sprechen können. Sie erinnern sich, wie ich zusammengesetzt habe
das, was von Seele zu Seele erlebt wird, aus Grundklängen, die hier
in schattenhaften Bildern vorhanden sind. Sie erinnern sich der Be-
schreibung in der «Theosophie» des Lebens in der Seelenwelt, wie
ich von gewissen Wechselwirkungen, von in der physischen Welt
nicht vorhandenen Seelen- und Astralkräften sprechen mußte, in-
dem ich das entkörperte Leben in der übersinnlichen Welt zwischen
dem Tod und einer neuen Geburt schildern wollte. Da steht Seele zu
Seele in einer inneren Beziehung. Da ist ein Verhältnis von Seele zu
Seele, welches durch die innere Kraft der Seele selbst hervorgeru-
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fen wird. Durchdringt man sich nun ganz fest mit dem, was so als
Verhältnis von Seele zu Seele existiert in der übersinnlichen Welt,
faßt man das ins Auge und macht man sich so recht gegenständlich,
was so existiert, dann bekommt man, wenn man in der richtigen
Weise vergleicht, eine merkwürdige Anschauung heraus. Sie wissen,
es beruht auf solch inneren Tendenzleistungen sehr vieles, was zur
Erkenntnis in der übersinnlichen Welt, oder auch zur Erkenntnis
der Zusammenhänge der übersinnlichen mit der sinnlichen Welt
führt. Man wird da direkt auf das Rechts-, Staats- oder politische
Leben geleitet, und zwar so, daß es keinen größeren Gegensatz gibt
gegen die besondere Ausgestaltung des übersinnlichen Lebens als
das politische, das Rechtsleben hier auf dem physischen Plan. Das
sind die beiden großen Gegensätze, und man empfindet diese Ge-
gensätze, wenn man in sachgemäßer Weise das übersinnliche Leben
kennenlernt. Das übersinnliche Leben hat gar nichts von dem, was
durch Rechtssatzungen oder äußere Sittenimpulse geregelt werden
kann, denn da wird alles durch innere Seelenimpulse geregelt. Hier,
im physischen Leben, wird der volle Gegensatz aufgestellt, indem
man das Staatsleben mit seiner Grundnuance aufstellt, weil uns
durch die Geburt dasjenige verlorengeht, was in der Seele lebt als
Grund[044]impulse, die von Seele zu Seele das Verhältnis herstellen;
weil das verlorengeht, weil wir uns das Gegenteil hier aneignen
zwischen Geburt und Tod. Dieses Gegenteil sind die Rechtssatzun-
gen, die existieren; die stellen her, was hergestellt werden muß, das
Rechtsverhältnis, weil der Mensch das, was in der übersinnlichen
Welt das Verhältnis von Seele zu Seele angeht, verloren hat. Das
sind die beiden Pole: übersinnliches Verhältnis von Seele zu Seele –
Staatsverhältnis hier auf dem physischen Plan.

Von Mensch zu Mensch tragen wir in die physische Geisteskultur-
welt etwas herein, was uns durch die Geburt als Nachklang bleibt aus
der übersinnlichen Welt. Wir breiten gleichsam einen Glanz über das
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Leben aus dadurch, daß wir hereinleuchten lassen das, was wir in
die Welt hineintragen, indem wir es zu offenbaren suchen in Kunst,
Wissenschaft und Erziehung der anderen Menschen. Das ist mit dem
Rechtsleben etwas anderes. Das müssen wir hier begründen auf der
physischen Erde als einen Ersatz für das, was wir in übersinnlicher
Beziehung verlieren, indem wir durch die Geburt in das physische
Dasein hereinkommen.

Das gibt Ihnen zu gleicher Zeit einen Begriff davon, was gewisse
religiöse Urkunden meinen – und Sie wissen, inwiefern religiöse
Urkunden immer etwas durchdrungen sind von diesen oder jenen
okkulten Wahrheiten –, wenn sie sprechen von dem berechtigten
«Fürsten dieser Welt». Sie meinen, wenn sie davon sprechen: der
Staat soll sich nur ja nicht darauf einlassen, dasjenige verwalten zu
wollen, was der Mensch sich durch die Geburt aus der übersinnli-
chen Welt als deren Abglanz hereinbringt in die physische Welt. Er
soll sich darauf beschränken, den rechtlichen Fürsten auszubilden,
der das gerade Gegenteil hier im Staatsleben ausgestaltet: das Leben,
das wir brauchen, weil uns die Impulse der geistigen Welt, indem wir
durch die Geburt gegangen sind, verlorengingen. Das Staatsleben
hat die Aufgabe, das auszubilden, was notwendig ist für den Men-
schenverkehr in der physischen Welt; es hat nur eine Bedeutung für
das Leben zwischen Geburt und Tod.

Sehen wir uns das dritte an, das Wirtschaftsleben. Da wird etwas
gesagt werden müssen, was ganz besonders paradox ist: Wir tauchen,
[045] kraß ausgedrückt, gewissermaßen unter in ein Untermensch-
liches, indem wir uns in das Wirtschaftsleben einlassen. Dadurch
aber zieht immer etwas vor unsere Seele, indem wir uns in das Un-
termenschliche einlassen. Und das können Sie ja spüren. Denken Sie
einmal, wie sehr Sie sich anstrengen müssen in sich, aktiv, wenn Sie
sich der geistigen Kultur hingeben, und wie gedankenlos manche
Menschen sein können im bloßen Wirtschaftsleben. Man überläßt
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sich oftmals den Trieben und Instinkten. Das Wirtschaften geht
eben überhaupt ohne viel unmittelbar innerlich aktives Denken vor
sich. Aber jedenfalls: wir tauchen unter in ein Untermenschliches.
Da bewahrt sich die Seele innerlich etwas zurück. Geisteswissen-
schaftlich gesprochen ist der Körper mehr angestrengt, wenn wir bei
einer materiellen Tätigkeit sind, als man sogar gewöhnlich glaubt.
Wir müssen, wenn wir vom Wirtschaftsleben sprechen, auch von
dem Endgliede des Wirtschaftsprozesses sprechen, von Essen und
Trinken. Wir müssen uns klar sein, daß da nicht ein voller Paral-
lelismus ist zwischen leiblicher und geistiger Tätigkeit, daß da der
Körper überwiegt in bezug auf die Tätigkeit gegenüber dem Geistig-
Seelischen. Aber dieses Geistig-Seelische, das entwickelt dann eine
stark unbewußte Tätigkeit. Und in dieser unbewußten Tätigkeit
liegt ein Keim. Diesen Keim, den tragen wir durch die Pforte des
Todes. Die Seele kann gewissermaßen ruhen, wenn wir wirtschaf-
ten. Das aber, was äußerlich dem Bewußtsein als Ruhe erscheint,
das entwickelt einen Keim, der durch die Pforte des Todes getra-
gen wird. Und entwickeln wir gar moralisch die Brüderlichkeit im
Wirtschaftsleben, wie ich es jetzt immer schildere, dann tragen wir
einen guten Keim durch die Pforte des Todes, gerade durch das,
was wir als Mensch dem Menschen gegenüber im Wirtschaftsleben
entwickeln. Mag es Ihnen materialistisch erscheinen, wenn ich sage:
Gerade in der Brüderlichkeit des Wirtschaftslebens legt sich der
Mensch in die Seele die Keime für sein Leben nach dem Tode, wäh-
rend er in dem, was Geisteskultur ist, von der Erbschaft desjenigen
zehrt, was er hereinbringt aus vorgeburtlichem Leben, – mag Ihnen
das materialistisch erscheinen, es ist wahr, einfach wahr gegenüber
der geisteswissenschaftlichen Forschung. Mag es Ihnen materiell
erscheinen, daß ich Ihnen sage: Wenn Sie unter[046]tauchen in die
Tierheit, sorgt Ihre Menschheit dafür, daß Sie das Übersinnliche für
die Zeit nach dem Tode entwickeln – es ist so. Der Mensch ist ein
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dreigliedriges Wesen. Er hat in seinem Wesen ein Erbgut aus vorge-
burtlicher Zeit, er entwickelt etwas, was zwischen der Geburt und
dem Tode allein Gültigkeit hat, er entwickelt hier in der physischen
Welt etwas, durch das er anknüpft das Zukunftsleben nach dem Tode
an das physische Leben hier. Dasjenige, was hier ausgestaltet wird,
was hier geoffenbart wird als Lebensglanz und Lebenszukunft und
Lebensinteresse in der physischen Geisteskultur, das ist ein Erbgut
der geistigen Welt, das wir uns hereinbringen in die physische Welt.
Indem wir dieses Geistesgut erleben, es recht erleben, erweisen wir
uns als Angehörige der geistigen Welt, bringen in die physische Welt
einen Abglanz der übersinnlichen Welt, die wir durchlaufen haben
vor unserer Geburt und Empfängnis.

Die abstrakte Wissenschaft, auch die abstrakte Philosophie, redet
ja natürlich immer im Abstrakten herum. Die redet davon, man
müsse die Ewigkeit der Substanz, also das, was von der menschli-
chen Substanz bei der Geburt vorhanden ist, dann bleibt, und dann
wiederum durch den Tod geht, beweisen. Solche Beweise können
nie aus dem bloßen Denken gelingen. Die Philosophen haben sie
auch immer gesucht, aber es hat der Beweis niemals standgehalten
gegenüber dem inneren logischen Gewissen, weil die Sache einfach
nicht so ist. Mit der Unsterblichkeit verhält es sich nämlich viel geis-
tiger. Nichts irgendwie Materielles, geschweige denn Substantielles
ist in einer solchen Weise vorhanden. Was vorhanden ist, ist das
Bewußtsein, das Bewußtsein nach dem Tode, das zurückschaut in
diese Welt. Das ist das, was wir betrachten müssen, wenn wir die
Unsterblichkeit betrachten. Wir müssen viel immaterieller werden,
als selbst die abstrakten Philosophen, wenn wir von diesen höheren
Dingen reden. Aber die Sache ist so, daß wir das, was ich eben cha-
rakterisiert habe, als einen Abglanz der übersinnlichen Welt, den
wir offenbaren als den Schmuck, den Glanz des Lebens hier, daß wir
den verbrauchen und neu anknüpfen hier im physischen Leben, daß
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wir ein neues Kettenglied unseres ewigen Daseins hier anknüpfen
müssen, das wir durch den Tod tragen. Wenn jemand nur an das
denkt, was sich fortsetzt in dieses [047] Leben hinein: wenn er konse-
quent forscht, muß der Faden abreißen; nur wenn er weiß, daß er
ein neues Kettenglied ansetzt, das hinausgeht über den Tod, kommt
er an die Unsterblichkeit heran.

So ist der Mensch dieses dreigliedrige Wesen. Er entwickelt in
sich Fähigkeiten, die diesen Abglanz der übersinnlichen Welt in
dieses Leben hereintragen. Ein Leben entwickelt er, das die Brücke
bildet zwischen dem vorgeburtlichen und dem nachtodlichen Leben,
und das sich auslebt in all dem, was nur seine Wurzel hat in dem
Leben zwischen Geburt und Tod, was sich äußerlich darstellt in dem
äußerlichen Rechts-, Staatsorganismus und so weiter. Und indem
er untertaucht in das Wirtschaftsleben, und indem er in der Lage
ist, in diesem Wirtschaftsleben ein Moralisches zu pflanzen, das
Brüderliche, entwickelt er die Keime für das nachtodliche Leben.
Das ist der dreifache Mensch.

Und denken Sie sich diesen dreifachen Menschen nun seit dem
fünfzehnten Jahrhundert in einer solchen Entwickelungsphase, daß
er alles das, was früher instinktiv war, bewußt ausbilden muß. Da-
durch ist er heute in die Notwendigkeit versetzt, daß sein äußeres
soziales Leben ihm Anhaltspunkte bietet, daß er drinnen stehe mit
seiner dreifachen Menschlichkeit in einem dreifachen Organismus.
Wir können nur, weil wir drei ganz verschiedene Wesensglieder,
das Vorgeburtliche, das Irdischlebendige, das Nachtodliche in uns
vereinigen, in dem sozialen Organismus richtig drinnen stehen in
drei Gliedern. Sonst kommen wir als bewußte Menschen in einen
Mißklang mit der übrigen Welt. Und wir werden immer mehr und
mehr dahin kommen, wenn wir nicht danach trachten würden, diese
umliegende Welt als dreigliedrigen sozialen Organismus zu gestal-
ten.
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Sehen Sie, da haben Sie die Sache verinnerlicht.
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Institut für soziale Dreigliederung
Liegnitzer Strasse 15
10999 Berlin
Deutschland

Tel. +49 179 75 37 155
institut@dreigliederung.de
dreigliederung.de

Sie können uns mit einer Spende unterstützen:

Kontoinhaber: Institut für Dreigliederung
IBAN: DE80430609671136056200
BIC: GENODEM1GLS
Bankinstitut: GLS-Bank

Das Institut für soziale Dreigliederung ist als gemeinnützige Organi-
sation unter der Steuernummer 27/640/02062 von der Körperschafts-
und Gewerbesteuer befreit. Spenden an das Institut für soziale Drei-
gliederung sind steuerlich absetzbar.

Online-Spendenformular unter
dreigliederung.de/spenden
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Die inhaltliche und gestalterische Ausarbeitung der Publikationen
des Instituts für soziale Dreigliederung wird durch Spenden finanziert.
Daher können wir, soweit dies von den Autoren gewünscht wird,
unsere Publikationen kostenlos im Internet zur Verfügung stellen.

Mithilfe von Kleinauflagen gelingt es dem Verlag Institut für soziale
Dreigliederung, eine immer breitere Palette an Themen in Buchform
anzubieten. Der Verlag arbeitet kostendeckend. Dies bedeutet, dass
die Kosten für Druck, Lager und Versand nicht durch unsere Spender,
sondern durch die Einnahmen des Verlags getragen werden.

Unsere Publikationen sind sowohl direkt auf unserer Webseite als
auch im Buchhandel erhältlich. Besonders empfehlen können wir
folgende Buchhandlungen, die uns aktiv unterstützen:

Deutschland
Rudolf Steiner Buchhandlung für Anthroposophie, Hamburg
Buchhandlung «Kunst und Spiel», München

Österreich
Buchhandlung zum Gläsernen Dachl, Wien

Online-Bestellung unter
dreigliederung.de/shop
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Schriftenreihe Grundwerke

Originalschriften von Rudolf Steiner. Optimiert für die gemeinsame
Lektüre in Arbeitsgruppen.

Rudolf Steiner
Die Kernpunkte der sozialen Frage 12 € | 12 Fr.

Ein ausführliches Inhaltsverzeichnis hilft, den
Text für die gemeinsame Lektüre aufzuteilen.
Zusätzlich wurden die Absätze nummeriert, was
das Auffinden von einzelnen Passagen erleichtert.
Zur besseren Vergleichbarkeit mit der Standard-
ausgabe werden deren Seitenzahlen mit angege-
ben.

Druck für 2024 geplant

Rudolf Steiner
Aufsätze zur sozialen Frage 19 € | 19 Fr.
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Schriftenreihe Grundlagen

Umfangreiche, systematisch nach Themen geordnete Zitatensamm-
lungen von Rudolf Steiner. Herausgegeben von Sylvain Coiplet.

Bd. 1
19 € | 19 Fr. Grundfragen der sozialen Dreigliederung

Diese Zitatensammlung eignet sich als Einstiegs-
literatur für Arbeitsgruppen, die sich an Origi-
naltexten eine eigenständige Meinung darüber
bilden wollen, was Rudolf Steiner unter sozialer
Dreigliederung verstanden hat.

Bd. 2
19 € | 19 Fr. Sozialer und natürlicher Organismus

«Den sozialen Organismus verstehen Sie im Ver-
hältnis zum Menschen nur richtig, wenn Sie den
Menschen auf den Kopf stellen.»

Bd. 4
19 € | 19 Fr. Wirtschaftsleben und Assoziation

«Es würden diese Assoziationen, die sich ihre
eigene Größe geben [...], wiederum vereinigen
zu großen Assoziationen; sie werden dann sich
erweitern können zu dem, was man die Welt-
wirtschaftsassoziation nennen muß.»
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Druck für 2024 geplant

Bd. 3 Geistesleben und Freiheit
Bd. 7 Freiheit - Gleichheit - Brüderlichkeit
Bd. 9 Nationalismus und Krieg

Druck für 2025 geplant

Bd. 5 Rechtsleben und Demokratie
Bd. 6 Geschichte der sozialen Dreigliederung
Bd. 8 Der anthroposophische Sozialimpuls
Bd. 10 Anarchismus und Anarchisten

Inhalt noch im Anfangsstadium

Bd. 11 Sozialismus und Marxisten
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Schriftenreihe Grundbegriffe

Rudolf Steiner
19 € | 19 Fr. Kleines Dreigliederungslexikon

Wer auf der Suche ist, kann hier sehen, in wel-
cher Richtung die Antworten der Dreigliederung
liegen könnten – und wer sich schon auskennt,
wird neue Zusammenhänge entdecken.

Rudolf Steiner
19 € | 19 Fr. Was ist Geld ?

«Wenn Sie das Wirtschaftsleben auf sich selbst
stellen, es dem Staate abnehmen, so müssen Sie
vor allen Dingen dem Staate etwas sehr, sehr
Konkretes abnehmen, nämlich das Geld, die Ver-
waltung über die Währung. Die Verwaltung über
die Währung müssen Sie dem Wirtschaftsleben
zurückgeben.»

Rudolf Steiner
14 € | 14 Fr. Grund und Boden

«[Es] liegt keine Objektivität vor für eine Preisan-
setzung oder Wertansetzung im wirtschaftlichen
Sinne für Grund und Boden.»

Druck für 2024 geplant

Was ist Kapital ?
Was ist Arbeit ?
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Schriftenreihe Gegenwartsfragen

Johannes Mosmann
Wirtschaft und soziale Dreigliederung
im Lehrplan der Waldorfschule 14 € | 14 Fr.

Der «Lehrplan» der Waldorfschule ist auf eine Er-
kenntnis von Wirtschaftsleben, Rechtsleben und
Geistesleben hinorientiert, an einigen Stellen so-
gar explizit mit Hinweis auf die soziale Dreiglie-
derung. Wirtschaftliche Themen nehmen über-
haupt einen Schwerpunkt in den Empfehlungen
ein, und finden sich fächerübergreifend.

Johannes Mosmann
Was ist eine freie Schule 14,95 € | 14,95 Fr.

«Nicht darauf kann es ankommen, innerhalb
des gegenwärtigen Systems Schulen zu gründen,
in denen man Surrogate des Unterrichts schafft,
[...] sondern darauf kommt es an, daß man das
Prinzip verfolgt auf diesem Gebiet: Freiheit im
Geistesleben.»

Druck für 2024 geplant

Sylvain Coiplet
Die Überwindung der Politik 14 € | 14 Fr.
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Schriftenreihe Zeitströmungen

Johannes Mosmann
Das bedingungslose Grundeinkommen

12 € | 12 Fr. Pathologie und Wirkung einer sozialen Bewegung

In diesem Buch wird deutlich, weshalb ein bedin-
gungsloses Grundeinkommen zwar unmöglich,
das Streben danach jedoch von unschätzbarem
Wert für die herrschenden Mächte ist.

Sylvain Coiplet
Die Überwindung des Nationalismus

12 € | 12 Fr. durch die soziale Dreigliederung

Diese Schrift möchte zeigen, wieso der Nationa-
lismus sich nur dann wirklich überwinden läßt,
wenn sich genug Menschen entscheiden, radikal
im Sinne einer sozialen Dreigliederung umzu-
denken.

Nachdruck für 2024 geplant

Sylvain Coiplet
Der Anarchismus

14 € | 14 Fr. im Lichte der sozialen Dreigliederung
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Nachlass Alexander Caspar

Alexander Caspar Softcover Hardcover
Das neue Geld 25 36 € | Fr.

Es werden Bildung und Funktion der Assozia-
tionen ausführlich behandelt, ebenso das Geld
unter dem Aspekt seiner verschiedenen Funktio-
nen, denn das Geld ist in der aktuellen Wirtschaft
das schwer durschaubare, heikle Objekt. Durch
die Gestaltung der Themen besitzt der Band den
Charakter eines Lehrbuches.

Alexander Caspar
Die verschleierte Macht des Geldes 14 € | 14 Fr.

Bei dieser Sammlung von Artikeln werden die
neuen Begriffe «Wirtschaftlicher Wert, Kapital,
Geldschöpfung und Produktionsmitteleigentum»
in ihrer gegenseitigen Bedingtheit thematisiert
und aufgezeigt, wie durch sie die heutigen Krisen
Konjunktur, Arbeitslosigkeit, Wachstumszwang
überwunden werden können.
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